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      1 Eine Frau namens Bianca


      Udo sah müde in den Spiegel. Die letzte Nacht hatte Spuren hinterlassen. Sein Gesicht sah fertig und mitgenommen aus. Wirklich mitgenommen. Das dürften einige Drinks zu viel gewesen sein, aber Udo konnte sich an nichts mehr erinnern. Aber was sonst hätte wohl zu einem derartigen Brummschädel führen können? Er fuhr mit der Hand an den Kopf. War er mit seinen zweiunddreissig Jahren schon zu alt zum Fortgehen? Dem Rot in seinen Augen und dem düster brummenden Schmerz im Hinterkopf zufolge, war es eine lange Nacht gewesen. Ganz sicher sogar, denn Udo war noch immer nicht vollständig in dieser Welt angekommen. Er stützte sich auf dem Waschbecken auf und betrachtete mit starrem Blick sein Spiegelbild. Dabei fiel sein Blick auf einen Zettel.


      Dieser Zettel war neu. Er steckte links im Rahmen des Spiegels, gleich hinter der Shampooflasche. Hier war normalerweise nichts - außer vielleicht Staub und Wasserspritzer. Er blinzelte. Der Zettel war immer noch da. Er bückte sich und mit ein wenig Fantasie entzifferte er einen Mädchennamen. ›BIANCA‹ stand anscheinend auf dem Zettel. Darunter war allem Anschein nach eine kaum leserliche Handynummer hingekritzelt.


      0650 55 …., und dann? War es eine 9? Oder eine 8? Oder noch eine 5? Udo hatte keine Ahnung. Der Rest war verschwommen und unleserlich. Noch einmal eine 8? Ja, müsste es sein. Andererseits war es gänzlich egal. Der gesamte nachfolgende Rest war sowieso komplett unleserlich und bot nicht annähernd eine Chance auch nur eine einzige weitere Ziffer ansatzweise zu entziffern. Udos Schrift war immer schon schrecklich gewesen und zusätzliche Feuchtigkeit – woher diese auch immer gekommen sein mochte – hatte nicht unbedingt dazu beigetragen die Entschlüsselung zu erleichtern. Nun gut, die Nummer war weg. Aber eine Frage blieb: Wer war diese Bianca? Und warum steckte dieser Zettel überhaupt an seinem Spiegel? Hatte er ihn dahin geklebt? Warum konnte er sich gar nicht daran erinnern? Merkwürdig. Er ließ den Zettel kleben und ging zurück zu seinem Bett. Dort angekommen, wischte er mit einer fahrigen Handbewegung seine Kleidung der letzten Tage vom Bett. In letzter Zeit hatte er es vorgezogen, seine Kleidung griffbereit zu deponieren und alles stets einfach auf sein Bett geworfen. Er setzte sich auf den nun frei gewordenen Platz und startete den Versuch sich zu erinnern. Aber es blieb beim Versuch. Da war nichts. Gar nichts. Nur eine gähnende Leere in seinem Gehirn, das sich mit großer Anstrengung an etwas zu erinnern versuchte, wovon es anscheinend gar nichts mehr wusste. Er strengte sich weiter an. Alles, was ihm in den Kopf kam, war ein dumpfer, stechender Schmerz. Verdammt. Aua! Schnell wurde ihm bewusst, dass die nächsten Minuten vergeudete Liebesmühe in Sachen Erinnerung wären, also beschloss er diese gedanklichen Anstrengungen auf später zu verlegen. Kurzer Blick auf die Uhr. Es war bereits halb eins.

    


    
      Er bückte sich, um seine Kleidung von gestern anzuziehen, aber zu seiner Verwunderung war sie nicht da. Hä? Also ging er erst mal, nur mit seiner Unterhose bekleidet, quer durch seine kleine Junggesellenbude um zu pinkeln. Udo klappte den Deckel der Toilette hoch, hockte sich nieder und ließ dem Wasser freien Lauf. Nach gefühlten endlosen zehn Minuten und einer jubilierenden Blase später, fiel sein Blick in die Badewanne. Hä? Da war sie ja – seine Kleidung von gestern Abend. Hastig griff er hin und ließ sie aber auch gleich wieder fallen. Nass?! Hatte er gestern womöglich tatsächlich die Kontrolle über seine vegetativen Funktionen verloren? Schnupperkontrolle! »Wäähhh!«


      Dennoch Glück gehabt – kein Urin.


      Bis auf wirklich fiesen Mief nach Zigarettenrauch bot die Kleidung keine sonstigen geruchlichen Eindrücke zum Erforschen an. Also Wasser? Hatte er gestern hier einen Rohrbruch gehabt? Nein. Definitiv nicht. Die Wohnung war in Ordnung. Hatte es etwas mit dieser ominösen Bianca vom Zettel zu tun? Komisch. Er ließ die Sachen wieder zurück in die Badewanne fallen, wo sie mit einem lauten ›PLATSCH!‹ aufschlugen.

    


    
      Wieder neben seinem Bett angekommen, zog er sich eine der Jeans aus dem Kleidersammelsurium an. Nachdem er den obersten Knopf geschlossen hatte, wischte er die Staublurche, die sich in großer Zahl auf der Hose versammelt hatten, ab. Im Anschluss stülpte er sich sein rotes Che-Guevara-Leibchen über und schlurfte so langsam es ging in die Küche. Er öffnete den Kühlschrank. Leer. Na, super. Zwei Flaschen Villacher Bier und ein Stück Salami waren alles, was sich ihm im Moment anbot. Konnte er es sich leisten wählerisch zu sein? Die Frage war beantwortet, als er eine der Flaschen mit einem lauten ›BLOP!‹ öffnete und einen kräftigen Schluck davon nahm. Er biss von der Salami ab wie von einer Karotte. Nun kehrten seine Gedanken langsam zurück in Richtung des unentschlüsselbaren Zettels.


      Bianca …? Wieder versuchte er sich zu erinnern. Wer war diese Bianca? War sie blond oder dunkelhaarig, war sie schlank oder …


      ›DING DONG!‹


      Ein jähes Läuten von der Tür unterbrach seinen zähen Gedankenfluss.


      In einem Automatismus stand er auf, schlurfte hin und spähte durch den Spion. Frau Ettmann – von nebenan. Ein wahres Nilpferd. Wobei er hoffte, dass dies nicht die Beschreibung für die Frau am Zettel war. Sein Blick erforschte weiter die Person vor der Tür. Da stand sie, wie alt war sie denn eigentlich? Sie musste eine Art außerirdisches Wesen sein, denn sie sah gleich aus, seit er sie kannte. Frau Ettmann war immer schon so irgendwo Mitte vierzig. Sie hatte grellblondes, gelocktes Haar und sah aus wie ein Nilpferd mit Perücke. Nicht schön – aber besonders – war auch ihr Lippenstift. Vermutlich hatte sie diese Sorte auf Vorrat gekauft, denn die Möglichkeit, dass es außerhalb des Faschings Nachfrage danach gab, war eher gering. Dieser Lippenstift leuchtete wie immer in Grellpink und ließ ihren Mund selbst im Halbdunklen sichtbar leuchten.

    


    
      Frau Ettmann ... er konnte sich nicht erinnern, jemals ihren Vornamen gehört zu haben. Alle sprachen immer nur von ›der Ettmann‹. Er musste grinsen, als er sich vorstellte, wie einer ihrer unzähligen Liebhaber zu ihr sagte: »Gehen wir heute Abend zu dir oder zu mir, FRAU ETTMANN?« ›Hrhr.‹


      ›DING DONG! DING DONG!‹


      Sie war hartnäckig. Ein weiterer Blick durch den Spion und eine kurze Interpretation ihrer Mimik ließen nichts Gutes erwarten. Dennoch schweiften seine Gedanken erst mal wieder zurück zu seiner Erinnerung an das Nilpferd – und ihre Liebhaber. Allesamt recht sonderbare Figuren. Die Ettmann war nie fix liiert. Bei ihr trafen sich alle möglichen Verlierergestalten zum Stelldichein. So war zumindest die Interpretation von Udo. Er versuchte sich an ein Ereignis zu erinnern. Neulich war das doch dieser ...


      ›DING DONG! DING DONG! DING DONG!‹


      Sie läutete ungeduldiger. Er guckte erneut durch den Spion. Der Blick der Ettmann hatte sich weiter verfinstert und wenn er nicht bald die Tür öffnen würde, dann würde es sich wohl von selbst erledigen. Noch ein paar Sekunden und sie würde mit dem Finger ohnehin die Klingel durch die Wand schieben und Udo dahinter entdecken. Die halbe gelutschte Salami noch im Mund und das Bier in der Hand öffnete er die Tür. Er war ganz sicher kein besserer Anblick als die Herren, die er eben noch belächelt und gering geschätzt hatte.


      »Herr Weikert, also ich muss schon sagen …«


      Das Nilpferd war aufgeregt, gleichzeitig bemerkte er den Duft einer Leberkäsesemmel in der Luft und erspähte auch noch den dazugehörigen Senf-Rest im Mundwinkel der Ettmann. Somit war die Frage nach der Herkunft des Geruchs geklärt.


      »…wirklich, ich versteh Sie nicht. Was sollte das heute in der Nacht?«


      »Hähhh? Heute in der Nacht?«

    


    
      Udos erster Gedanke war, dass das blondgelockte Nilpferd ihn verwechselte. Und wenn nicht? Dann bestand immerhin noch die Chance, heute noch den letzten Postflieger nach Australien zu erreichen und sich hier nie mehr blicken zu lassen. Der letzte Bissen der Salami kitzelte kurz seinen Gaumen, als er sich vor seinem geistigen Auge vorstellte, wie er sich womöglich heute in der Nacht mit dem schrillen Lippenstiftmonster vergnügt hatte. Niemals! Nein – bitte nicht …


      »Wie kommen Sie dazu, mich mitten in der Nacht aus dem Bett zu läuten? Andere Leute schlafen um drei Uhr morgens!«, schimpfte das Nilpferd in sein Gesicht und holte ihn zurück ins Hier und Jetzt.


      ›Uff, Glück gehabt. Heimat, ich bleibe dir treu.‹


      In seinen Gedanken sah er den Postflieger ohne sich an Bord abheben.


      »Sie brauchen gar nicht so blöd zu grinsen …«, sprach das Nilpferd, während sie mit einem Taschentuch ihre Mundwinkel reinigte.


      »Und wer ist überhaupt diese, diese… Bianca?«


      Die Frage war gekreischt und Udo konnte die erneut entfachte Aufregung aus ihrer Tonlage entnehmen. Er stockte. Hatte er eben richtig gehört? Hatte sie den Namen genannt, nach dem er sich bereits sein Gehirn zermarterte?


      »Gute Frage!«, gluckste Udo mit aufkeimender Hoffnung endlich mehr zu erfahren. Dann ergänzte er: »Das würde ich auch gerne wissen. Aber woher wissen Sie von ihr?«


      »Woher ich von ihr weiß?«, mit Empörung stützte die Ettmann ihre


      dicken, aber kurzen Hände auf ihre Nilpferdhüften. »Naja, ich hatte ja keine Wahl.« Wild fuchtelten nun ihre kurzen Hände durch die Luft.


      »Als Sie mich herausgeläutet haben, haben Sie mich umarmt!


      Und mich geküsst. Und mir gesagt, dass …«


      Udo wurde leichenblass, das Blut schoss ihm in den Kopf.


      ›Abgeküsst? Stopp! Der Postflieger … ich muss ihn noch erreichen.


      Ich muss weg.‹ Blanke Panik beschlich ihn.


      »…und dass Sie so überglücklich sind und diese Bianca lieben!«, schloss aber zum Glück der Satz vom Nilpferd. Dennoch war sich Udo im Moment immer noch nicht ganz bewusst, was die dicke Ettmann ihm damit sagen wollte. »Was habe ich alles erzählt?«, fragte er nuschelnd und sah die dicke Ettmann dabei fast flehend an.

    


    
      »Dass Sie die Welt umarmen wollen, dass Sie mit mir tanzen möchten, und dass Sie diese – wer ist sie überhaupt – Bianca lieben. Aber dann kam mein Freund aus der Wohnung. Mein Gott, er ist ja so eifersüchtig.« Die dicke Ettmann klatschte die Hände vors Gesicht.


      »Der dachte wirklich, da wäre etwas zwischen uns beiden. Dieser Heißsporn! Er wollte sich eh schon mit Ihnen prügeln. Und dann haben Sie ihm zu allem Überfluss auch noch ganz überschwänglich einen Kuss gegeben. Das war ja auch der Grund, warum er zugelangt hat und Ihnen eine gewaltige Ohrfeige verpasst hat. Normal tut mein Schatz sowas nicht ...«


      So ein Glück aber auch. Udo schüttelte leicht den Kopf.


      Die Ettmann setzte eine besorgte Miene auf.


      Gut, damit war dann auch geklärt, woher die Kopfschmerzen kamen. Soweit sich Udo erinnern konnte, war der aktuelle Lover vom blonden Hippo mal Fleischer oder so gewesen. Denn es kam der Tag, da dieser lieber jeden Abend einen Kasten Bier leer trank und am kommenden Morgen – faul wie die Schweinehälfte im Kühlraum – liegen blieb und anfing die Arbeit zu vernachlässigen. Das war dann auch das Ende vom Lied und der Grund, warum sein Chef ihm schließlich kündigte. Und so kam es, dass es den bierliebenden Würstekneter direkt in die Arme von Udos Nachbartier getrieben hatte. So erzählte man es zumindest und auch Udo konnte dieser Geschichte einiges abgewinnen. Der Arme musste echt verzweifelt gewesen sein! Zumindest war das die einzige Schlussfolgerung, zu der Udo jetzt kam, während er die Ettmann so ansah. Während er noch in Gedanken schwelgte, bewegte sie ihren kleinen, runden Arm in die Richtung seines Gesichtes.


      »Ah, Sie haben ja sogar eine Beule.«


      Ein Schmerz durchfuhr Udo, als sie mit ihrem Finger gegen seine Stirn tippte. Da war er dann auch wieder, der Geruch nach Leberkäse.

    


    
      »Und wenn ich euch Heißsporne nicht mit einem Eimer kalten Wasser getrennt hätte, nicht auszudenken wie das ansonsten geendet hätte.«


      »Einen Eimer Wasser? Jetzt versteh‘ ich, warum meine Sachen so nass sind!«


      »Ja. Sollte ich denn zusehen, wie ihr euch prügelt? Sie sollten mir dankbar sein. Mein Hansi kennt da keine Grenzen – wenn er mal in Fahrt ist und denkt mich verteidigen zu müssen.«


      ›Hansi heißt der Bulle also. Na allerliebst‹, fuhr es Udo durch den Kopf. Der Ettmann gegenüber aber setzte er zu einem weiteren Versuch an mehr über Bianca zu erfahren.


      »Ja, aber habe ich sonst noch etwas gesagt? Wo ich sie getroffen habe oder wer sie ist? Oder habe ich vielleicht sogar einen Nachnamen erwähnt?« Die Ettmann schüttelte den Kopf und blickte ihn fragend an. Allem Anschein nach war sie erstaunt, dass nun sie nach Bianca gefragt wurde, wo doch Udo ihr am Vorabend all das erzählt hatte, was sie selbst von ihr wusste. Sie schüttelte abermals den Kopf. Die Frau ohne Vornamen wusste scheinbar wirklich nichts von einem Nachnamen oder einem Ort, wo man die sehnsüchtig Gesuchte finden könnte. Nachdem die Ettmann nicht weiterhelfen konnte, entstand plötzlich eine Stille. Beide standen im Flur und sahen sich an. Udo durchbrach etwas unbedarft diesen Moment der Verlegenheit.


      »Wie heißen Sie eigentlich mit Vornamen, Frau Ettmann?«


      Sie grinste, bleckte die Zähne und fuhr sich mit der dicken Hand entzückt durchs Haar. »Ich fühle mich geschmeichelt, junger Mann, dass Sie sich nach meinem Namen erkundigen.«


      Ups, war das eben falsch angekommen?


      »Leider nicht Bianca«, war ihre kecke Antwort. Sie zupfte mit ihren kleinen, speckigen Fingern kurz an seinem roten Leibchen. Er musste das Gespräch beenden, denn eben schien es in eine Richtung zu driften, die ihm nicht geheuer war. Ohne recht zu wissen wofür, stammelte er eine Entschuldigung. Er trat einen Schritt nach hinten, zurück in Richtung Wohnung. Die Ettmann schien das Signal zu verstehen, denn nun machte auch sie am Absatz kehrt und verschwand mit einem kurzen Gruß hinter ihrer Eingangstüre. Bizarre Situation. Zu allem Überfluss hatte das Nilpferd seine Eingangstür geschmückt wie das Portal einer Trollhöhle. Rundherum standen Pflanzen und dazwischen befand sich allerlei Plunder aus Glas und Keramik. Dieser hätte allem Anschein nach die Funktion von Schmuck übernehmen sollen. Wirklich wichtig war, dass die Ettmann nicht Bianca hieß! Auch wenn die informative Ausbeute des Gesprächs zu wünschen übrig ließ. Er war im Moment froh, dass es nicht das Nilpferd war. Seine Gedanken kehrten zurück zu dieser mysteriösen Bianca. Da dürfte es ihn ja schön erwischt haben, wenn er sich sogar dazu hinreißen ließ, sein benachbartes Untier um drei Uhr morgens aus den Armen ihres arbeitslosen Metzgers zu reißen. Aus Hansis Armen. Udo war baff. Aber es blieb ihm nicht viel Zeit um verblüfft zu sein. Plötzlich ertönten Stimmen aus dem Stiegenhaus, die eindeutig von unten kamen. Es war die Hausmeisterin und sie klang hysterisch. Udo ging in die Nähe des Geländers, streckte seinen Kopf darüber und lauschte.

    


    
      Die Hausmeisterin sprach zu einer der Mieterinnen aus dem Parterre. Größte Empörung lag in ihrer Stimme.


      »Ja! Tatsächlich. Ich schwöre es Ihnen! ALLE!«


      Ihre Stimme überschlug sich. »Wer auch immer dieser Wahnsinnige war … Er hat alle Blumen im Beet ausgerissen. ALLE! Und wissen Sie, was er damit gemacht hat? Kommen Sie. Am besten sehen Sie es, wenn Sie aus einem der oberen Stockwerke aus dem Fenster gucken.«


      Er hörte Schritte. Dann ging ein Fenster auf und wieder ertönte die aufgeregte Stimme.


      »Er hat mit den Blumen den Schriftzug ›B I A N C A‹ ins Gras gelegt. Meine schönen Blumen!« Die Stimme wurde nervöser.


      »So ein kranker Typ. Dabei wohnt hier im ganzen Haus keine Bianca. Und so viel ich weiß, hat auch noch nie jemand mit diesem Namen hier gewohnt. Ich versteh das nicht. Wenn ich den erwische!«

    


    
      Das Fenster wurde wieder geschlossen. Instinktiv zog Udo seinen Kopf langsam nach hinten. Während das Stiegenhaus immer noch von lautem Gezeter und Geschrei erfüllt war, betrachtete er die Erde unter seinen Fingernägeln. Erde? War die schon die ganze Zeit da? Still und leise schlich er sich zurück in seine Wohnung. Vor der Schwelle in sein Reich bückte er sich noch kurz nach der Sonntagszeitung, die da immer noch vor seinem Fußabstreifer lag. Dann schloss er die Tür leise hinter sich. Erst als er wieder in Sicherheit war, atmete Udo beherzt durch.


      Dort, hinter der Tür, hob er nun die Flasche Bier in seiner Hand in Kopfhöhe und trank den Rest mit einem großen Schluck aus. Anschließend deponierte er die Zeitung auf der Kommode neben der Tür. Mit eiligem Schritt ging er noch mal zum Badezimmerspiegel. Dort klebte immer noch dieser rätselhafte Zettel. Abermals versuchte er die verschwommenen Buchstaben zu entziffern. Keine Chance. Nicht mal der Kryptologe Robert Langdon aus Dan Browns Romanen hätte Udo hier helfen können. Also hatte er vermutlich eine Traumfrau getroffen. Aber er hatte weder eine Erinnerung an sie, noch eine Nummer um sie zu kontaktieren. ›Gratuliere. Gut gemacht, Udo. Spitzenleistung!‹


      ›Das kann doch wohl nur ein schlechter Scherz sein!‹, er protestierte innerlich. Ein Gedanke flammte auf. Ob sich einer seiner Freunde einen Spaß mit ihm gemacht hatte? Aber als ihm einfiel, dass er eigentlich nur einen einzigen wirklich ›guten‹ Freund hatte und wohl kaum sonst wer so tollkühn gewesen wäre und das pink geschmückte Nachbartier mit eingebunden hätte, verwarf er den Gedanken gleich wieder. Aber wenn doch …? Udo begann unsicher zu werden.


      Wieder führten ihn seine Schritte in Richtung Bett. Udo suchte sein Handy. Es lag noch unter den restlichen Klamotten, die er vorhin vom Bett gefegt hatte. Udo drückte die Kurzwahltaste drei auf seinem vorsintflutlichen Tastenhandy und dann stand auch schon ›SCHNIBBI‹ fett am Display.

    


    
      ›TÜÜÜTTT!… TÜÜÜTTT!…. TÜÜÜTTT!‹, klang es hohl aus dem blechernen Hörschlitz des Handys.


      ›KLACK!‹ Schnibbi hob ab und quengelte gleich los.

      »Alter! Es ist mitten in der Nacht!«


      Schnibbi hieß logischerweise nicht wirklich so. Klar, nicht mal Frau Krause hätte es seinerzeit übers Herz gebracht, Paul – so hieß Schnibbi mit bürgerlichem Namen – auf den Namen Schnibbi Krause zu taufen. Schnibbi hatte es so schon schwer genug gehabt. Mit dem Namen? Gar nicht auszumalen … Schon in der Schule war Schnibbi in der Rolle des Opfers gewesen, denn Schnibbi war ein Muttersöhnchen, wie man es sich vorstellte. Daran hatte sich bis heute nicht viel geändert. Schnibbi wohnte auch heute immer noch bei seiner Mutter. Grundsätzlich war er ein netter Kerl, gleichzeitig aber war Paul Krause eben auch eines der größten Muttersöhnchen, die er kannte. Während andere Jungs Samstag am Abend auf Partys gingen, Mädels klarmachten oder mit Freunden ihre Zeit verbrachten – ging Schnibbi mit seiner Mutter zum Pizzaessen oder begleitete sie ins Casino. Klar war Familienleben schön, aber so wie Schnibbi das lebte, war es zum Kotzen.


      Bis heute war Udo nicht wirklich klar, ob es Schnibbi aus purer Zuneigung und Liebe zu seiner Mutter tat, oder ob die in den darauf folgenden Wochen stattfindenden Einkaufssamstage der Grund dafür waren, warum es zu diesen Samstagabenden kam. Denn an diesen Samstagen kleidete Frau Krause ihren über dreißigjährigen Sohn stets auf ihre Kosten ein. Nur das Feinste vom Feinsten, und nur das Teuerste vom Teuersten. Schließlich ging es um ihr Junges. Da war das Teuerste gerade gut genug. Wenn Schnibbi dann endlich mal ohne Mutti unterwegs war, wurden die neuen Trophäen vorgeführt. Stolz wie der Bauer ums Eck, der seinen Zuchtstier präsentierte. Unwahrscheinlich, aber Schnibbi hatte auch noch den Mut sich darauf etwas einzubilden. An solchen Abenden ließ Schnibbi immer so richtig den Kotzbrocken raushängen. Aber egal – unterm Strich war er in Ordnung. In Summe passte es. In Summe war er ein Freund. Und eben war er am Telefon.

    


    
      »Alter. Spinnst du? Was ist los …?«, röhrte es aus dem Handy.


      »Schnibbi! Hier is der Udo.«


      »Ach ne? War klar. Erstens steht es am Display und zweitens ruft mich außer dir eh keiner an – zumindest fix nicht am Sonntag zu Mittag. Was bist du denn so aufgeregt? Hast du im Lotto gewonnen?«


      »So ähnlich ….«, gluckste Udo.


      »Wir zwei waren doch gestern zusammen fort, oder? Wir waren gestern im BOND – oder?«


      »Jub.«


      »Kennst du eine Bianca?«


      »Hä?? Bianca. Nein. Wer soll das sein …?«


      Udo knickte zusammen. Er hatte so sehr gehofft von Schnibbi mehr zu erfahren als eben von der dicken Ettmann. Ein Strohhalm, an den er sich klammerte und der sich nun als keine Rettung erwies. Naja, andererseits, wie soll diese Bianca wirklich so der Renner gewesen sein, wenn Udo sich nicht mal zwölf Stunden später an sie erinnern konnte? Er wusste es nicht. Er wusste nur, dass die Kopfschmerzen immer noch da waren. Danke, Hansi.


      Schnibbi fuhr fort: »Eine Bianca kenn ich nicht, aber …«


      Aber? Udo zuckte zusammen. Ein kluger Mensch hatte mal zu ihm gesagt, dass der Teil eines Satzes, der vor einem ›Aber‹ steht, mit dem Aussprechen dieses Wortes sofort zu verwerfen ist, weil ein ›Aber‹ jegliche Aussage von vorher für nichtig erklärt. Wie hatte diese Person damals gesagt? »…ois wos vor an ›oba‹ is, is oarsch.«


      Im Moment war das jedoch egal. War das seine Chance? Wusste Schnibbi doch etwas über Bianca?


      »Sag schon, was ›aber‹ …?«


      »Aber es könnte sein, dass die, die du gestern in Arbeit gehabt hast, als ich nach Hause bin, Bianca heißt. Ich hab keine Ahnung, aber das könnte zumindest der Fall sein«, näselte Schnibbi.


      Udo fiel ein, dass Schnibbi sich gestern um Mitternacht verabschiedet hatte, nachdem ein betrunkener Gast aus dem BOND seinen Pina-Colada auf Schnibbis neue – wahrlich hart erarbeitete – Designer-Jeans gegossen hatte. Schnibbi war stinksauer, aber er roch lecker nach Kokos. Für Sonntag am Abend stand wieder Kino mit Muttern am Programm, von daher wollte er eh früher gehen. Klar, dass er da ausgeschlafen sein wollte. Allerdings in diesem Fall verstand er ihn sogar. Die Jeans waren echt geile Teile, die waren maßgefertigt. ›Gebrüder Stitch‹

    


    
      Udo hatte sich deren Seite auch schon einmal im Internet näher betrachtet, weil er eigentlich auch so eine wollte. Schnibbi sprach immer von seiner Surfer-Jean, weil er sich als Innenfutter so einen Stoff mit Wellenmuster ausgesucht hatte. Passte doch – nun war es die Surfer-Jean mit Kokosgeschmack.


      »UND? Wie sah sie aus? Weißt du sonst noch was?«


      Jean hin oder her, nun ging es um die Fakten.


      »Alter, ich hab die echt nicht abgecheckt. Ehrlich. Ich war mir sicher, dass du eh nur eine Abfuhr bekommst. Aber ich weiß noch, dass sie echt hübsch war. Schicke Schnitte.«


      ›Also doch Traumfrau‹, dachte Udo.


      »Du bist zu ihr hin. Nachdem du mich vor die Tür begleitet hast. Ich hab die nur von außen durch die Scheibe gesehen. So ein blondes Ding. Schade, dass ich gerade beim Gehen war. Weißt eh wegen dem Idioten. Alter, Scheiße – meine geile Surfer-Jean klebt immer noch und stinkt nach alter Milch.«


      »Aha, blond.«


      »Ja, sagte ich eben …«


      Udo sammelte seine momentan wenig vorhandenen grauen Zellen und versuchte sich zu erinnern. Schemenhaft tauchte da eine Gestalt in seiner Erinnerung auf, die er in der Nähe des Eingangs traf, als er Schnibbi an der Tür verabschiedete. Es war… ja, es war Bianca! Da war sie … sie … Nein! Blockade! Es wollte ihm trotz aller Bemühungen nicht mehr ins Hirn kommen.


      »Und mehr weißt du nicht?«, fragte Udo enttäuscht. Er hatte doch mehr Hoffnungen auf Schnibbi gesetzt, als er dachte.

    


    
      »Nö«, raunte Schnibbi und fuhr fort: »Du, Alter, ich muss dann – meine Mutter ruft schon. Wir fahren vorm Kino noch Pizza essen.«


      ›Mensch, heirate sie doch endlich‹, dachte Udo. Er antwortete aber:


      »… jo, is schon klar – mach mal, viel Spaß. Tschöö!«


      Als auch Schnibbi sich verabschiedete, legte er auf.


      Udo saß am Bett und wieder kreisten seine Gedanken um diese ominöse Bianca. Er schloss die Augen. Beim Versuch alle sonstigen Gedanken auszublenden und sich nur auf Bianca zu konzentrieren, glitt ihm das Handy aus der Hand und landete mit einem lauten ›PENG!‹ auf dem Boden. Udo ließ sich von solchen materiellen Problemen nicht beirren – er hielt die Augen geschlossen und immer mehr strengte er seinen Verstand an. Aber nein, da war nichts. Udo wäre beinahe verzweifelt. Plötzlich bemerkte er, dass das Bier von vorhin nun in seiner Blase angelangt war und um Entleerung ersuchte. Langsam und sachte, um seine Kopfschmerzen nicht unnötig zu verstärken, zog Udo seine Jeans aus – es wirkte, als wäre ein Sprengstoffexperte dabei mit Nitroglyzerin zu hantieren. Nach Entledigung seines Beinkleides wankte Udo auf die Toilette und setzte sich zum Pinkeln hin. Fünf Minuten voll Pinkeln und Sinnieren später, wusch er sich die Hände und schlurfte zurück zum Bett. Udo ließ sich nach hinten fallen und schloss seine Augen.


      In Gedanken versuchte er sich immer wieder an diese mysteriöse Bianca zu erinnern. Aber allem Anschein nach sollte er sich nicht an sie erinnern, denn so sehr er es auch versuchte – es gelang ihm nicht. Sicherlich waren auch seine immer schlimmer werdenden Kopfschmerzen nicht unerheblich schuld daran. Kurz zuckte sein rechter Arm. Da war Udo auch schon eingeschlafen.


      

    

  


  


  
    
      2 Ratschi und der Inscheniör


      ›DING DONG! DING DONG!‹ – Udo erwachte. Das kann doch nicht sein. Er hatte die dicke Ettmann doch gerade abgefertigt, was wollte sie schon wieder? ›DING DONG! DING DONG!‹


      ›Oh Gott! Nein! Vielleicht war es noch viel schlimmer. Am Ende war das gar nicht die Ettmann – das war sicher die Hausmeisterin! Hatte sie noch ein Indiz gefunden? Führte die Spur zu ihm? Hatte sie mit der Ettmann gesprochen? In diesem Fall war ihr sicher alles klar.


      Dann war er geliefert. Gott vergab, aber die Hausmeisterin nicht!‹


      Er war mal Augenzeuge gewesen, als der Versicherungsfritze vom Mieter über ihm das Haus betreten hatte ohne die Schuhe vor dem Eingang gründlich abzutreten. Der gute Mann konnte ja nicht wissen, dass die Hausmeisterin damals das Stiegenhaus gerade frisch gewischt hatte. Das Geschrei war in seinem Kopf präsent, als wäre es erst gestern gewesen. Der Zorn der Götter war nichts dagegen. Und jetzt war er dran! Nein – bitte nicht!


      Die Gedanken stoben zwar schon durch die Gegend seit die Glocke ertönte, doch sein Körper lag immer noch regungslos am Bett. Bisher hatte er es noch immer nicht geschafft, seinen müden Körper in die Senkrechte zu stemmen. Warum auch? Besser, er ging nicht zur Tür. Im Moment konnte er ohnehin nur verlieren. Gequält öffnete Udo vorerst nur ein Auge. Auch der Schlaf hatte am Vorhandensein des Kopfschmerzes nichts geändert. Er war immer noch da. Er blickte auf die Uhr an der Wand: 9:00 Uhr. Also war es schon Abend – andererseits konnte auch wer anders vor der Tür stehen. War es am Ende Bianca?!?


      Udo sprang auf. Bruce Lee wäre vor Neid selbst im Grab erblasst, wenn er diese Bewegung gesehen hätte. Bruce ›Udo‹ Lee hechtete weiter in Richtung Tür. Ungeachtet seines Brummschädels lief er Hals über Kopf ins Vorzimmer und wurde immer schneller. Beinahe wäre er über den achtlos in der Mitte des Raumes stehenden Kleiderturm gestolpert.

    


    
      Doch zum Glück konnte er gerade noch vor einer katastrophalen Schnauze-am-Boden-Bruchlandung am Türgriff Halt finden. Noch während er sich mit der einen Hand wieder in die Senkrechte zog, verdrehte die andere auch schon den Schlüssel, der bis dato die Tür verriegelt hatte, und öffnete diese.


      »Aloh!«, grinste der Mann in der blauen Uniform vor der Tür ihn an.


      »Ach so …«, seufzte Udo, als er bemerkte, dass es Ratschi war und nicht seine unbekannte Bianca. Ratschi hieß der Mann vor der Tür natürlich nicht wirklich. Mit bürgerlichem Namen hieß er Akshat Rajiv, und war bis vor kurzem eigentlich noch von jedem ›Ratschi‹ gerufen geworden. Als dann aber der Inder-Hype durch einen nationalen Mobilfunkanbieter losgetreten worden war, musste auch Ratschi darunter leiden. So war er für viele nur noch ›der Inder‹. So genannt zu werden war Ratschi gar nicht recht. Aber er war zu höflich und auch zu nett, um sich darüber aufzuregen. Auch wenn ihm dieser Spitzname gar nicht gefiel, Ratschi blieb dennoch freundlich.


      Des Weiteren hatte Ratschi einige Kilo Übergewicht und irgendwie erinnerte er Udo an Forrest Whitaker. Als er damals ›Der letzte König von Schottland‹ gesehen hatte, hatte er ständig an Ratschi denken müssen. Irgendwie erinnerten Udo fast alle Menschen an irgendwelche Schauspieler. Naja, wobei Forrest Whitaker sicherlich Geschmack hatte. Niemals hätte dieser unter dem blauen Pullunder dieser Uniform ein weißes Hemd mit dunkelblauem Paisleymuster getragen. Und zu allem Überfluss waren sowohl Pullunder als auch Hemd mindestens zwei Nummern zu eng. Das war eben Ratschi – Ratschi Withaker –, die indische Version.

    


    
      »Was gibt‘s, Ratschi?«, fragte Udo.


      »Nah, wahs wi‘d schon sein?«, grinste Ratschi und fuhr mit der einen Hand in seine Posttasche. »Ich briinge dir Poost! – und ik braucke eine Uuhnterschrift. Du ‘ast einen Lieebesbrief von der Stahdtverwaltuung heutee. Gut, dass duh da bist!«, raspelte Ratschi in gebrochenem Deutsch. Er streckte ihm den blauen Brief gemeinsam mit einem Werbe-Kugelschreiber von dem mit Indern werbenden Mobilfunker hin. Udo musste schmunzeln. Das war wahre Selbstironie.


      »Solide. Das ist Service.« Er nahm den Kuli und unterschrieb.


      »Aber dafür kommst du am Sonntag am Abend zu mir? Nur wegen dieser Unterschrift?«


      »Sohntak? Nix Sohntak. Es ist Montak. Montak Morgen.« Ratschi guckte auf seine billige Plastikuhr am Handgelenk und bestätigte »Neun Uhrrr und zwai Minute.«


      Ein Blitz durchfuhr Udo und sein Kopf schien zu explodieren. Wie spät? Mit einem Griff riss er die Hand des indischen Postboten an sich und starrte sicher zehn Sekunden wortlos auf die billige gelbe Plastikuhr mit rotem ›BILLA‹-Schriftzug am Ziffernblatt, welche zweifellos und tatsächlich 9:02 Uhr anzeigte.


      Der indische Postler hatte sich also nicht getäuscht, die Sprachbarriere hatte demnach keinen Einfluss auf das Erkennen der Uhrzeit. Gleichzeitig bemerkte er auch, dass die Plastikuhr Schwerstarbeit zu leisten schien. Sie bändigte und bündelte einen Urwald von langen schwarzen Haaren auf der dunklen Hand seines Postboten. ›Solide Arbeit die Zweite.‹ ›Wahh … wo war er mit den Gedanken?‹ Udo schrak hoch. Er war immer noch wirr im Kopf. Okay, es war neun Uhr. Das stand dank ›BILLA‹ fest. Aber abends oder morgens?


      Der Postbote war zwar ein recht klares Zeichen, aber …


      Nein – kein Aber! Er bemerkte, dass die neueste Ausgabe seiner Tageszeitung auf seinem Fußabstreifer lag. Um ganz genau zu sein – er stand seit dem Öffnen der Tür auf eben dieser.

    


    
      »Wahhh! Shit!«, schrie Udo laut – und noch irgendetwas wie »‘tschuldige«. Dabei drehte er sich um und sprang in seine Schuhe.


      »Ratschi! Sorry, aber ich muss mich beeilen … hab verschlafen … muss zur Arbeit.«


      »Dahs dackte ich mir schon …«, grinste der indische Briefträger und trat einen Schritt zur Seite, als Udo den Schlüssel außen hineinsteckte.


      Udo zog die Tür ins Schloss und versperrte sie.


      »Uuhnd jezz geehst du zu A‘beit?«, fragte er mit recht hämischem Unterton.


      »Klar!«, rief Udo, der gerade mit zwei riesen Schritten und einem Sprung die erste Stiege bis zum Zwischenplateau auf dem Weg nach unten hinter sich gebracht hatte. Ratschi hakte nach. Er beugte sich über das Geländer und rief nach unten: »Aba willst duh dahs echt OHNE Hose machen?«


      Dabei grinste er wie ein Mafia-Pate, der eben den Coup seines Lebens ins Trockene gebracht hatte. Stopp! Von null auf hundert bremste Udo ab. Dabei war er auch schon im Parterre und hatte eben zeitgleich mit dem Rufen vom Postboten die Hausmeisterin begrüßt. Diese blickte den zur Bewegungslosigkeit erstarrten Udo aus misstrauischen Augen an. Gemeinsam blickten die beiden auf Udos nackte Beine und auf seine Simpsons-Boxershorts, in denen er vor der mürrischen Hausmeisterin stand. Auf den Shorts stand auf der Vorderfront groß der Schriftzug


      ›Ay Caramba!‹. Darunter war die Abbildung des Kopfes von Bart Simpson, dem gelbgefärbten Strolch der Zeichentrickserie.


      ›Ay Caramba!‹, das dachte sich auch Udo in diesem Moment. Da wurde ihm auch klar, wie er in diese Situation geraten hatte können. Genau, er war ja gestern gleich nach dem Gang auf die Toilette eingeschlafen. Aber konnte das sein? Das waren dann ja mehr als zwanzig Stunden gewesen. Die Hausmeisterin hatte die Shorts anscheinend genug gemustert, denn ihr Blick wanderte nun wieder hoch zu Udos Gesicht. Dieser blickte sie verschmitzt an, zuckte mit den Schultern, machte am Absatz kehrt und lief die Stiege wieder retour hoch bis zu seiner Wohnung. Nun bemerkte er auch die Kopfschmerzen wieder. Es kam ihm sogar vor, als wären sie schlimmer geworden. Oben angekommen, stand Ratschi immer noch neben seiner Tür und blickte ihn schelmisch und feixend an.

    


    
      »Jaaaa … is ja gut«, ätzte Udo und sperrte die Tür wieder auf.


      »Luhstige Unterhohse.«


      Udo reagierte gar nicht und schloss die Tür auf. Bevor er sich aber eine Hose suchte und auch das rote T-Shirt des Revolutionärs gegen sein Hemd austauschte, suchte er sein Handy. Ah! Da lag es – am Boden. Der Akku war, vermutlich als Folge des Aufpralls von gestern, leicht rausgesprungen. Somit war auch klar, warum der tägliche Weck-Alarm nicht abgehen hatte können. Nun verstand er die Welt wieder.

      Die Erinnerungen kamen zurück.


      Nachdem der Akku wieder drin war und sich das Handy wieder beim Netzbetreiber angemeldet hatte, wählte er als Erstes die Nummer seines Arbeitgebers. Udo arbeitete seit knapp fünf Jahren bei der Getränkefirma ›Schlürpmanns Sprudelwater‹. Schlürpmanns Sprudelwater hieß bis vor einem Jahr ja eigentlich noch Schlürpmanns Sprudelwasser. Aber im Rahmen einer angestrebten EU-Förderung und Internationalisierung wurde aus Wasser – Water. Dahinter steckte ein gewisser Ingenieur Leitner, sein blödsinniger Abteilungsleiter und Vorgesetzter. Dieser hatte den Vorschlag gemacht, um auch den Namen der Firma ein wenig zu internationalisieren. Grenzenloser Schwachsinn, wie Udo nicht nur damals schon befunden hatte. Aber er hatte sich gar nicht dagegen aufgelehnt, wär eh umsonst gewesen. Seine Meinung fand niemals Gehör. Erschwert wurde das Ganze von der Tatsache, dass ihn und Leitner immer schon eine gewisse Hass-Freundschaft verbunden hatte. Eher Hass-Feindschaft. Leitner, besser gesagt: Ingenieur Leitner.


      »So viel Zeit muss sein«, pflegte dieser zu sagen, wenn jemand seinen Titel vergaß. Leitner hatte es sich zur spaßigen Aufgabe gemacht, Udo der Lächerlichkeit preiszugeben. Anfangs hatte er ihn nur ignoriert.


      Udo stellte sich die Frage, was nun besser war. Dass Leitner ihn nicht mochte, war ihm egal. Was Udo aber zu schaffen machte, war dieser perfide Herdeneffekt, den Leitner schuf. Mittlerweile war es schon fast soweit, dass dank des steten Spottes von Leitner, keiner Udo mehr so ganz für voll nahm. Natürlich litt nicht nur er selbst darunter, sondern auch seine Ideen und Vorschläge. Vorschläge, die nicht schlecht waren. Udo sinnierte oft über die Firma in seiner Freizeit nach und äußerte dann Verbesserungsvorschläge. Vorschläge, die dann von Leitner per se als nicht umsetzbar und realitätsfremd abgetan wurden. Meist tauchten diese aber dennoch wieder auf. Eine Woche später, einen Monat später – mit leicht verändertem Wortlaut. Präsentiert durch …

    


    
      ›Tusch und Trommelwirbel‹ Ingenieur Leitner!


      Wenn diese dann von eben jenem Unseligen präsentiert wurden, wurden sie mit großem Respekt angenommen und auch meist prompt umgesetzt. Vermutlich auch auf Grund der dann fehlenden Unkenrufe. Auf dieses Niveau wollte sich Udo nicht herablassen. Leitner holte sich durch ›seine‹ Vorschläge und Ideen im Laufe der vergangenen letzten Jahre allerlei nette Benefits und Boni, während Udo immer leer ausging.


      Manchmal dachte Udo, sein Arbeitsplatz war in Wahrheit ein geheimes Alzheimer-Versuchslabor der Regierung. Ein Projekt der Sozialisierung von schwer erinnerungsgeschädigten Personen und er war so etwas wie das Kontrollobjekt, das den Normalzustand repräsentierte. Das konnte doch nicht sein, dass da keiner noch nicht mal »Pieps« sagte, oder besser: »… aber das war doch Udo Weikerts Idee.«


      ›Dieser Leitner … waaaah!‹ Udo musste innerlich aufschreien, als er an Leitner und seine Situation in der Firma dachte. Ingenieur! Bah!


      Dabei hatte Leitner doch nur die Höhere Technische Lehranstalt besucht und war hinterher irgendwo ein Jahr lang oder so zum Jausen-Semmelholen beschäftigt gewesen, so dass er diesen Titel tragen durfte. Keine große Besonderheit – aber egal. Naja, nicht wirklich, für Udo war es gar nicht egal. Er wollte sich nicht weiter reinsteigern. Wobei die zweifellos vorhandene Attraktivität von Leitner und das dementsprechende Wirken auf die weibliche Bevölkerungsschicht sicher zusätzlich zu Udos Ungunst beitrugen. Dieser gottverdammte Scheißkerl. Wenn er ihn sah, war er immer mit Frauen unterwegs, von denen Udo nur träumen konnte. Zwar hielt es keine der Gespielinnen lange beim HTL-Fuzzi aus, aber dieser schien auch nicht unter der hohen Fluktuation zu leiden. Wie hatte Leitner mal auf einer Firmenfeier – unter dem Einfluss von einigen doppelten Schnäpsen und ein paar Maß Bier – gelallt: »Dasch Wundermittel – hicks! – um die heutigen Weiber auszuhalten ischt: Promiskuität. Hähähä. Verschteht ihr ...!?« Udo war verwundert, dass Leitner solche Fremdwörter überhaupt beherrschte. Vermutlich nur den facheinschlägigen Jargon. Klang echt nach Leitner. Echt Assi! Das Schlimmste war, wenn man Leitner so ansah, könnte man meinen, dass es ihm reichlich Spaß machte. Mit seiner Art überwand er jeglichen Stress und Ärger mit Verflossenen recht leicht und ohne großes Aufsehen.

    


    
      Udos Brötchengeber Schlürpmann selbst war, wie man dem Namen nach vielleicht sogar vermuten würde, wirklich noch eines der letzten Familienunternehmen, die in der Hand der Gründerfamilie waren. Nach wie vor führte der alte Josef Schlürpmann das Traditionsunternehmen. ›Gepetto‹, wie er hinter seinem Rücken genannt wurde, erinnerte nicht nur vom Spitznamen her, sondern auch durch sein Aussehen an den Erschaffer von Pinocchio.


      So stellte man sich eigentlich einen Schreiner vor, aber weniger den Inhaber eines großen Getränkeherstellers. Etwas kleiner, von hagerer, geradezu asketischer Gestalt, mit weißgrauen Locken. Dazu trug dieser einen schon mehr weiß gewordenen als ergrauten Schnauzer auf der Oberlippe. Gepetto war an sich eigentlich ein recht netter und umgänglicher Chef, wäre er nicht ein wenig stur und würde immer auf die falschen Einflüsterer hören. Einflüsterer … Schlangen … Wie zum Beispiel dieser dumme Leitner. Aber es gab auch eine Sache, die Udo am alten Schlürpmann gar nicht ausstehen konnte, mit der Leitner ausnahmsweise gar nichts zu tun hatte. Der alte Josef Schlürpmann hatte die Angewohnheit Ideen oder Einwände mit einem hämischen »Papperlapapp« abzutun, notfalls auch mit einem repetierenden »Papperlapapp, Papperlapapp, Papperlapapp«. Notfalls so lange, bis der Sprechende ungewollt verstummt war. Dummerweise hatte niemand diese Wortwiederholung in den letzten zehn Jahren so oft gehört wie Udo. Hier allerdings wieder dank Leitners Einfluss wohlgemerkt. Vielleicht war aber auch das der Grund, warum es Udo gar so störte. Denn ohne Leitner wäre die Welt viel besser. Zumindest für Udo.

    


    
      Es läutete. Freizeichen.


      Dann ein Knacksen in der Leitung und eine Volksmusikgruppe begann ein lustiges HUM-TA-TA anzustimmen und eine sexy Frauenstimme sprach immerwährend »Schlürpmanns Sprudelwater – wir sind gleich für Sie da.« Nach der fünfzehnten Wiederholung – ein Knacken.


      ›KNACK - KLICK!‹


      »LEITNER!«, krähte es vom anderen Ende der Leitung ins Telefon. Udo schluckte. War klar. Volltreffer.


      »Ähhh. Herr Leitner, hier ist der Udo Weikert.«


      »Inscheniöööör! So viel Zeit muss sein Herr Weikert. Das sollten sogar Sie schon gelernt haben.«


      Udos linke Hand krallte sich in seinen Oberschenkel und er pfiff ein verbittertes »Ingenieur Leitner« durch seine Zähne.


      »Schon besser«, frohlockte der ehemalige HTL-Absolvent und fuhr gleichzeitig recht harsch fort: »Was‘n los mit Ihnen, Weikert? Wir warten seit mehr als einer Stunde auf Sie. Heute ist doch die Besprechung, zu der Sie sich unbedingt reinreklamieren mussten.«


      Er klang hämisch und verärgert zugleich, zumindest fand ein reger Gefühlswechsel statt. Dann fuhr er fort.


      »Sie haben ja nur Glück, dass sich auch der Herr Schlürpmann verspätet hat. Aber ich sage Ihnen, sobald er da ist fangen wir an. Wir warten sicher nicht noch länger auf Sie. Und wo stecken Sie überhaupt? Das Sie die Zeit einarbeiten werden müssen brauch ich Ihnen ja auch nicht zu sagen – oder?«


      ›Oberarsch!‹, dachte sich Udo.

      Über seine Lippen aber kam ein »Entschuldigung. Aber ich habe verschlafen. Ist eine lange Geschichte ...«

    


    
      In derselben Sekunde bereute er sein Eingeständnis.


      »Ich will keine Geschichten hören! Und schon gar nicht von Ihnen und erst recht nicht heute, Weikert! Geben Sie Gas!«


      ›KLACK!‹ Das war das Letzte, das Udo vom Ingenieur hörte, bevor dieser das Telefongespräch jäh beendete.


      Na toll, da war er nicht nur zu spät und hatte einen Kopf wie Harald Juhnke in seiner Glanzzeit, nein – zu allem Überfluss musste auch noch heute die Besprechung sein. Von dem vollendeten Glück, dass Leitner das Telefon abhob, gar nicht erst zu sprechen.


      Die Besprechung war wichtig. Mehr als das. Es ging um eine Veränderung in der Produktion, verbunden mit der Lagerhaltung und Udo hatte sich Gedanken dazu gemacht. Sein Gehirn zermartert. Wahrscheinlich war er sogar der Einzige, der das tat – und deswegen hatte er darauf bestanden, bei der Besprechung dabei zu sein. Was gar nicht leicht war. Normalerweise waren diese Besprechungen nur für den Firmenchef, den Verkaufsleiter und die Abteilungsleiter vorgesehen. Udo war jedoch so penetrant lästig gewesen und hatte alle mit seiner Idee gelöchert. Diesmal hatte es ihn auch das eine oder andere Präsent für ein paar Meinungsmacher gekostet. Doch das war es ihm wert gewesen. Und es hatte sich schon insofern bezahlt gemacht, so dass er diesmal doch auch zugelassen wurde. Und nun das. Ausgerechnet heute musste er verschlafen.


      Schlürpmann war auch noch nicht da? Buh, das war sein Glück – er musste versuchen vorm alten Schlürpmann in der Firma zu sein. Gott sei Dank war die Firma gerade mal zehn Gehminuten von seinem Zuhause entfernt. Udo war also auf kein Auto angewiesen, gut so.


      Andererseits – er hatte eh keines.


      Udo brauchte nur wenige Minuten, bis er sich einigermaßen auf Vordermann gebracht hatte. Die Haare waren frisch gewaschen und Udo hatte sich in Sakko und Krawatte gezwängt. Von außen sah Udo nun wieder passabel und für den Arbeitstag einsatzfähig aus – von innen quälte ihn aber immer noch dieser Schmerz im Kopf. Deshalb – und auch weil der erste Schock gewichen war – ging Udo beim zweiten Mal langsamer über die Stiege als bei seinem ersten emotionaleren Versuch, als der Postbote ihn hochgeschreckt hatte. Apropos Postbote. Ratschi war nirgends mehr zu sehen, er dürfte in den vergangenen Minuten bereits zu den anderen Häusern in dieser Straße gewechselt sein. Als Udo durch die Eingangstür trat und sich umsah, wurde sein Verdacht bestätigt. Ratschis gelbes Postmoped stand drei Häuser weiter mit laufendem Motor.

    


    
      Udo blickte zur Seite. Neben ihm kniete im verwüsteten Blumenbeet die Hausmeisterin und blickte zu ihm auf. Sie fixierte ihn mit starren kalten Augen ohne auch nur ein Wort zu sagen.


      ›Shit, sie weiß es!‹, schoss es durch Udos Kopf.


      Aber ein krächzendes »Haben Sie das schon gesehen? So ein Irrer hat meine Blumen ausgerissen!«, dementierte zu Udos Erleichterung diese Annahme.


      »Jub, jetzt eben.«, sprach Udo und wollte schon weitergehen, als die Hausmeisterin regelrecht wie ein Panther aus dem Dickicht aufsprang. Sie legte Udo die in einen Gartenhandschuh verpackte Hand mit dem Handgelenk auf seine Schulter. Udo drehte den Kopf leicht und musterte die vielen bunten kleinen Gartenblumen, die am Handrücken dieses Handschuhs abgebildet waren.


      »Aber lassen Sie mich raten ...«, kreischte der Panther, »Sie wissen auch nicht wer das war oder warum …«


      »Hundert Punkte!«, nuschelte Udo. »Ich habe gar keine Ahnung.«


      Ihre Augen fixierten ihn fünf Sekunden lang. Fünf ewige Sekunden, in denen keiner etwas sagte. Fünf Sekunden, in denen die Zeit für Udo still zu stehen schien. Er schluckte. Sie begann wie ein Rohrspatz loszu-zetern: »Keiner weiß nie etwas. Und gemacht hat sowieso nie jemand was ...« Dann verschwand sie mit argwöhnischem Gesicht hinter der Eingangstür und schlich in Richtung Keller. Udo merkte, dass Schweiß auf seiner Stirn erschienen war. Er wischte ihn mit der Hand weg und machte sich nun endlich mit Siebenmeilenstiefeln auf den Weg zur Arbeit. Vorbei an bunten Fenstern mit Reklamen, geschäftigen Hausfrauen beim Einkauf und diversen Leuten, die heute anscheinend alle Urlaub hatten, weil sie um halb zehn noch im Kaffeehaus sitzen konnten.

    


    
      Plötzlich hörte Udo aber ein Klopfen an einer Fensterscheibe hinter ihm.

      ›POCH! POCH!‹


      Als Udo sich umdrehte, stand hinter ihm an einer Kreuzung gerade ein Bus der Städtischen Verkehrsbetriebe. Als Erstes fiel sein Blick auf das in Kopfhöhe angebrachte Werbeplakat für Schlürpmanns Sprudelwater. Aha. Aber da war dann wieder das Klopfen und es klang mittlerweile ein wenig eindringlicher.


      ›POCH! POCH! POCH!‹


      Udos Blick folgte dem Ton und wanderte höher. Drinnen im Bus saß in einer der letzteren Reihen ein Mädchen mit langen blonden Haaren und hübschem Gesicht. Sie winkte ihm zu. Hä? Udo blickte mehr als nur verwundert zurück und deutete fragend mit einer Hand und ausgestrecktem Zeigefinger auf seine Brust. So als wolle er fragen, ob wirklich er gemeint sei.


      Das Mädchen lachte sichtbar laut auf, wirkte ein wenig verlegen und warf dabei ihre Haare zurück. Udo war bezaubert. Könnte es sein …, dass …?


      Just in dem Moment schaltete die Ampel, die den Bus hier zum Stehen gebracht hatte, um. Udos Blickfeld wurde vom Schein der grünen Lampe der Ampel erhellt, welcher die Umrisse des Busses umspielte.


      Der Bus fuhr an. Das Mädchen war augenscheinlich verwundert über Udos Zurückhaltung, dennoch lächelte sie. Udo ging in Richtung des anfahrenden Busses parallel mit und hielt Blickkontakt. Der Bus war aber natürlich erheblich schneller. Nur mehr wenige Sekunden, bis die beiden nicht mehr in Sichtweite sein würden. Das Mädchen im Bus wusste diese kurze Zeitspanne aber geschickt für sich zu nutzen. Mit einem Ruck riss sie ihren weißen Pulli nach oben und presste ihre schön geformten und nackten Brüste gegen die kalte Scheibe des Busses. Udo schluckte. Das Mädchen im Bus lachte für ihn nicht hörbar auf, während ihre Brüste an die Scheibe gepresst waren. Der Bus entfernte sich immer mehr und schließlich konnte er das Mädchen nicht mehr ausmachen. Dafür wusste Udo wieder, wer das eben gewesen war. Diesen Busen hatte er nicht vergessen – da war das fehlende Fragment. Er hatte ihn schon einmal bewundern dürfen – am Samstag in der Nacht.

    


    
      BIANCA!


      Kurz setzte Udo an, um dem Bus hinterherzujagen. Dieser war aber schon außer Sichtweite. Er erkannte recht schnell, dass es sich um ein eher sinnloses Unterfangen handeln würde. Udo stockte nach wenigen Laufschritten und sah gedankenverloren in die Richtung, in die der Bus mitsamt seiner süßen Bianca verschwunden war.


      

    

  


  


  
    
      3 Schlürpmanns Sprudelwater


      Udo war verwirrter als zuvor nach diesem Erlebnis auf dem Weg zur Arbeit. Nun hatte er sie also wiedergesehen. Und sich erinnert!


      Ein übermäßig breites Grinsen entstand auf seinem Gesicht. Eigentlich hatte er sich nur an ihren Busen erinnert. Aber immerhin.


      Er wusste, dass er ihren Busen schon mal gesehen hatte. Was war da Samstag am Abend alles geschehen? Es wurde Zeit, dass er sich zu erinnern begann. Er musste mit ihr sprechen. Nur, wie sollte er sie kontaktieren?


      Mehr Zeit zu überlegen blieb ihm im Moment nicht, denn mit dem letzten gedachten Satz stand er auch schon vor dem Tor von Schlürpmanns Sprudelwater. Er zog seinen Ausweis aus der Tasche und zog den darauf angebrachten Magnetstreifen durch ein Lesefeld neben dem Tor. Mit einem lauten ›KLACK!‹ sprang die separate Fußgeher-Tür neben dem großen Tor auf. Udo schritt hindurch. Mit einem ebenso lauten und vernehmlich hörbaren ›KLACK!‹ schloss sich diese automatisch wieder hinter ihm. Wenige Schritte und Udo stand vor dem Bürogebäude, in dem er für seine Feudalherren bereits seit mehreren Jahren Frondienst leisten musste. So kam es ihm auf jeden Fall im Moment vor.


      Als Udo durch den Eingangsbereich der Firma schritt, kam Fräulein Dahlke kerzengerade auf ihn zu. Frau Dahlke war die Sekretärin vom Big Boss und so etwas wie der unheilverkündende Rabe. Die Dahlke war ein androgynes Wesen und war sicher schon in der Firma gewesen bevor Udo eingeschult worden war. Angeblich war sie immer schon die rechte Hand vom alten Schlürpi.


      »Der Chef wartet schon …«, zischte sie ihm zu.

    


    
      »Ja, ich weiß ...« Udo klang etwas angewidert und ging eilenden Schrittes auf die Stiege, die sich gleich in der Mitte des Eingangsbereiches erhob, zu. Dahlke war auch noch nie sein Fall gewesen. Und in letzter Zeit hatte Udo immer öfter vermutet, dass sie sicherlich auch mit Leitner, diesem Fatzke, unter einer Decke steckte. Sprichwörtlich ganz sicher, ob dies auch in der Realität zutraf, wusste er nicht. Sicher wusste er nur, dass es die Dahlke war, die dem HTL-Leitner immer dabei half sich bei den Richtigen einzuschleimen. Das genügte, um sie nicht zu mögen! Und da Leitner kein Kostverächter war, war wohl auch das Zweite im Bereich des Möglichen. Naja, wenn man auf androgyne Dominas stand.


      Als er das Ende der Stiege und somit das Obergeschoß erreicht hatte, sah er auch schon die gepolsterte Tür des Besprechungsraums vor sich. Er überlegte kurz, ob er einfach so reingehen sollte, aber anklopfen war hier sowieso sinnlos. Der Polster auf der Türe hätte es eh geschluckt. Also öffnete Udo die Tür. Drinnen war gerade sein ›Freund‹, der Herr Ingenieur, beim Reden. Leitner stand bei einer Flipcharttafel im vorderen Teil des Raums und redete Käse. Udo wusste zwar nicht, wo Leitner vom Kontext her eben war, diese Schlussfolgerung kam ihm dennoch unausweichlich. Als Leitner den verspäteten Eindringling erblickte, verstummte er mitten im Vortrag. Er sah Udo mit einem strafenden Blick an. In etwa so, wie ein Oberlehrer einen verspäteten Volksschüler ansah. Udo bekam auf Grund der unangenehmen Situation weiche Knie. Aber zum Glück – der alte Schlürpmann rief mit einem Lächeln im Gesicht: »Ahhh der Herr Weikert gibt uns auch die Ehre.«


      Der Alte war also offensichtlich gut gelaunt. Aber als Udo sich gerade schon freuen wollte, schlugen sowohl dessen Laune als auch sein Gesichtsausdruck um. »Setzen Sie sich!«


      Dafür wanderte der erfreute Ausdruck Gepettos nun zu Leitner. Diesmal schien er wirklich echt zu sein. Leitner war dankbar für die Attacke des Chefs und zeitgleich realisierte er, dass sich Udo wohl selbst mal wieder ins taktische Aus befördert hatte. Er konnte sich heute die Drecksarbeit wahrscheinlich sogar sparen.

    


    
      Udo tat, wie ihm geheißen und setzte sich auf den einzigen freien Stuhl, vor dem auch noch ein leeres Mineralwasserglas plus dazugehöriger Flasche stand. Schließlich sollte es ihn nicht dürsten.


      Flaschen gab es genug in dieser Firma.


      Als er saß, wanderte sein Blick durch die Runde. Mit mulmigem Gefühl realisierte er, dass beinahe alle Teilnehmer der Sitzung Leitner fasziniert an den Lippen hingen. Einzig und allein die drei Außendienst-Kollegen vom Vertrieb waren mehr mit ihren Smartphones beschäftigt, als nur annähernd daran zu denken zuzuhören. Auf Grund ihrer seltenen Anwesenheit kannte er diese drei gar nicht beim Namen. Auch wenn es unsinnig war, aber die Tatsache, dass sie Leitner nicht zuhörten, machte sie zeitgleich und augenblicklich sympathisch für Udo.


      So einfach konnte die Welt sein. Schwarz-Weiß.


      Leitner fuhr in seiner Rede fort. »Und deshalb ist es sicher besser für die Firma, wenn wir ab sofort weniger produzieren. Ich meine, dass wir die erzeugten Stück je Produktionsschicht reduzieren. Wir können damit die Lagerkosten mehr als halbieren. Die Umsätze sind in den letzten Monaten leicht zurückgegangen und gerade in den kommenden Wintermonaten ist sicherlich mit keinem Plus zu rechnen. Außerdem würden wir unnötig Kapital binden. Die Leute trinken zu dieser Jahreszeit leider lieber Glühwein und Punsch als Schlürpmanns Sprudelwater oder Schlürpmanns Zuckerbärli-Drink. Ich habe daher mit Herrn Rettis ...«


      Leitner deutete mit dem verschlossenen Flipchartstift in die Richtung eines gepflegten Mittvierzigers, der direkt neben dem Alten saß.


      »..das genau durchgerechnet und wir sind auf Grund der Lagerumschlagshäufigkeit, den zu prognostizierenden Umsatzzahlen und der Tatsache, dass zwei der derzeit genutzten Lagerhallen nur angemietet sind, zu dem Schluss gekommen, dass es sinnvoll wäre die Produktion zurückzufahren, um die Lagerhaltung zu minimieren. In der weiteren Folge würden wir, erst einmal testweise, bis mindestens Mai des kommenden Jahres nur mehr die halben Tranchen in der Produktion fahren. So könnten wir die angemieteten Lagerhallen freigeben, sobald wir sehen, dass der Weg stimmt.«

    


    
      ›Kompletter Schwachsinn‹, dachte Udo in bester Niki Lauda-Manier. Seiner Meinung nach wurde das nur mehr durch die Umbenennung von Schlürpmanns Sprudelwasser in Sprudelwater getoppt. Aber Schreck – Nein! Sah er recht? Der alte Schlürpmann nickte wohlwollend und machte sich scheinbar Notizen auf dem Block.


      War das wirklich ein Nicken? Hoffentlich nicht. Was nun? Während Udo noch überlegte, beugte sich der alte Schlürpmann zu dem Mittvierziger Rettis neben ihm und flüsterte ihm offensichtlich eine Frage ins Ohr. Dieser begann sofort wild und bejahend zu nicken, fast als hätte er plötzlich einen Parkinson-Anfall bekommen. Und wieder notierte sich der alte Schlürpi etwas. Nein! Udo schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass der Alte sich am Block nur notiert hatte: ›Leitner ist ein dummer Schwachkopf und Dummschwätzer. Ich muss ihn bei Gelegenheit feuern.‹ Oder wenigstens: ›Brot, Milch, Bananen und Butter kaufen nicht vergessen‹. Aber bitte bloß nicht Ansätze oder womöglich sogar Lob zur schwachsinnigen Idee vom Leitner. Udo hoffte, dass er sich nicht umsonst reinreklamiert hatte. Er dachte an den Strauß Blumen für die Unek, die zweite Tippse vom alten Schlürpi und an die Flasche Whiskey für Hammler, den Werksleiter.


      Es war nicht billig gewesen all die nötigen Empfehlungen zu bekommen. Egal, dass war es ihm wert. Es ging auch gar nicht um eine krankhafte Rivalität mit dem HTL-Leitner, nein gar nicht. In dieser Hinsicht war Udo Idealist und wenn man ihm in dieser Sache etwas vorwerfen wollte, dann maximal, dass er sich stets so benahm, als wenn diese Firma ihm gehörte. Er dachte und handelte als Kaufmann. Natürlich hatte es ihn vergangenes Jahr dann umso mehr gefreut, dass die ultrageile Karibikreise für zwei Personen – der Benefit, den die Firma im vergangenen Jahr gesponsert hatte – an Herrn Supertoll-HTL-Leitner gegangen war, für die innovativste Idee.

      Der Klassiker.

    


    
      »Sooo ...«, sprach der alte Josef Schlürpmann und blickte in die Richtung von Udo. Recht unmissverständlich mit der Aufforderung, nun seinen Beitrag zu leisten.


      »Sie haben, wenn ich recht informiert bin, noch weitere Vorschläge zur Idee der beiden Kollegen?« Udo wurde es heiß. Seine Kehle schnürte sich zu.


      »Nein, … äh ... nicht direkt«, stammelte er. Unglücklicherweise wurde ihm in diesem Moment bewusst, dass er in wenigen Sekunden nicht nur weiterhin den ollen Leitner am Arsch hatte, sondern dass auch dieser Rettis wohl kaum erfreut sein dürfte. Egal! Es ging um die Zukunft der Firma. Um die Zukunft von Schlürpmanns Sprudelwater. Udo wollte, dass ›seine‹ Firma weiterhin erfolgreich war. Schließlich wollte er hier auch weiterhin arbeiten. Wenn schon alle anderen Firmen immer nur ›Krise!‹ riefen, so sollte zumindest Schlürpmanns Bestand haben und ihm und seinen Kollegen einen sicheren Arbeitsplatz bieten.


      Udo gab sich den nötigen Ruck. Er stand auf, ging in Richtung Flipchart und drehte das Flipchartboard ruckartig um hundertachtzig Grad. Nunmehr blickte nur noch die wenig entzückende Rückseite in Richtung der Sitzungsteilnehmer. Udo stützte sich auf das Board und setzte an: »Mein Vorschlag ist es, diese Idee nicht umzusetzen!«


      Der Satz schlug ein wie der Blitz. Udo blickte in die Reihe der Auditoren und bemerkte mit Verwunderung, dass alle drei Smartphones der Herren vom Außendienst entweder gleichzeitig den Geist aufgegeben hatten oder aber er es geschafft hatte, sogar die Herren vom Verkauf aufzuschrecken. Naja, meist wurde hier ja auch nur der Bauch gepinselt und Honig um die Münder geschmiert. Er konnte sich schon recht gut vorstellen, dass es eher selten geschah, dass hier Tacheles geredet wurde. Blick zu Leitner, welcher ihn seiner Vermutung nach sicher schon seit zehn Sekunden mit den Augen tötete. Bingo! Wobei töten eine Untertreibung war. Warum fiel ihm jetzt die Hausmeisterin ein?


      Aber auch die anderen Blicke waren eine Mischung aus Verwirrung und Verweigerung gegenüber dem Revoluzzer.

    


    
      Wo war sein Che Guevara-Leibchen? Udo Weikert, der Anführer des ersten Schlürpmanns Sprudelwater-Aufstandes.


      Sein Tagtraum wich, als ein Stuhl so ruckartig nach hinten geschoben wurde, dass dieser nach kurzem Taumeln mit einem lauten Knall zu Boden fiel. Leitner stand da und brüllte, dass sich seine Stimme sogar überschlug. »Das ist ja wohl die Oberfrechheit! Was bilden Sie sich eigentlich ein? Sie Querulant! Sie Tunichtgut. Permanent negativ auffallen und sich dann auch noch so etwas leisten wollen? Haben Sie etwa studiert?«


      Udo schluckte, schüttelte den Kopf und erwiderte: »Sie etwa?«


      Leitners Kopf färbte sich purpurrot. Er begann zu spucken und zu fluchen. Uhh – das war nicht überlegt, geschweige denn gewollt.


      Aber es saß. Er hatte Leitner endgültig auf die Palme gebracht, dabei war das gar nicht seine Absicht gewesen. Der Ingenieur klopfte auf die Tischplatte, nuschelte, spuckte und schrie. Es fehlte nur noch der Scheitel und Udo hätte gedacht, er hätte Bruno Ganz in seiner Paraderolle als geisteskranker Adolf Hitler vor sich.


      Leitner mit Hitler assoziieren? Naja, wagemutig – aber nicht an den Haaren herbeigezogen, war Udos finaler Schluss.


      Es kehrte Ruhe ein, als die Kollegen Leitner leicht am Sakko packten und in Richtung Tisch zogen, während sie beschwichtigend auf ihn einredeten. Sie hatten ihre Hände freundschaftlich auf seine Schultern gelegt und sprachen Zauberformeln der Beschwichtigung. Auch der alte Schlürpmann sprach beruhigend in die Richtung von Leitner.


      Es glich ein wenig dem Versuch des Zauberers Gandalf aus Tolkiens ›Herr der Ringe‹ den Feuerdämon Balrog zu bändigen.

      Auch dieser Vergleich gefiel Udo.


      Als die größte Hektik und der größte Trubel sich gelegt hatten, ergriff der alte Schlürpmann wieder das Wort. Er versuchte die Situation zu deeskalieren und die Hektik wieder ein wenig in Griff zu bekommen.


      »Naja, lassen wir ihn doch erst mal ausreden, was er damit gemeint hat und was seine Idee in dieser Sache ist!«.

    


    
      Genau! Udo konnte dem alten Schlürpmann nur beipflichten. Mit jedem Wort von Schlürpi wurden die Umgebungsgeräusche und das Gezeter von Leitner leiser. Als Schlürpmanns Satz beendet war und endgültig Ruhe einkehrte, nickte dieser abermals, wie schon zu Beginn, in Udos Richtung.


      Udo fuhr mit seiner Ausführung fort.

      Er legte nun alles daran diplomatischer zu sein.


      »Anfänglich habe ich die Idee der Herren Leitner und Rettis auch für nicht schlecht und die sinnvollste Lösung gehalten. Aber da ich in der Produktion doch noch weiteren Einblick in diese Thematik habe und mich mit Kollegen austauschen konnte, bin ich zu dem Entschluss gekommen, dass die Idee zwar nicht schlecht ist, dabei jedoch ein wichtiger Faktor vergessen wurde …«


      Große Augen blickten ihn an und warteten gespannt auf seine weiteren Ausführungen. »Wir vergessen dabei den wichtigen Faktor, dass wir jede Menge an Stehzeiten und unproduktive Zeit haben. Das Waschen der Anlagen, bevor wir eine neue Sprudelmischung oder einen neuen Saft abfüllen, darf nicht vernachlässigt werden. Weder von den Kosten der Umrüstzeit noch des Rohmaterials, das dabei verloren geht.«


      Einige nickten. Leitner war inzwischen aufgestanden, in Richtung des Chefs gegangen und flüsterte ihm dort, kauernd wie ein Häschen, ins Ohr.


      »Auch bekommen wir vom Lieferanten weniger Rabatt, wenn wir weniger an Menge – im angedachten Fall fünfzig Prozent weniger – abnehmen. Auch das wirkt sich auf die Selbstkosten aus. Und daher bin ich der Meinung, dass wir nicht weniger produzieren dürfen.«


      Leitner stand wieder auf und setzte sich zurück auf seinen Platz.


      »Die Unterschiede werden zwar nicht sehr groß sein, aber wir dürfen nicht vergessen, dass wir mit reduziertem Ausstoß auch sofort Markt- und Umsatzanteile an die Konkurrenz abtreten und gerade dieser …«


      Leitner hustete!

    


    
      Wie bei einer Choreographie rief der alte Schlürpmann genau in dem Moment sein schon erwartetes »Papperlapapp!«.


      Als wäre das das Zeichen für seinen Einsatz gewesen. Kaum hatte er wieder Luft geholt, setzte er noch weitere »Papperlapapp, Papperlapapp, Papperlapapp!«, direkt drauf. Udo spürte, wie sein ganzes Blut in diesem Moment in seine Beine absackte. Jetzt war er geliefert.


      Ein ›Papperlapapp‹ vom alten Schlürpi forderte die Kapitulation.


      Schlürpmann ergriff abermals das Wort.


      »Werter Herr Weikert! Ich nehme doch wohl nicht an, dass Sie die Kompetenz unseres Kollegen Rettis anzweifeln wollen! Wie mir Ihr Vorgesetzter Herr Leitner eben erzählt hat, wurde selbstverständlich auch diese Option geprüft und durchgerechnet und als vernachlässigbar bewertet.«


      Gepetto blickte sich vergewissernd in Rettis Richtung. Dieser nickte bestätigend, während er auf seinen Block kritzelte.


      »Ich darf Sie daher bitten uns nicht weiter die Zeit zu stehlen, sondern sich an Ihre Arbeit zu machen, so dass auch wir bald mit der unsrigen fortfahren werden können!«


      Udo rang nach Luft. Die Revolution war von Papperlapapp-Gepetto im Keim erstickt worden. Dabei war es keine Palast-Revolution gewesen. Im Gegenteil, die Schlürpmanns-Revolution, die von Che Udo angeführt worden war, war zum Wohle des Throns ausgelegt gewesen und sollte eigentlich die meuchelnden Intriganten aus dem Palast treiben.


      Udo kratze ein letztes Mal seinen ganzen Mut zusammen und startete eine zaghaftes: »Wenn ich Ihnen noch…«, aber auch dieser zarte Versuch wurde noch im Embryonenstatus getötet, denn abermals schrie Schlürpmann »PAPPERLAPAPP!«. Diesmal allerdings in einem Tonfall, der in Udo keine weiteren Ideen an Versuchen mehr aufkeimen ließ.


      Der Revulutionsanführer legte den Flipchartstift, den er in der Hand gehalten hatte, zitternd wieder in die Rille auf der Rückseite der Tafel. Danach verließ er wortlos den Raum. Nicht ohne vorher zu bemerken, dass die drei Vertriebskollegen mittlerweile wieder mehr als vertieft auf ihren Smartphones rumtippten. Der spannende Teil war vorbei.

    


    
      Udo schloss die Tür von außen hinter sich und blickte in die Augen von Snif. Dieser hatte anscheinend vor der Tür gewartet.


      »Und was ist? Haben die erkannt, was wirklich in dir steckt? Haben sie verstanden, warum wir das nicht machen sollen? Haben sie dir zugehört? Und …«


      Aber Udo reagierte nicht. Mit starrem Blick auf den Boden ging er weiter. Er ging die Stufen hinunter ins Parterre und Richtung Produktionshalle an seinen Arbeitsplatz. Udo war immerhin Leiter einer Produktionsschicht und das war eine verantwortungsvolle Aufgabe. Snif schwänzelte immer noch um ihn herum und quälte ihn mit immer neuen Fragen. Udo schritt schweigend weiter, bis sie ihr kleines Büro im Hintergrund der Produktionshalle erreicht hatten. Erst als er und Snif eingetreten waren und sich die Tür hinter ihnen schloss, wand er sich zu Snif um. Udo ließ sich mit einem endlosen Seufzer in seinen Sessel fallen.


      Jetzt erst nahm er Snif und dessen Fragerei wieder wahr. Im Hintergrund gurgelte die Kaffeemaschine gerade die letzten heißen Tropfen Wasser in Richtung Kaffeekanne. Snif musste sie vorhin eingeschaltet haben. Der Geruch des frischen Kaffees kroch Udo in die Nase. Er erhob sich wieder und schenkte sich und Snif eine Schale ein. Beide setzten sich an ihre gegenüberstehenden Tische und tranken erst einmal einen guten Schluck Kaffee. Snif war hier in der Firma so etwas wie seine Vertrauensperson. Snif war sein Stellvertreter und auch ein Freund geworden – quasi ein innerbetrieblicher Freund. Denn so sehr sie sich auch in der Firma beim Abfüllen von Sprudelwater und so weiter verstanden, privat hatten sie noch nie etwas gemeinsam unternommen. Das würde sich vermutlich auch so schnell nicht ändern. Wieder kam eine Frage von Snif. Nun bemerkte auch Udo, dass Snif verzweifelt versuchte Antworten zu bekommen. Seine Gedanken waren voll des Zorns und der Unverständnis ob der Situation von eben.

    


    
      »Na, was meinst wohl?«, schnauzte er Snif an.


      »Die haben den dummen Leitner gekickt und du wirst endlich sein Nachfolger!«, frohlockte Snif.


      »Knapp! Aber echt nur knapp daran vorbei!«, entgegnete Udo geknickt.


      »Echt?«, Snif sprang vor lauter Freude fast an die Decke.


      »Ach, quatsch! Ich bin froh, dass sie mir wegen meiner blasphemischen Äußerungen nicht gekündigt haben. Vermutlich hat der eine oder andere zumindest daran gedacht einen Exorzisten zu rufen.«


      Snif stand auf, hockte sich auf den Rollkasten neben Udo und legte seinen Arm freundschaftlich um ihn. Er bekräftigte nochmals, dass das alles Blindgänger waren, die Udos Potenzial nicht erkannten. Das wusste Udo zwar selbst auch, aber dennoch tat es gut, das auch mal von jemand anders zu hören. Auch wenn ihm das Lob eben in der Sitzung noch besser getan hätte. Hatte er sich das wirklich erwartet? Nein, eigentlich nicht. Das war eher Wunschdenken gewesen. Er wusste ja, dass die ›Kollegen‹ nicht so schnell einem ›von unten‹ Glauben schenken würden und einen der ihren im Zuge dessen quasi in Ungnade hätten fallen lassen. Egal wie wichtig diese Entscheidung für die Firma gewesen wäre. Gegen das Fegefeuer der Eitelkeiten konnte auch er nicht an. Das musste er sich eingestehen.


      »Wenn ich unsere zwei schwulen Turteltäubchen stören dürfte.«


      Die strenge Stimme einer Domina erklang im Raum. Auch ohne Umdrehen wusste Udo, dass die Dahlke hinter ihm stand. Sie musste sich angeschlichen haben wie ein Apache auf Mokassins aus Moos. Denn als sich Udo vor dreißig Sekunden umgedreht hatte, um auf die Uhr an der Wand zu gucken, war sie weit und breit noch nicht zu sehen gewesen. Oder aber sie war ein Vampir? Udo würde es ihr zutrauen, denn die Dahlke war fast noch gehässiger als der HTL-Futzi. Naja, zumindest machte sie sich überhaupt keine Mühe ihre Antipathie gegenüber dem jungen Weikert, weder vor ihm noch vor irgendwem anders zu verstecken. Zumindest war jedem sofort klar, woran er bei ihr war. Auch ein Vorteil. Hastig zog Snif seinen Arm von Udos Schulter weg. Die Peinlichkeit war ihm ins Gesicht geschrieben. Was wohl die Dahlke eben von ihm dachte? Oder nein – er wollte es nicht wissen. Denn alleine ihr Blick sprach Bände.

    


    
      Das war dann wohl so was wie: ›Du armer Schlumpf, wie tief muss man sinken, um sich mit einem wie Weikert zu verbrüdern?‹


      »Werter Herr Weikert.« Ihre Stimme lag in der Luft wie das Kreischen einer Kreissäge. »Schön, dass ich Sie hier mal antreffe. Der edle Herr Konsulent auch schon wieder fertig mit seiner Besprechungsteilnahme? Es gibt da einige Ungereimtheiten, über die wir gemeinsam mit dem Chef mal reden müssen. Uns sind da ein paar Sachen aufgefallen, die Sie uns mal dringend erklären müssen!«


      »Hää?«, Udo wusste wirklich nicht, wovon die Schreckschraube sprach.


      »Nix ›Hää‹, mein Lieber! Aber Sie werden es schon noch früh genug erfahren. Ich wollte Sie nur wissen lassen, dass es uns nicht entgangen ist. Halten Sie sich in den nächsten Tagen für ein Gespräch bereit. Ich rufe Sie, wenn der Chef Zeit hat.«


      Udo stand da, als hätte er einen Eimer voll kaltem Wasser ins Gesicht bekommen. Wovon sprach die Frau?


      »Hören Sie Fräulein Dahlke … Ich …«


      »NEIN! Ich will gar keine Lügen hören. Interessiert mich nicht – sagen Sie es dem Chef!« Nun klang sie hysterisch.


      Mit diesen Worten verließ sie den Raum gleich flink wie sie ihn betreten hatte. Nur die Lautstärke hatte sich geändert. Dass das kein subjektives Empfinden war, wurde Udo dadurch bewusst, dass durch das Zuknallen der Tür der Verputz von der Decke zu rieseln begann. Und – wie sollte es auch anders sein – dieser direkt in den Kaffee von Udo bröckelte. Er schüttete den Kaffee ins Waschbecken und schenkte sich eine neue Tasse ein.

    


    
      Snif dürfte ebenfalls den Vampir in ihr erkannt haben, denn nachdem sie den Raum verlassen hatte, bildete er mit seinen zwei Zeigefingern und mit den Händen am Mund Vampirzähne nach und zischte.


      »Zssch! Weikert. Ich will Blut sehen … Zssch!«


      Udo boxte ihm mit der Hand auf die Schulter.


      »Au! Spinnst du …? Komm schon, erzähl – was will die alte Hexe


      von dir?«


      »Mensch, ich habe keine Ahnung. Ich wüsste nicht, dass ich mir was zu Schulden hätte kommen lassen. Aber mittlerweile wundert mich in dieser Firma nichts mehr. Wenn ich ehrlich bin, habe ich in letzter Zeit schon oft darüber nachgedacht den Hut draufzuschmeißen und etwas Neues zu beginnen – aber mir liegt die Firma einfach am Herzen. Jetzt bin ich schon so lange da und bringe es einfach nicht übers Herz, das Schicksal von Schlürpmann diesen Trotteln zu überlassen. Ich denke mir dann immer wieder, dass meine Arbeit in den letzten Jahren dann eigentlich umsonst war. Und das will ich nicht.«


      »Tja, das verstehe ich.«


      Snif klang ehrlich und in seinem Tonfall schwang Anerkennung mit.


      Da fiel Udo wieder Bianca ein. Er wusste, dass er mit jemandem darüber reden musste. Auch wenn Snif wie gesagt kein privater Freund war – jetzt musste er herhalten. Nach einem tiefen Seufzer, mit dem Udo erst mal die Geschehnisse der letzten Stunde kurz von sich abzuschütteln versuchte, erzählte er Snif, was sich so in den letzten Tagen zugetragen hatte. Dieser wollte es ihm kaum glauben und wenn er so über seine Worte nachdachte, so konnte er Snifs Skepsis auch wirklich nachvollziehen und verstehen. Eine wirklich komische Geschichte, die er in den letzten zwei Tagen erlebt hatte. Als er den Kopf schüttelte, merkte er, dass auch die Kopfschmerzen immer noch da waren. Sie waren leider ebenso real wie die Geschichte, die er gerade erzählt hatte. Snif bemerkte Udos schmerzhaften Gesichtsausdruck. Als dieser ihm auch von den immer noch massiven Kopfschmerzen erzählte, meinte Snif: »Du Udo, damit würde ich mal zum Arzt gehen. Hab da neulich mal ´nen Film gesehen. Da ist auch einer trotz solcher Kopfschmerzen nicht zum Arzt und dann …«

    


    
      »Jaja, schon gut …, hatte ich ja eh auch schon vor«, sagte Udo und machte sich nun endgültig an die Arbeit. Snif zuckte mit den Achseln und verließ das Büro. War wohl auch ihm zu viel.


      Udo trank den letzten Schluck, dann stellte er seine ›Stromberg‹-Kaffetasse neben die Kaffeemaschine zurück. Stromberg war diese anarchische Büroserie im Fernsehen und Udo war ein totaler Fan davon. Das war dann wohl auch der Grund, warum ihm Snif auch schon vor langer Zeit diese Tasse geschenkt hatte.


      ›Zu viel Kompetenz macht unsympathisch‹ stand da in weißen Lettern auf der schwarzen Tasse. Wie recht Bernd Stromberg doch hatte.


      

    

  


  


  
    
      4 Apfelhandy und Rennzitrone


      Als Udo am Abend heimkam, wurde er von Schnibbi begleitet. Schnibbi war vorbeigekommen, um Udo seine neueste Errungenschaft zu präsentieren. Eine neue Errungenschaft der Technik – dank der Kaufkraft von Mama. Sein neuestes Spielzeug von Apple. Ein iPhone. Während beide über die Stiege gingen und lapidares Zeug tratschten, ließ Schnibbi sein Spielzeug keine Sekunde aus den Augen. Bei jedem Schritt die Treppe hoch huschten seine Finger übers Display und sein Handy machte mit Permanenz Geräusche wie eine Armee von Zwergen, die ihre Fingernägel abbissen.

      ›KLICK! KLICK! KLICK!‹


      Jede Stufe, jeder Schritt wurde von diesem Soundtrack untermalt.


      »Alter, das Ding ist voll geil. Weißt wie lange ich das haben wollte …«, jauchzte Schnibbi, während sein Kopf dabei kein einziges Mal nicht auf das Display des Obst-Telefons gerichtet war.


      »Ja. Ich weiß. Wie gut, dass deine Mama dir das Ding nun gekauft hat«, kam prompt Udos Antwort und den sarkastischen Unterton musste man dabei gar nicht erst suchen.


      »Jo. Genau. Voll geil. Die Mama ist echt super …«, gluckste Schnibbi. Allem Anschein nach hatte er Udos Wink mit dem Zaunpfahl nicht ganz so deuten können. Udo sperrte die Tür auf und verstaute seine Sachen im Vorzimmer. Genauer gesagt, legte er sie neben den anderen Haufen von Taschen, T-Shirts und Jeans. Dann bückte er sich nach der Zeitung. Heute Morgen hatte er es dann doch nicht mehr geschafft diese mit reinzuholen. Nun tat er es. Sprich er warf sie elegant auf den einen Haufen Zeitungen, der da auf der Kommode auf bessere Tage zu warten schien. Bevor er die Tür von innen wieder verschloss, ergriff er Schnibbi am Unterarm und zog diesen langsam in die Wohnung. Schnibbi leistete keinen Widerstand. Warum auch?

    


    
      Er wollte ja in Udos Wohnung. Er hatte es nur in der letzten Minute nicht geschafft, seinen Blick von dem schwarzen Kultding zu nehmen.


      ›KLICK! KLICK! KLICK!‹


      An anderen Tagen wäre er selbst schon reingegangen. Dank Udos Führung – es sah aus, als wenn einer alten Frau über die Straße geholfen würde – war er nun in Udos Vorraum. Er trat sich wechselweise mit den Füßen seine Schuhe vom Fuß und ging in Richtung Udos Wohnzimmercouch, den Blick fortwährend am Handy. Für die zehn Schritte, für die er im Normalfall nur wenige Sekunden gebraucht hätte, benötigte er diesmal knapp fünf Minuten. Dank der Ablenkung durch das technische Wunderding in seiner Hand, das all seine Aufmerksamkeit beanspruchte. Locker hätte er diese Schritte auch im Fahrtwind einer Weinbergschnecke tun können.


      Udo setzte sich neben ihn. »Und? Was kann das Zeugs …?«


      Als hätte er auf diese Frage gewartet, starrte Schnibbi ihn an:


      »Zeugs? Schau mal Alter, das Ding is soooo genial. Das kann Fotos machen.«


      »Nicht wahr. Und was macht dann ein Fotoapparat?«


      Schnibbi stieg nicht darauf ein.


      »Schau – und Videos!«


      »Ich sag nur Videokamera«, ätzte Udo.


      »Ich kann chatten, twittern, facebooken. Ich ...«


      »Du kannst was?«, fragte Udo und fiel Schnibbi damit ins Wort.


      Da war ja wirklich was Neues dabei.


      Schnibbi seufzte und klatschte sich mit der Hand auf die Stirn.


      »Alter! Du bist so ur-retro. Du bist auf dem Stand meiner Oma.«


      Udo blickte ihn grimmig an. Schnibbi gluckste. Dabei deutete er entschuldigend mit der Hand in Richtung Türe und ergänzte:


      »Oh, entschuldige Oma!«

    


    
      Dann ergänzte er in Udos Richtung: »Hab ihr eben unrecht getan. Meine Oma hat sogar ‘nen Blog und ist derzeit auch Follower bei mir bei Twitter. Um ehrlich zu sein – mein einziger.«


      Freudestrahlend und stolz fuhr er fort: »Weil ich es ihr eingerichtet habe.«


      Udo spürte, wie Wut in ihm aufzusteigen begann. Grimmig blickte er Schnibbi an. »Ich schwör dir Schnibbi, wenn ich nicht immer noch Kopfschmerzen hätte, würde ich dir jetzt eine hauen … Sprich mit mir Deutsch. Was zum Teufel sollen diese ganzen Ausdrücke.«


      Schnibbi grinste noch breiter, denn so ganz ohne Grund hatte er nicht mit den Anglizismen um sich geworfen. Er wusste um Udos Nachholbedarf bei all dem technischen und modernen Kram der Neuzeit. Aber er holte Luft und begann Udo die ganze Sache zu erklären. Von wegen ›Web Zwei-Punkt-Null‹ und den ganzen Sachen, die damit verbunden waren. Dass jeder, der was auf sich hält ‘nen Blog hat und eine Seite bei Facebook. Und im Anschluss erläuterte er ihm noch ganz ausführlich alle sonstigen Möglichkeiten des Internets.


      Nach einer guten halben Stunde des Monologs von Schnibbi saß Udo wie bekifft da und raunzte nur »Cool …«.


      »Du sagst es«, bestätigte Schnibbi.


      Besonders interessiert hatte ihn jedoch der Teil der Geschichte, als Schnibbi was erzählte von wegen »… und da kannst du ganz leicht Leute finden. Und wenn du ein Profil angelegt hast, finden die Leute auch dich!«


      »Das ist es! Bianca!«, schoss es Udo in den Kopf. Aber dennoch bat er Schnibbi jetzt nicht, nach Bianca zu suchen.


      Das war ihm im Moment ein wenig peinlich – aber die Idee war gut. Später, wenn er wieder allein sein würde, würde er versuchen sie im Internet zu finden.


      Gerade drehte Schnibbi das Handy mit der Rückseite zu sich und Udo, während er näher zu Udo rückte. Mit dem Sound einer echten Kamera löste er ein Foto aus. ›KNIPS!‹

    


    
      Als Schnibbi das Handy wieder umdrehte, sah Udo sich darauf mit Schnibbi am Sofa sitzen. Im Hintergrund das Chaos der Junggesellenbude. Wahrlich kein rühmlicher Anblick, doch das registrierte Udo im Moment nicht.


      »Zw-ei coo-le Che-cker am So-fa. Gre-ets, Sch-nib-bi.«


      Nacheinander murmelte Schnibbi diese Silben. Während er emsig wie in einer Beschwörungszeremonie mit den Fingern übers Handy flog.


      »Und was wird das jetzt?«, fragte Udo. Fast schon ein wenig beschämt, dass er nach dreißigminütiger Intensiverklärung durch Herrn Doktor Mustersohn immer noch offene Fragen hatte.


      »Das lad ich grad in meinem Facebook-Account hoch«, war die knappe Antwort. »Schalt mal deinen Laptop ein – ich zeig´s dir.«


      Nachdem der Laptop gestartet war und sich in Udos WLAN mit dem treffenden Namen »LatinLoverNet« eingeloggt hatte, rief Schnibbi dort seine Facebook-Seite auf. ›LatinLoverNet‹ entsprang natürlich auch dem Hirn von Schnibbi. Udo war, wie gesagt, nicht ganz so der Checker in Sachen EDV, Internet und Co. Aber er wollte seine Playstation 3 mit dem Netz verbunden haben und bat daher vor einigen Monaten Schnibbi, dass er ihm das Funknetzwerk installierte.


      Er war schon stolz wie weiß-nicht-was, als er sich seine erste eigene Homepage gebastelt hatte. Schnibbi hatte die Freude aber schnell zerstört, als er ihm erklärte, dass mit dem Online-Tool von ›Jimdo‹ mittlerweile aber wirklich jeder schnell und einfach geile Homepages zaubern kann.


      Auch wenn er recht hatte, denn Jimdo hatte es ihm echt leicht gemacht, fand er dennoch, dass seine Seite genial war.


      Er konzentrierte sich wieder auf Schnibbi. Dieser klickte fröhlich auf seinem PC rum. Da war es, das blaue Logo von Facebook und darunter stand »Paul Krause« in dicken, fetten Lettern. Gleich darunter war das Foto, das Schnibbi eben noch im Wohnzimmer gemacht hatte.

    


    
      Darunter stand: »Zwei coole Checker am Sofa. Greets. Schnibbi.«


      Udo grinste wie Marlon Brando in ›Der Pate‹.


      »Endgeil!«


      »Sag ich dir ja.«


      »Hey, so was will ich auch. Was kostet das?«


      »So 600 Eier ohne Vertrag. 100 mit Vertrag, aber dann musst ein Paket dazunehmen. Das gibt‘s um circa 35 Oschen pro Monat, dafür ist aber auch alles andere eigentlich fast gratis!«


      »Wie alles andere? Kost und Logis?!?«


      »Depp!«, fauchte Schnibbi. »Nix Kost und Logis. Oh mein Gott! Das SMS-Paket ist unbegrenzt, das Downloadvolumen ist unbegrenzt und auch für Telefonie ist fast ein unlimitiertes Fixpaket dabei.«


      »Brauch ich das?«, kam der höchst skeptisch klingende Einwurf von Udo.


      »Unbedingt!«, die Antwort von Schnibbi stand in der Brandung der Einwürfe wie General Custer seinerzeit am Little Bighorn.


      »100 einmalig und dann 35 Euronen? – monatlich?«


      »Ne! Täglich … Quatsch, klar monatlich!« Schnibbi rollte mit den Augen.


      Bumm! Schnibbis Mutti musste ihn wirklich lieb haben oder sie hatte einfach zu viel Geld. Naja, andererseits musste er es auch haben. Wie ging der Spruch nochmal? ›To keep up with the Joneses‹


      Udo grinste breit. Ja, mit anderen mithalten und besser zu sein war wirklich das Lebenselixier von Paul Krause.


      «Was ist? Willst auch eines?«, hakte Schnibbi nochmal nach.


      »Boah, billig ist es nicht – aber UNBEDINGT!« – mit einem High-Five und einem fetten Grinsen am Gesicht war dieser Kauf besiegelt.


      Arggh! Kopfschmerzen. Grad nicht mehr dran gedacht – aber nun waren sie wieder da. Udo fuhr mit der Hand zum Kopf.


      »Tut dir immer noch der Schädel weh?«


      Udo war verwundert, wie konnte er das sehen? Schnibbi hatte seinen Kopf nicht einen Millimeter bewegt. Sein Blickfeld war gleich nach dem Gespräch zurück auf das Apfel-Phone gewandert. Seine Finger huschten schon seit den letzten Fragen wieder im Automatismus über das Bedienfeld. In Gedanken stellte er sich Schnibbi als eine Mischung aus EDV-Nerd und Chamäleon vor. Nicht wegen der teilweisen, eher irrtümlich nachgesagten Fähigkeit zur Camouflage, sondern mehr wegen den hervorstehenden, in alle Richtungen drehbaren Augen. Seine Phantasie ging mit ihm durch.

    


    
      »Ja. Habe ich. Mensch, ich glaub der platzt.«


      »Booohaaa. Alter.«, Schnibbi klang fast ehrfürchtig.


      »Ich will gar nicht wissen, was du am Samstag noch gemacht und getrunken hast, nachdem ich weg war! Was muss man machen, dass man heute noch Schmerzen in der Rübe hat … Erzähl mal, was war da eigentlich genau? Weil alles was ich weiß, ist mein Wissen aus unserem Telefonat am Sonntag. Also quasi nichts. Außer dass es vermutlich etwas mit dieser Bianca zu tun hat, nach der du gefragt hast.«


      Udo kam dem Wunsch bereitwillig und gerne nach.


      Auch wenn Schnibbi am Ende der Geschichte in Wahrheit genau so wenig wusste wie Udo.


      »Hehehe … Alter … lol. FETT!!!! Du hast echt die Blumen ausgerissen. Und damit Bianca geschrieben!?!??«


      Ein wenig beschämt, aber doch mit einer gewissen Form von Stolz, bestätigte Udo dies. Nachdem dann auch noch die restlichen Fragen geklärt worden waren, ging es ab zu Schnibbis Auto. Schnibbi hatte den Boliden unmittelbar vor dem Wohnblock von Udo geparkt.


      Schnibbi fuhr mittlerweile einen Seat Leon Cupra. Davor nannte er einen Peugeot Cabrio sein Eigen und noch davor einen Audi A3. Zu beiden waren Dinge und Geschichten geschehen, die Udo bis heute nicht verstand. Der Audi A3 war Schnibbis erstes Auto gewesen – und dieses Auto war auch schuld daran, dass die zwei Freunde seinerzeit für drei Monate kein einziges Wort miteinander gesprochen hatten. Schnibbi hatte nach acht Jahren die Handelsakademie inklusive Matura endlich geschafft. Ausgehend von fünf Jahren, die diese Schulausbildung normalerweise dauert, also plus drei Jahre. Es war eine große Feier gewesen, als Schnibbi endlich die Schule beendet hatte. Jedoch eine im engeren Kreis der Familie. Denn seine Freunde konnten fast alle nicht dabei sein, weil diese bereits seit Jahren einer fixen Arbeit nachgingen. Anlässlich der Feier des Abschlusses erhielt Paul Krause von Frau Krause ein Auto geschenkt. Den besagten A3. Vermutlich war sie dermaßen froh, dass es ihr Paulchen doch noch geschafft hatte. Wie es aber Udos Art war, hatte er sich auch hier nicht seinen blöden Kommentar verkneifen können. So stachelte er schon damals: »Schön blöd. Du hast drei Jahre länger gebraucht und du kriegst einen A3. Hättest du sechs zusätzliche Jahre gebraucht, anstatt nur drei, dann würdest einen A6 fahren!«

    


    
      Schnibbi fand das aber gar nicht lustig. Daher herrschte für kurze Zeit ›kalter Krieg‹ zwischen den beiden, deren Freundschaft sonst normalerweise nichts erschüttern konnte.


      Nach dem Flitzer aus Ingolstadt kam dann der Franzose. Ein Peugeot mit ›Fetzendach‹. Ein Cabrio. Schließlich wollte Schnibbi Mädels klar- machen. Aber aus klarmachen wurde nichts – auch nicht mit Checker-Karre. Schnibbi war eben auch mit Cabrio immer noch Schnibbi. Das musste er leidgeprüft selber feststellen. Etwas anderes aber geschah. Mit der Zeit wurde die Angst um das Auto immer größer. Schließlich war so ein Cabrio recht empfindlich, so zumindest der Schluss von Schnibbi. Seine größte Angst wurde es, dass ein Neider das Dach beschädigen könnte. Dies führte dazu, dass Schnibbi Krause wieder mit dem Bus fuhr. Oder er ließ sich von seiner Mutter rumfahren. Sein Auto jedoch stand währenddessen zu Hause am Parkplatz in Sicherheit. Ein langes Jahr und nur zweihundert Kilometer später wurde der Schlitten dann gegen den Seat eingetauscht. Eingetauscht, ohne dass seine Rückbank jemals zu bestimmungswidrigen Ehren gekommen war. Eine Schande. Schnibbi war sich sicher, dass dieses Cabrio alles hätte ändern können.


      Nun aber bog der zitronengelbe Cupra auf quietschenden Reifen um die Kurve zum Einkaufszentrum. Da! Ein freier Parkplatz in unmittelbarer Nähe des Eingangs. Nochmal beschleunigte die Rennzitrone. Sie war schon längst jenseits der erlaubten Höchstgeschwindigkeit, als sie aus voller Fahrt auf null heruntergebremst wurde. Wie Michael Schumacher in seinen Glanzzeiten bei einem Boxenstopp, brachte Schnibbi den Boliden zum Stehen. Die Türen schwangen links und rechts fast zeitgleich auf und die beiden Freunde verließen wie in einer eingeübten Choreo den Wagen.

    


    
      ›PLOCK! PLOCK!‹


      Die Türen schlugen zu. Und mit einem ›FIEP! FLÜT!‹ bestätigte die Rennzitrone, dass Schnibbis Drücken auf den Funkschlüssel von Erfolg war. Die Zitrone wartete gut verschlossen auf die Rückkehr ihres Besitzers. Eiligen Schrittes gingen sie auf die Drehtür zu und verschwanden im Einkaufszentrum. Für Unwissende musste es wirken, als würde eine Spezialeingreiftruppe des FBI anrückte. ›Krchhhz! Agent Krause und Special-Agent Weikert sind vor Ort. Keine Sorge – jetzt kann alles nur noch schiefgehen …‹


      Als sie den Handyshop betraten, sah Udo die Wunderdinger schon von weiter Ferne. »Geil!«, rief Schnibbi und stürzte schnurstracks auf die Auslage mit den anderen Apfeltelefonen zu. Udo sah andere.


      »Allerdings!«, murmelte er und starrte immer noch die Verkäuferin, besser gesagt deren Brüste an. Diese waren ihm eben schon beim Betreten des Geschäftes gleich aufgefallen. Ohne seinen Blick von den beiden prall geformten Granaten zu nehmen, hatte Udo mit Bedauern feststellen können, dass es sich bei der Besitzerin der beiden um eine ›YVONNE‹ und nicht Bianca handelte. Ihr Name klebte auf einem Namensschild, nicht unweit ihrer linken Brustwarze, welche sich deutlich durch das Oberteil abzuzeichnen schien. Er grinste, was er so alles bemerkte.


      Naja, man kann nicht alles haben. Und nach genauerem Betrachten waren die Dinger von heute in der Früh auch hübscher gewesen, wenn ihn seine Erinnerung nicht täuschte. Von der Hängevitrine her hörte er Schnibbi. Auch er war begeistert. Schnibbis Bewunderung aber galt dem Design-Talent der Edelschmiede von Steve Jobs. Lautstark brach Schnibbi in Schwärmerei aus. Udo war auch begeistert. Nur eben dass er seine Verzückung für sich behielt, von einer kurzen Regung in seiner Hose mal abgesehen. Die Stimme von Schnibbi wurde lauter. Der Inhalt drang jedoch immer noch nicht zu Udos Bewusstsein durch. Seine Gedanken waren an die zwei prallen Formen, die sich da unter dem schwarzen Rollkragenpullover dieser Yvonne abzeichneten, gebunden. Obwohl Handy-Yvonnes Brüste nach aktuellem Ranking nur auf Platz zwei landeten, waren sie im Moment dennoch von großem Interesse.

    


    
      Schnibbi riss ihn an der Jacke und moserte: »Alter. Ja is klar. Hab ich auch gesehen – kannst knicken. Nicht unsere Liga.«


      Er zerrte Udo in Richtung der Vitrine um ihn endlich zum Abschluss des Kaufs zu bewegen. Da standen die zwei nun und checkten Tarife und Varianten.


      Wenige Augenblicke später, Udo hatte sich eigentlich schon entschieden, erklang hinter ihm eine zarte, freundliche Frauenstimme.


      Die Stimme stellte die gewohnte Frage.


      »Kann ich helfen?« Die Stimme klang süß und hilfsbereit zugleich.


      »Aber sicher!«, antwortete Udo mit eindeutig zweideutigem Tonfall wie aus der Pistole geschossen. Dabei drehte er seinen Kopf in die Richtung der Stimme. Kurz hoffte er, dass sie diese Zweideutigkeit womöglich doch nicht vernommen hatte. Umsonst gehofft.


      Wie er anhand des verschmitzten Lächelns und der sanft erröteten Wangen von Yvonne nur allzu leicht erkennen konnte, hatte sie ihn doch verstanden.


      Jetzt war es ihm wieder peinlich. Wortlos sahen sie sich an.


      Udo konzentrierte sich darauf, nicht auf ihre Brüste zu gucken. Schnibbi rettete die Situation, indem er das Gespräch wieder in Richtung Udos künftigen Handys lenkte. Yvonne begrüßte die Entscheidung von Udo und versicherte, dass die beiden Freunde eine gute Wahl getroffen hatten. Sowohl vom Handy her als auch vom Tarif. Als Bestätigung sozusagen griff sie in die Tasche ihrer Jeans und zog auch ein iPhone hervor.

    


    
      »Ich hab das Gleiche!«, bekräftigte sie seine Kaufentscheidung und grinste dabei wie eine Prinzessin.


      »Na, dann kann ja nix mehr schiefgehen«, gluckste Udo.


      An einem Tisch in der Nähe der Kassa wurden dann die Formalitäten erledigt und Udos neuer Mobilfunkvertrag ausgefüllt.


      »Hast du einen Ausweis dabei? Ich müsste eine Kopie machen«, flötete Yvonne in Udos Richtung.


      ›Hmm? War das von ihr aus auch mehr als bloße Sympathie? Verdammt. Warum gerade jetzt?!? Monatelang hat sich keine für ihn interessiert – und jetzt gleich zwei? Naja.‹


      Udo entkräftete seine Vermutungen selbst. Im Moment war noch gar nichts, musste er sich eingestehen. Weder mit Bianca und schon gar nicht mit der Handybraut. Eigentlich wusste er ja nicht mal, wie und ob er Bianca jemals finden würde. Und zweitens, nur weil Yvonne nett war und ihn anscheinend auch so sympathisch fand wie er ihre Brüste, musste das nichts heißen. Außerdem fürchtete er, dass Schnibbi recht hatte: Nicht seine Liga!


      Udo fingerte aus der Innentasche seiner Jacke seinen Führerschein hervor. »Hier, bitte!«


      Yvonne nahm das Dokument dankend in Empfang, nur Udo ließ seine Seite nicht los. Yvonne blickte fragend in seine Augen.


      »Na …«, feixte Udo, »krieg ich deine Nummer auch? Weil du hast ja jetzt quasi alles von mir! Name, Adresse, Telefonnummer ...«


      »Fehlen nur noch Blut-, Stuhl- und Spermaprobe«, prustete Schnibbi taktlos dazu. Udo trat ihn gegen sein Schienbein. Den Blick dabei immer auf Yvonne gerichtet.


      »Au! Bist blöd?«, herrschte Schnibbi ihn an. Dieser verstand gar nicht, was er eben so Schlimmes getan haben sollte. Er sah nicht, dass er damit für Udo die ersten zarten romantischen Knospen von keimender Sympathie zwischen Yvonne und ihm zerstört hatte. Yvonne lachte und setzte ihre Schritte in Richtung des Kopiergerätes fort.

    


    
      »Keine Sorge! Ich werde dich weder anrufen noch belästigen. Du brauchst meine Nummer also auch nicht!«


      ›Toll! Danke Schnibbi, gut gemacht.‹


      Aber Udo war Körbe leider gewohnt. So steckte Udo auch diesen Rückschlag schnell weg. Wer war sie schon? Nur eine Frau von vielen, die ihm schöne Augen machte – oder so. Aber er war ja auf der Suche nach seiner Traumfrau – nach Bianca. Was war da schon ein kleiner Rückschlag auf einem ›Nebenschlachtfeld‹. Schließlich wollte er seine Bianca finden, die ominöse Frau, die ihn so sehr beschäftigte. Seine Nummer eins – wenn man Verfügbarkeit mal außer Acht ließ. Aber er hatte einen Plan, wie er sie finden konnte. Dazu musste er aber das gleiche Handy haben wie Schnibbi. Das war zwar nicht das einzige Seligmachende, aber dennoch sollte es die Suche eventuell erleichtern. So sah zumindest Udos Plan fürs Erste aus. Fünf weitere Minuten und zwei Unterschriften später war auch Udo Teil des mobilen Web Zwei-Punkt-Null. Mit stolzgeschwellter Brust durchquerte er mit dem mittlerweile etwas verstimmten und nun auch noch humpelnden Schnibbi das Einkaufszentrum. Sie setzten sich in die Zitrone und machten sich auf den Weg zu Udos Bude.


      Nachdem Schnibbi gegangen war, ging es erst richtig los.


      Erst einmal noch das alte Handy genommen und Rufumleitung auf das neue Wunderding programmiert. Was wäre, wenn sie nach ihm suchte und nur die alte Nummer hätte. Nicht auszudenken! Gut, dass er daran gedacht hatte. Danach aber wurde das alte treue Tastenhandy beiseite- gelegt. Es hatte seine Schuldigkeit getan. Künftig wollte er mit seinem iPhone erreichbar sein. UND posen! Er wollte ehrlich sein.


      Dank der Einschulung von Schnibbi hatte Udo im Anschluss die Nacht zum Tag gemacht und das Web zu seinem Diener. Genauer gesagt zum Diener von seinem iPhone und ihm. Ob in weiterer Folge schon er dem iPhone diente, war noch nicht ganz ausverhandelt. Insgeheim aber fürchtete Udo dennoch, dass er diesem Ding mittlerweile schon ein wenig hörig war. Das war zu vermuten, vor allem wenn man seine seit gestern bestehende Facebook-Seite sah. Nur Handyuploads und Kommentare via iPhone. Udo nutzte das Datenlimit exzessiv. Er hoffte, dass grundsätzlich das Internet vielleicht reichen würde um Bianca zu suchen. Gleichzeitig hoffte er aber auch, dass eine Chance bestand, dass sie ihn finden würde. Denn leider war schon recht schnell sein Verdacht bestätigt worden war, dass es eventuell trotz der modernen Netzwerke nicht leicht sein könnte Bianca zu finden. Im Wort soziales Netzwerk steckte schon die Tücke. Netzwerk! Was halfen ihm seine ganzen Posts, wenn er nur zwei Freunde auf Facebook hatte. Erstens einen gewissen Paul Krause, der ihn gestern schon gleich die Einladung geschickt hatte und einen wildfremden Yo Sun Koi aus Bangkok. Wie der zweite auf ihn gekommen war, war ihm egal. Er hatte seine Freundesquote an einem Tage um zweihundert Prozent steigern können. Nur das zählte. Schadet´s nichts – hilft´s vielleicht.

    


    
      Und wenn es so weit war, dass vielleicht Bianca ihn fand – wie schon einmal –, dann wollte er das nicht verpassen. Deswegen wollte er sein iPhone immer mit sich tragen und damit regelmäßig News in Facebook, Twitter und dergleichen sowie seine E-Mails checken.


      Gestern noch hatte er erst einfach nur im Internet nach Bianca gesucht. Auf die Sucheingabe ›Bianca‹ in Google kamen ca. 30,4 Millionen mögliche Seiten. Tja – war dann wohl nichts. Das waren definitiv zu viele Biancas – selbst für Udo.


      ›Bianca+BOND‹ – so hieß das Lokal von Samstag, reduzierte die Treffer auf 105.000. Auch keine große Hilfe. Mit dem weiteren Zusatz ›+Udo‹ kam er dann zwar schon auf 3.710 Seiten, was das Ganze jedoch auch nicht wesentlich besserte. Gleichzeitig war ihm klar, dass in einem Beziehungsstadium wie dem ihren eine Suche nach ›Bianca+Udo‹ nicht unbedingt die richtige Bianca finden würde.


      Wenn man jetzt überhaupt schon von Beziehung sprechen konnte. Des Weiteren hatten diese drei nichtssagenden Parameter die Suche dementsprechend verwaschen. Von Songtexten von Udo Jürgens bis zu einer Nicole Meyer aus Niedersachsen, was auch immer die mit Bianca zu tun haben sollte. Er wurde nicht fündig. Auch andere, noch besser ausgefeilte Suchkommandos blieben ohne nutzbares Ergebnis. Udo merkte schon recht bald, dass dieser Weg allem Anschein nach nicht zielführend sein würde. Ein anderer Weg musste gefunden werden. Auch wenn es nun schon halb drei Uhr morgens war. Außerdem hatte er sowieso zu starke Kopfschmerzen, um zu schlafen. Um sich warmzuspielen und mit der Technik vertraut zu machen, bloggte er in Foren für ›Verzweifelt Verliebte‹. Er twitterte und postete, bis er kaum noch die Augen offenhalten konnte.

    


    
      TWITTER: 03:34 – Kann keine Bianca finden. :( Habe dich gesucht. Auch wenn´s unmöglich scheint. Bitte melde dich. Kuss? Udo.


      FACEBOOK: 03:38 – War eben auf Twitter. Kann dich nicht finden. Vielleicht meldest du dich. Bianca bitte! Dein Udo.


      TWITTER: 03:45 – Bianca, ich werde es nochmal mit Yahoo probieren. Google kann die Chinesen zensieren, aber nicht mich!


      TWITTER: 03:47 – Keine Bianca gefunden. Dafür jede Menge Bilder von hübschen Frauen, die kein Geld für Kleidung haben.


      FACEBOOK: 03:53 – Falls wer von euch Google nicht traut. Yahoo


      ist auch nicht besser. : (


      TWITTER: 04:12 – Bin eben am PC eingeschlafen … Munter durch Gepiepe, als ich mit dem Kopf auf >Space< eingeschlafen bin.


      FACEBOOK: 04:15 – Liebe Welt. Udo geht jetzt schlafen. Wenn ihr Bianca findet, legt sie neben mich. : )

    


    
      TWITTER: 04:18 – Gute Nacht, eben aus Facebook ausgeloggt, nun geh ich schlafen. BIANCA – finde mich ….. (bitte)


      Nun war es Viertel nach vier in der Früh und Udo musste wirklich schlafen gehen. Allerdings war da nicht ganz so der Stress wegen der Arbeit am kommenden Tag. Udo hatte inzwischen beschlossen, wenn er morgen in der Früh noch immer Kopfschmerzen haben würde, dass er sich von seinem Hausarzt untersuchen lassen würde.


      Sanft legte Udo das iPhone neben sich auf das Nachtkästchen.


      Er steckte noch das Ladegerät an das Handy an und legte sich ins Bett. Dann nochmal zum Nachtkästchen gegriffen, kurz im Dunkeln gefischt und nochmal das Handy in die Hand genommen.


      Er knipste noch ein letztes Foto im Dunkeln. Man konnte gar nichts erkennen, dennoch lud Udo es bei seinem Facebook-Account hoch. Bildunterschrift: ›Udo bei Nacht‹.


      Gut, dass er auf Schnibbi gehört hatte und das unlimitierte Datenpaket genommen hatte. Jetzt sollten sie sich warm anziehen, die Typen von Facebook und Twitter, und schon mal vorsichtshalber neue Server und Festplatten kaufen, denn sie hatten eine Macht entfesselt: Udo Weikert – den Superuser!


      

    

  


  


  
    
      5 Der Engel bei den warmen Brüdern


      Bingo! Udo hatte es geahnt. Immer noch Kopfschmerzen. Andererseits, nach der letzten Nacht im Multitasking mit Laptop und iPhone hätte wahrscheinlich auch Steve Jobs Kopfschmerzen gehabt. Naja, Jobs nicht mehr. Udos Kopfschmerzen waren aber schon gestern da gewesen, dass war auch der Grund, der ihn besorgte. Also nahm er sein iPhone vom Nachtkästchen. Udo checkte seine E-Mails und seine Blogs und Threads auf Facebook. Aber außer einem Mail, das ihm eine Penisverlängerung anbot – ›um du können machen groß Lieb mit deine Girl auf Bett‹ – war da nichts. Verdammt!


      Aber auch das hatte er erwartet. Kurz hörte er nochmal in sich hinein, und rang sich anschließend durch, die Nummer seines Hausarztes einzutippen. Kurz darauf tütete das Freizeichen. Aber nur kurz und dann begann ihn auch schon der Anrufbeantworter blechern zu informieren. Er meinte, dass der Arzt auf Urlaub sei, aber schon in vierzehn Tagen wieder da ...und inzwischen bitte keiner sterben sollte. Nein, der zweite Teil war natürlich nicht am Band, aber Udos Gedanken dazu. Wie konnte sein Arzt auf Urlaub gehen? Und noch dazu wenn‘s ihm schlecht ging! Da sah man mal wieder, was so ein hippokratischer Eid wert war, wenn man ihn mal brauchte.


      Die Vertretung, die der Anrufbeantworter ihm nannte, kannte er. Schade, dass ihm aber dieser Fatzke in Weiß schon seit eh und je unsympathisch war. Gab es Alternativen? Ja, eine! Nicht einmal weit von ihm entfernt war das Krankenhaus der ›Barmherzigen Brüder‹. ›Warme Brüder‹, wie Schnibbi immer sagte, aber der war ein Depp. Sollte er vorher anrufen? Nein, Udo entschloss sich einfach dorthin zu fahren.

    


    
      Bevor er jedoch seine Sachen zusammenpackte, checkte er noch seinen Mail-Account. ›BLING!‹ Bling?


      Er zuckte zusammen. Sein schwarzes Wunderding meldete per Mail – gänzlich unerwartet – einen neuen Kommentar zu einem seiner Postings. Udo klickte sofort auf den Link, um nachzusehen, was denn da stand. Nach kurzer Ladezeit war er auf seiner Facebook-Seite. Gleich unter ›04:15 – Liebe Welt. Udo geht jetzt schlafen. Wenn ihr Bianca findet, legt sie neben mich. : )‹ stand dort ›Alter! Geht‘s dir noch gut … ROFL. Du hast echt´n Knall. Wie soll sie das denn bitte finden? 07:30 – kommentiert von Paul Krause‹ Danke. Genau solche Freunde waren eine große Hilfe. Und was bedeutete eigentlich ›ROFL‹?


      Der hat doch keine Ahnung, dachte Udo. So ein Depp. Zwar zweifelte Udo selbst schon ein wenig an seiner bisherigen Vorgehensweise. Hatte er sich da in eine Sache verrannt? Egal, auf jeden Fall wollte er sich einfach nicht eingestehen, dass Schnibbi recht haben könnte. Niemals. Er wusste, wie dumm der Versuch war Bianca übers Internet finden zu wollen, wenn er quasi nichts von ihr wusste – nur, er hatte keine andere Idee. Er konnte auch niemanden vom BOND fragen. Das Lokal hatte seit einiger Zeit nur mehr Freitag und Samstag offen. Das wäre dann noch eine letzte Option. Bis zum Wochenende zu warten und dann dort jemanden zu fragen. Aber bis Freitag warten? So lange warten? Nein, er wollte nicht untätig rumwarten. Keinesfalls. Egal, jetzt musste er erst einmal ins Krankenhaus und sich durchchecken lassen. Er huschte ins Badezimmer und packte seine Zahnbürste ein. Wer weiß, vielleicht würde es ja länger dauern. Bisher hatte sein Pessimismus auch oft Vorteile gehabt. Dann stopfte er noch einen Pyjama und das Ladegerät für sein neues Spielzeug in die Tasche und machte sich auf den Weg.


      Die Stiege hinunter traf er im Stiegenhaus noch Ratschi, der eben mit der Post die Stiege hochgeschnauft kam. Er plauderte kurz mit ihm und selbstverständlich präsentierte er auch stolz das Handy. Auch Ratschi hatte sich schon überlegt eines zu kaufen, wie er erzählte. Vorher aber wollte er sich noch informieren, ob man indische Sprachpakete darauf installieren konnte. Diese Frage konnte aber Udo noch nicht beantworten. Udo verabschiedete sich und eilte weiter die Stiege nach unten. Vor der Eingangstür kreuchte gerade wieder die Hausmeisterin in den Beeten auf und ab und warf ihm abermals einen mehr als argwöhnischen Blick zu, als er sie freundlich grüßte. Zwei ihm ewig lang vorkommende Sekunden starrte sie ihn an. Dann aber erwiderte sie seinen Gruß. In unmittelbarer Nähe seiner Wohnung war die Haltestelle des Nahverkehr-Busses, der ihn vier Haltestellen weiter direkt vor die Tür der Brüder brachte. Welcher Art diese Brüder auch immer sein mochten, das war Udo im Moment egal. Die einzige Hauptsache war, dass sie ihm helfen konnten. Während der Busfahrt hatte er in der Firma angerufen und die Dahlke informiert, dass er heute später oder gar nicht kommen würde. Er ergänzte, dass er derzeit wegen nicht endender Kopfschmerzen auf dem Weg ins Krankenhaus war. Er war schon mehr als froh, dass nicht wieder der Leitner abgehoben hatte. Ausgerechnet der hätte heute noch gefehlt.

    


    
      Im Krankenhaus angekommen, wurde er erst mal gebeten im Wartezimmer einen Anmeldezettel auszufüllen und Platz zu nehmen.


      Gesagt, getan. Der Zettel war ausgefüllt und eingeworfen, nun saß Udo auf einem braunen Plastikstuhl mit gebogenen Metallfüßen. Es waren diese Billigheimer-Stapelstühle aus den achtziger Jahren. Udo nestelte sein iPhone raus und checkte abermals den Status seiner Facebook-Seite. Nein. Weder eine Bianca – noch ein anderes weibliches Wesen hatten sich bisher gemeldet. Auch das Starten des Mail-Clients brachte keine neuen Erkenntnisse in Udos Leben. Udo steckte das Handy missmutig wieder ein. Nicht aber, ohne vorher noch seinen Status zu aktualisieren:


      ›Kopfschmerz-Joe sitzt in der Klinik und wartet auf den Onkel Doc‹, war nun durch Upload seines Handys auf seiner Facebook-Seite zu lesen.


      Er nahm ein altes, zerfleddertes ›Welt der Wunder‹-Magazin und blätterte darin. Schon als er auf Seite fünf angelangt war, legte er es aber wieder zurück, denn ein Kaugummi war längs über die Seite gezogen worden und verband nun diese und die nachfolgende Seite untrennbar miteinander. Udo ekelte es. Wieder wühlte er am Tisch nach Lesbarem.

    


    
      Anscheinend waren alle anderen Zeitungen bereits in Arbeit, denn alles was sich ihm außer einschlägigen Medizinzeitungen zum Lesen anbot, war eine sechs Monate alte ›Neue Post‹. Widerwillig las er also eine Zeitung, die er sonst nicht einmal mit der Zange angegriffen hätte.


      Nach knapp dreißig Minuten legte er sie wieder hin und checkte abermals den Status mit seinem iPhone. ›BING!‹ Aha – recht gehabt. Endlich eine neue Mitteilung. Aber es war wieder nur Schnibbi, der netterweise die Bemerkung »Aha, kriegst endlich deine lang ersehnte Hirntransplantation :)« dazugeschrieben hatte.


      Dummsack!


      Udo begann sich zu fragen, ob das mit dem iPhone wirklich so eine gute Idee war. Öffentlich demütigen lassen konnte er sich auch so und müsste nicht irgendeiner Funkgesellschaft monatlich ein Vermögen in den Rachen stopfen. Just in dem Moment, als Udo noch mehr über den Sinn seines Handys zu sinnieren begann, plärrte eine Lautsprechanlage aus den Siebzigern blechern seinen Namen und forderte ihn auf einzutreten. Udo fummelte das Handy hastig wieder zurück in die Jacke und betrat die Tür Nummer drei, so wie es ihm die Big-Brother-Stimme aus dem Lautsprecher eben geheißen hatte.


      Drinnen saß ein ›George Clooney‹-Verschnitt. Udo war beeindruckt und neidisch zugleich. Der Mann sah aus wie ein Model, oder eher noch wie ein Gigolo. Wie sich schnell herausstellte, war das Model aber der zuständige Arzt. Somit waren die Mädels im Hintergrund vermutlich doch keine Groupies, sondern die Krankenschwestern und Pflegerinnen, die das Model bei seiner Tätigkeit unterstützten.


      Udo vermutete, dass diese jeden Morgen einen erbitterten Kampf darum führten, wer bei dem Adonis tagsüber arbeiten durfte. Wahrscheinlich ging der Kampf dann bis zum Abend weiter. Wieder wurde sein abschweifender, neidvoller Tagtraum durch eine weitere Ansprache des Arztes unterbrochen. Er wollte Details wissen. Na gut.

    


    
      Udo erzählte, wann die Kopfschmerzen erstmals aufgetreten waren und wie sie sich anfühlten und wann sie immer da waren.


      Der behandelnde Arzt stellte sofort eine Erstdiagnose: ›Commotio cerebri‹, was immer er damit sagen wollte. Um sich aber sicher zu sein und eine genaue Diagnose stellen zu können, wollte er unbedingt noch zusätzlich eine Computertomographie haben. Das sagte er zumindest. Udo wollte zwar nicht digital in Streifen geschnitten werden, dennoch beugte er sich im Stillen dem Wunsch des Arztes. Er konnte zwar kein Latein, aber es klang schon irgendwie so nach dem Höllenhund Cerberus, also kein gutes Omen.


      Ein junger Pfleger forderte Udo auf, ihm zu folgen und brachte ihn nach kurzem Weg durch das Labyrinth des Krankenhauses zu dem Raum, in dem die gigantische Röntgenröhre untergebracht war. Udo wurde aufgefordert, seine Kleidung bis auf die Unterwäsche auszuziehen und auf einen Stuhl zu legen. Danach bat ihn der Pfleger, sich vor das Gerät auf ein Bett zu legen. Dieses konnte, sobald Udo darauf lag, per Knopfdruck in die Röntgenröhre befördert werden. Der Raum war kalt. Udo war sowieso schon auf Grund des Schlafmangels kalt. Er zitterte.


      »Schie werden ein wenig hier warten müsschen, dann kommt die Schweschter und macht die Bilder mit Ihnen«, nuschelte der Pfleger, aber in einer sehr freundlichen Art. Die vermutete Freundlichkeit des Pflegers wurde bestätigt. Er erkundigte sich bei Udo, ob er eine Decke haben möchte. Und ob er mochte! Allem Anschein nach konnte man ihm das Frösteln schon ansehen. Der Pfleger mit seiner sozialen Ader deckte Udo sogar zu. Denn Udo lag bei der Rückkehr bereits auf dem Bett des CT-Gerätes.


      ›Zudecken ist okay. Aber bitte keinen Kuss!‹, dachte Udo – sonst hat Schnibbi mit ›Warme Brüder‹ doch recht gehabt.


      Aber nein, der Kuss blieb aus. Uff!


      Es war einfach wirklich nur gut und nett gemeint.


      Gott sei Dank.

    


    
      Der Pfleger warf noch einen Blick in die Krankenakte von Udo und grinste: »Haschte gerauft?«


      ›Hä? Was meinte der?‹


      »Nein, nicht das ich wüsste … Warum?«, fragte Udo zurück.


      »Naja ›Commotschio cerebri‹, meint der Onkel Doktor. Dasch ischt eine Gehirnerschütterung. Und wir haben meistens nur drei Schorten von Patienten, die das haben: Schportunfälle, Verkehrschunfälle und Schläger. Nummer einsch und zchwei wisschen meischtens, woher schie es haben. Genauer gesagt, die verraten es uns. Nur Nummer drei weiß es meischtensch nicht. Daher schlusschfolgere ich ...«


      Schmunzelnd schloss er die Akte wieder, klopfte Udo aufmunternd zweimal auf das Schienbein und verließ den Raum, jegliche Verteidigung oder Dementi von Udo gar nicht erst abwartend.


      Aha. Interessant! Gehirnerschütterung.


      Udo lag da und wartete. Dabei starrte er die Decke des Untersuchungsraumes an. Mittlerweile hatte er sich mehrfach selbst bestätigt, dass man exakt zweihundertundzweiundfünfzig Styroporfliesen an der Decke zählen konnte. Nun aber überkam ihn die Müdigkeit. Der Schlaf der vergangenen Nacht begann sich seine verloren gegangenen Schäfchen wieder einzufangen. Udo kuschelte sich sogar ein wenig in seine Decke ein. Kurz darauf drehte er sich zur Seite, schloss die Augen und begann zu schlafen.


      Zuerst waren es wirre Gedanken. Die sich überschlagenden Ereignisse der letzten Tage prasselten aufs Neue auf ihn ein. Sein Hirn versuchte das alles nochmal zu verarbeiten. Die Welt war verschwommen. Psychedelische Musik erfüllte den Raum um Udo. Es war wie in einer Folge von Austin Powers. In weiter Ferne sah er seine Bianca. Sie erschien wie am Ende eines Tunnels. Udo rannte durch den Tunnel zu ihr hin – aber da war sie weg. Da erst merkte er, dass er nun plötzlich vor dem BOND stand. Komisch. Aber es war Mittwoch, das BOND war finster und verschlossen. Er drehte sich um. Nun war er wieder vor seiner Firma. Vor ihm stand Leitner. Udo fragte Leitner, ob er Bianca gesehen hatte. Leitner sagte, dass er immer noch INGENIEUR Leitner hieß und er von nichts wisse. Udo hämmerte seine Faust auf den Tisch, beinahe wäre die Platte zerborsten. Dabei erläuterte er dem HTL-Leitner, dass er sich seine Art sonst wohin stecken konnte. Dann war da auf einmal die Dahlke, die plötzlich im Domina-Outfit am Schoß vom Leitner saß. Sie bat Udo, kurz auf ihr iPhone aufzupassen. Sie wolle sich nur ihre Stiefel neu schnüren. Dann ein Geräusch – hinter ihm. Die Ereignisse überschlugen sich. Das Ettmann-Nilpferd kam durch eine Bürotür und entschuldigte sich für ihren Lover. Für Hansi. Irgendwo im Hintergrund stand Ratschi mit der Post in der Hand. Dieser ging dann aber gemeinsam mit der Ettmann in ihre Troll-Höhle und kam nicht mehr raus. Aha, so ist das also. Als Udo sich wegdrehte um in seine Wohnung zu gehen, war er nicht mehr im Stiegenhaus seines Wohnblockes. Er war plötzlich mit Schnibbi in der Rennzitrone. Schnibbi bremste den Cupra vor dem Einkaufszentrum ab. Cool blickte Udo über den Rand seiner schwarzen Ray-Ban. Sekunden später stand er schon vor Yvonne. Warum Yvonne und nicht Bianca? Udo war verwirrt. Egal. Er legte ihr eine Hand in den Nacken, die andere auf ihren Knackarsch. Sie sah ihn schmachtend an. Ihr Antlitz blendete ihn fast, eine helle Aura umgab sie. Aber es schien ihr zu gefallen. Sie sah ihn mit starren Augen an. Das Leuchten um sie wurde heller.

    


    
      Ohne dass sich ihr Mund bewegte rief sie: »Udo? Udo!«


      Sie hatte auf ihn gewartet – Udo küsste sie verlangend auf den Mund. Aber sie rief immer noch: »Udooo!«


      Da wurde das Leuchten unerträglich hell.


      Udo schrak hoch. Plötzlich war er hellwach. Er lag in einem kalten Raum. Unter sich spürte er kaltes Plastik, über sich die Decke und vor ihm stand, leicht über ihn gebeugt – Bianca!


      Immer noch leuchtete sie ihm mit einer Lampe ins Gesicht.


      »B-Bin ich tot!? Ähhh ... Bianca???«


      »Warum solltest du tot sein? Willst du das etwa?«


      Ihre Stimme klang süß.

    


    
      »Ich, nein warum … Aber wo kommst du her? Ich war doch eben noch im Einkaufszentrum – und du bist so hübsch wie ein Engel … Und obwohl ich dich nicht finden konnte, bist du plötzlich vor mir.«


      »Hmm. Dass ich vor dir bin, könnte mit der Tatsache zu tun haben, dass ich hier arbeite, man ist sich aber noch nicht ganz sicher.«


      Mit einem schnellen ›Zssscchhh!‹ kam eine Kaugummiblase aus ihrem Mund und verschwand eine Nanosekunde später von einem ›Blop!‹ begleitet in ihrem Mund. Dabei sah Udo ein Piercing aufblitzen, das sich anscheinend in ihrer Zunge befand.


      »Wie? Du arbeitest hier ...« Udo verstand nur Bahnhof.


      »Komm tu nicht so, Udo. Du hast mich doch gefragt, wo ich arbeite. Und ich habe dir verraten, dass ich hier bei den Barmherzigen Brüdern als Schwester arbeite.«


      »Habe ich das …?« Udo sah sie mehr als nur ratlos an.


      Nun schluckte Bianca. Jetzt verstand sie nichts mehr. Sie wirkte leicht enttäuscht und man sah, dass sie einen Kloß im Hals nach unten würgte. Wieder kamen das ›Zsccchhhh!‹ und das ›Blop!‹. Diesmal klang es aber ein wenig deprimiert und verlegen. Sofern das Platzen einer Kaugummiblase deprimiert klingen kann. Udo kam es in diesem Moment jedenfalls so vor.


      »Aha, so ist das. Du bist nicht wegen mir hier …«


      Da war die Bestätigung, ihr Tonfall war trauriger.


      »Ähmm, ja das ist zum Teil richtig. Versteh das aber nicht falsch bitte. Ich bin hier, weil ich so arge Kopfschmerzen habe.«


      »Tja, und ich kleines Dummerchen habe gemeint, dass das ist, weil du Sehnsucht nach mir hast.«


      Hatte sie das mit den Kopfschmerzen überhört?


      »Die habe ich auch! Ehrlich!« Udo ergriff Biancas Hand. Die Szene wirkte ein wenig absurd und übertrieben.


      »Aha, und warum sehen wir uns erst dann, wenn du zu einer Behandlung herkommst? Wobei ich zugegebenermaßen sehr erfreut feststellen muss, dass wenigstens das nicht so lange gedauert hat.« Sie lächelte und für Udo war es, als wenn die Sonne nach

    


    
      sechs Monaten Polarnacht wieder zu scheinen beginnen würde. Auch wenn die gesamte Unterhaltung ein wenig sonderbar ablief.


      »Ehrlich«, beteuerte Udo nochmal, »ich habe mich an fast nichts mehr erinnern können beziehungsweise kann ich es immer noch nicht.«


      Bianca blickte verwundert – und ihr Blick verlangte nach Erklärung.


      Udo erzählte ihr von seinem Erwachen am Sonntagmorgen und dem nassen Zettel. Dann ging seine Geschichte über zum Zusammentreffen mit dem Nilpferd und ihrem Liebhaber.


      Plötzlich stockte er.


      »Sag mal Bianca? Wovon kann man denn dieses ›Commotio‹-Dingens bekommen?«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹ »Commotio cerebri«, besserte sie ihn aus.


      »Ja. Was auch immer. Kann ein extrem fester Schlag ausreichen? Ich meine, so ein richtig fester Schlag. Wenn dir so ein 120-Kilo-Koloss eine scheuert …?«


      »Hmm, schwer zu sagen. Aber ja, passieren könnte es.«


      Padautz. Damit war alles klar. Schließlich hatte er ja auf dem Heimweg noch alles gewusst, denn ansonsten hätte er ja wohl kaum die Blumen ausgerissen und damit ihren Namen geschrieben.


      Ein Fakt übrigens, den er ihr nicht erzählte. Das war ihm dann doch ein wenig zu kitschig oder peinlich. Er konnte es selbst nicht definieren. Aber dann, als der Fleischermeister mit seinen zarten Kuschelhänden Tagwache klopfte, da dürfte dann die Sicherung geflogen sein. So ein Scheißkerl. Da hatte Hansi wohl zu fest zugelangt. Andererseits war Udo froh, dass dieses Cerebri-Ding doch nichts mit dem Höllenhund zu tun hatte.


      Er erzählte Bianca die Geschichte vom Zusammentreffen mit Hansi. Sie streichelte ihm zart über den Kopf und gab ihm einen Kuss auf den Mund: »Mein Armer! Aber jetzt wird wieder alles gut.«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Und ob!«

    


    
      Die Computertomographie wurde dennoch gemacht. Da gab es keine Ausflüchte. Der Model-Arzt von vorhin war nachgekommen. Er machte sich Sorgen, weil so lange keiner retour kam aus dem Computertomographieraum. Udo wollte zwar nicht mehr. Aber der Arzt erklärte Udo, dass man gerade bei solchen Sachen nie genug auf Nummer sicher gehen konnte. Udo erhob keinen weiteren Einspruch. Aber nur, weil er sich in der Schuld fühlte, denn das Krankenhaus hatte ihn zu Bianca gebracht. Oder eigentlich Bianca zu ihm. Außerdem wusste Udo, dass solche Röntgengeräte nicht billig waren und sich amortisieren mussten. Vermutlich war der Onkel Doktor deswegen so erpicht auf eine genaue Untersuchung. Das war er dem Krankenhaus nun schon irgendwie schuldig. Er versuchte solche Sachen immer nüchtern zu betrachten. Quid pro quo.


      So ganz an Samstag, vor allem an das Zusammentreffen konnte er sich zwar immer noch nicht erinnern, aber das war jetzt egal.


      Wichtig war nur, dass Bianca da war. Sie war hübsch, nett und adrett. Außerdem schien sie auch für ihn etwas übrig zu haben. Mittlerweile konnte er zumindest seine Gefühlsregungen von Samstagnacht nachvollziehen.


      Als Udo wieder aus der Röhre kam, betrachtete der Arzt bereits auf einem Monitor die Bilder.


      »Nein, ich denke Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Ich kann auf all den Bildern nichts Beunruhigendes sehen. Es wird vermutlich wirklich ›nur‹ eine Gehirnerschütterung sein. Sie sollten aber vorsichtshalber zwei Tage zur Beobachtung hierbleiben.«


      ›Aha, auch die Betten müssen sich noch amortisieren‹, dachte Udo. Aber als er das freudige Lächeln auf Biancas Gesicht sah und wie sie zart ein Küsschen in seine Richtung hauchte, wusste er, dass er bereit war auch noch dieses ›Opfer‹ zu bringen. Hier und jetzt.


      Irgendwie sah sie gar nicht wie eine Krankenschwester aus. Sie war hübsch, das war sie zweifelsohne. Aber da war so etwas – so ein Schalk in ihren Augen. Sie musste ein ziemliches Früchtchen sein, wenn man ihrem Blick Glauben schenken konnte. Aber gleichzeitig war da auch etwas sehr Warmherziges und Fürsorgliches. Sie war eine Mischung aus Yvonne Catterfeld und Lady Gaga. Eine Mischung, die Udo zweifellos ansprach.

    


    
      »Am besten, Sie gehen gleich mit Schwester Bianca mit zur Station. Ich schreibe Ihnen eine Aufnahme für die nächsten zwei Tage. Wenn bis dahin keine Komplikation auftritt – und ich hoffe und denke nicht – können Sie dann nach Hause gehen.«


      Gut, dass er die Zahnbürste dabeihatte.


      Der Arzt stand auf, schüttelte Udo die Hand und verabschiedete sich bei ihm. An der Tür nickte er Bianca mit einem vielsagenden Lächeln im Gesicht zu und verschwand eilenden Schrittes. Vermutlich in Richtung des nächsten Patienten. Mit einem lauten Klacken schloss der halbautomatische Mechanismus die Tür endgültig hinter dem Gott in Weiß.


      Weg war er. Und er war alleine mit Bianca. Udo sah sie an und strahlte. Bianca kniff ihn sanft ins Ohr, lächelte kess.


      »Na dann, Herr Weikert, machen wir uns auf den Weg.«


      »Wow. Du kennst sogar meinen Familiennamen?« Udo war erstaunt.


      »Du würdest gar nicht glauben, was für geheime Details man in Krankenakten findet.«, entzauberte Bianca die Situation.


      Mann, klar. Oje, die Frage war wirklich nicht intelligent gewesen.


      ›Zsccchhhh! Blop!‹ Der Kaugummi machte eine neuerliche Umrundung von Biancas Piercing.


      Bianca kramte noch etwas hinter einer Wand und kam dann mit einem Rollstuhl hervor. Udo deutete auf den Flitzer und stellte sich doof.


      «Was hast du mit dem vor?«


      Bianca ging gar nicht darauf ein. Sie lächelte ihn nur an und tätschelte die Sitzfläche des Stuhls. Udo sah sie an wie ein Schüler seinen Zen-Meister, der diesem eben alle Geheimnisse des Universums offenbart hatte. Sie schien den Blick deuten zu können.


      »Du musst dich hierher setzen«, erklärte sie ihm.

    


    
      »Wozu? Ich kann selber gehen …«


      »Ob du kannst weiß ich nicht – und selbst wenn, ist es egal …«


      »Nein. Sicher nicht … ich werde …«


      Aber nachdem Bianca mit ihrer Rede begann und etwas von Vorschriften, Disziplinarverfahren und Klagen gegen das Krankenhaus gesprochen hatte, und auch erwähnte, dass er nur über ihre Leiche selbst dorthin gehen werde, lenkte er ein.


      Leiche? Nein, das wollte er nicht. Die Tür des Röntgenraums schloss sich hinter ihnen und sie machten sich auf den Weg zur Station. Dort sollte Udo erst mal zur Beobachtung bleiben.


      Genauso hatte er sich das vorgestellt, sein erstes Treffen mit Bianca. Er in Unterhosen in einem Rollstuhl sitzend, mit einer Decke auf dem Schoß und seiner Kleidung in der Hand. Argh! Alles, nur das nicht. Er kam sich vor, als wäre er schwerst invalide. Verdammt!


      Bianca schob ihn durch die Gänge bis hin zur Station, wobei die kleinen Vorderräder des Stuhls unablässig quietschten. Sie quietschten dermaßen laut, dass es Udo wirklich peinlich war.


      Jeder, der auf dem Gang unterwegs stand oder saß, vorbeiging oder was auch immer tat, hob seinen Blick und betrachtete wie Udo vorbeigeschoben wurde. Er kam sich vor wie Christian Tramitz als der Ranger im ›Schuh des Manitu‹, einem seiner Lieblingsfilme. Genau wie in der Szene gleich zu Beginn des Films, als dieser am Marterpfahl gefesselt war. Da fiel der in tiefstem Bayrisch gesprochene Satz: »I bin mit der Gesomtsituation unzufriedn!«. Besser konnte man es nicht sagen. Udo hätte sich am liebsten die Decke über den Kopf gezogen. Aber gerade als er wirklich schon überlegte es zu tun und mit einer ersten Mikrobewegung die Decke nach oben zu ziehen begann, stoppte der Tross mit Rollstuhl, Udo und Bianca.


      »Warte hier.« Ehe er sich versehen konnte, waren sie stehen geblieben. Sein blonder Engel verschwand hinter einer großen weißen Tür. Neben der Tür prangte ein messingfarbenes Schild mit der Aufschrift ›Zutritt nur für Ärzte‹ und darunter war ein Post-It hingeklebt.

      Auf dem war zu lesen: ›Nur in Notfällen stören!‹

    


    
      Aha. War er ein Notfall? Bianca hatte die Türe hinter sich nicht ganz geschlossen. Udo strengte sich an, etwas zu verstehen …


      Flüsterte da wer? Es schien so. Dann – Kichern. Aha? Worüber lachten die? Plötzlich ein Luftzug im Gang und die Tür fiel ins Schloss. Nun war nichts mehr zu hören. Hmm, komisch. Also dann war es wohl hoffentlich nicht lebensbedrohend, wenn die da drin zum Lachen kamen. Udo hatte Zeit darüber nachzudenken, denn Bianca blieb gute fünfzehn Minuten in dem Zimmer. Udos Fantasie begann mal wieder zu galoppieren und er malte sich die abenteuerlichsten Dinge aus, worüber man wohl Sekunden nach Betreten des Raumes kichern konnte.


      Plötzlich, ohne Vorankündigung, trat Bianca endlich wieder aus dem Zimmer. ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Sie fuhr mit einer fahrigen Bewegung durch ihr Haar und kontrollierte im Spiegelbild der Fensterscheibe ihren Lippenstift. Komisch.


      »Wir müssen zu Zimmer 332«, tönte es von hinten zu Udo vor und sie schob den Rollstuhl erneut an.


      Einen schmalen Weg und einen am Gang sich die Lungen raus- hustenden Raucher später – er rauchte zwar nicht, doch die Geruchswolke um ihn herum machte leugnen sinnlos – waren sie vor einer einsamen und abgelegenen Tür angekommen.


      »Wir sind da.« Bianca bückte sich nach vor, zog die Decke weg und griff Udo unter den Arm.


      »Hey!« Hastig zog er den Arm weg und sprang auf.


      »Ich kann selber gehen.«


      »Ooops. Vergessen … naja – kannst dir ja vorstellen, wenn man immer kranke Leute transportiert.«


      Udo entschuldigte sich, es war ihm peinlich so überreagiert zu haben. Nur die Situation belastete ihn. Es war ihm in Summe schon so unangenehm, dass er sich eben nicht beherrschen konnte. Kaum hatte er seine Traumfrau getroffen, hatte er auch schon wieder die Pflicht, sich seiner Art wegen zu entschuldigen. Toller Einstand.

    


    
      Aber Bianca war so nett und hatte ihm diesen emotionalen Ausbruch gleich verziehen. Irgendwie war sie aber auch selbst sehr ausgeflippt. So herrlich anders. Aber dennoch nett. Er fühlte sich wohl in ihrer Nähe. Immer mehr konnte er nachvollziehen, wieso er so aufgedreht war, als er in der Nacht heimkam und das Nilpferd abküsste.


      Er, der Loser, der noch nie eine richtige Beziehung hatte. Er hatte seine Traumfrau gefunden. Und sie hatte sogar einen soliden Beruf: Krankenschwester. Da kam in ihm wieder der kleine Spießer durch. Aber das war Udo egal, denn im Moment konnte er es sich leisten spießig zu sein. Auch die Kopfschmerzen waren verschwunden. In einem Sog von Endorphinen und Testosteron waren sie weggeschwemmt worden. Sie war ein hübsches Mädchen, genau Udos Fall. Wenn er ehrlich war, hatten Mädchen dieser Kategorie sonst nicht so viel mit ihm am Hut. Und was war schon ein wenig ausgeflippt im Vergleich dazu? Man konnte ja auch unkonventionell sagen, klang doch schon positiver. Ausgeflippte Mädels waren normalerweise nicht so sein Fall. Doch für Bianca musste er eine Ausnahme machen! Das war auch der Grund, warum er selbst nach anderen Begriffen dafür suchte. Schließlich war doch das Gesamtpaket ansonsten wirklich sehr ansprechend.


      Mittlerweile hatte sie ihn in das Zimmer bugsiert und die Bettdecke des Bettes nach hinten geklappt.


      »So mein Süßer, leg dich hier ins Bett und Schwester Bianca wird dafür sorgen, dass es dir bald schon besser geht.«


      »Na toll – Mami passt auf ihren Bubi auf. Das wollte ich sicher nicht.«


      »Blödsinn. Aber wenn es schon so ist, dass du hier bist, wo ICH für das Wohlergehen der Patienten zuständig bin, da wirst du es mir wohl zugestehen müssen, dass ich mich um Patienten, die mir am Herzen liegen, ganz besonders kümmere.«


      Udo verstummte, denn das klang logisch.


      Er sah sich im Zimmer um. Es war nur ein Bett im Raum. Dafür waren da aber Fernseher, Radio und neben der Tür klebte ein Logo mit Schriftzug, der informierte, dass es anscheinend auch WLAN hier gab.

      Udo erschrak.

    


    
      »Äh Bianca? Bin ich etwa in einem Sonderklassezimmer?«


      Mit einem weiteren ›Zsccchhhh! Blop!‹ des Kaugummis hauchte Bianca ein »Ja« in Udos Richtung, und fügte gleich hinzu:


      »Vermisst du etwa hustende sechzigjährige Zimmergenossen? Oder inkontinente Schlafstätten-Nachbarn, wenn wir um halb zwei in der Früh Bettwäsche wechseln müssen.?«


      »Nein, sicher nicht. Aber Bianca …« Es war ihm ein wenig peinlich.


      »… es freut mich, dass du mich so eingeschätzt hast, aber wenn ich ehrlich bin – ich habe keine Sonderklasse-Zusatzversicherung!«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »War klar. Aber das ist kein Problem. Du hast Sonderklasse-Bianca. Da brauchst du keine Versicherung.« Udo blickte fragend.


      »Nein im Ernst. Ein paar Leute waren mir noch was schuldig. Wir checken das intern. Kostet dich keinen Cent.«


      »Wow. Wirklich? Geil … Naja, so lässt es sich schon ein wenig leichter ertragen im Krankenhaus bleiben zu müssen.«


      »Na siehst du.«


      Nachdem er während des Gesprächs in das Bett gestiegen war, zog Bianca nun die Decke nach oben und deckte ihn zu. Udo zuckte kurz zusammen. Als Bianca über die Decke strich – wozu sie das auch immer machte – blieb ihre Hand für eine Millisekunde länger an der Stelle, die er persönlich als seine empfindlichste bezeichnen würde. Es kam ihm auch so vor, als wenn sich genau dort der Druck ihrer Hand verstärken würde. Udo hustete. Bianca blickte ihn unschuldig an.


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Was ist? Hast du dich verschluckt?«


      Er versuchte in ihren unschuldig wirkenden Augen zu lesen.


      Keine Chance. Entweder hatte sie ihr Pokerface aufgesetzt oder seine Phantasie war wieder einmal davongaloppiert.


      Siegmund Freud hätte wohl seine Freude mit ihm gehabt.


      Udo schüttelte sich und griff mit der Hand zur Brust.


      »Ähh … jaa … verschluckt.«

    


    
      Bianca beugte sich unter das Bett um da irgendwelche Hebel zu berühren und in der letzten Sekunde kam es ihm so vor, als wenn da doch ein breites Grinsen auf ihrem Gesicht gewesen wäre.


      Als sie wieder aufstand, war da aber keine Regung, die seine Vermutung auch nur irgendwie bestätigte. Udo betrachtete Bianca nun genauer. Besser gesagt setzte er die Betrachtung im Gesicht fort, denn den Rest hatte er sich genauestens angesehen, während sie nach vorne gebückt am Bett hantiert hatte. Er konnte sich in Gedanken nur wiederholen. Sie war hübsch. Sie war ›echt Bombe‹ – wie Schnibbi sagen würde.


      Doch da fiel ihm noch etwas anderes auf, was er bisher noch nicht bemerkt hatte: »Du Bianca, dein Lippenstift ist ein wenig verschmiert.«


      Bianca wurde rot. »Ooops, schon wieder – immer wegen dem blöden Kaugummi. Aber ich kann nicht Kaugummi kauen ohne darauf rumzuspielen.«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Demonstrativ ging sie in die Ecke, in der das Waschbecken stand und spuckte den Kaugummi in den mit Plastikbeutel ausgekleideten Mülleimer. Danach wischte sie mit kurzem Blick in den Spiegel den Lippenstift wieder zu geraden Konturen.


      »Dürft ihr hier drin eigentlich Kaugummi kauen bei der Arbeit?«


      »Nein.« Sie antwortete kurz und knapp. Mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht gab sie ihm einen dicken Schmatz auf die Stirn und verließ wortlos das Zimmer.


      Udo konnte nur mehr ein ›Zsccchhhh! Blop!‹ erahnen.


      Udo starrte ihr nach. Auch noch als die Zimmertür bereits zu war und er sie nicht mehr sah, wendete er den Blick nicht gleich ab.


      Was für ein Tag. Was für eine Woche.


      Jetzt merkte er auch, dass die Kopfschmerzen sehr wohl noch da waren und in der letzten Stunde nur anderen Gefühlen Platz machen mussten. Aber sie kamen Udo nicht mehr so schlimm vor. Erstens wusste er, dass er sich keine großen Sorgen machen musste und zweitens hatte er – gerade mal so im Vorbeigehen – seine mysteriöse Bianca gefunden. Da meinte es das Leben mal endlich richtig gut mit ihm.

    


    
      Udo schloss die Augen und fiel wieder in einen furchtbar tiefen, aber endlich erholsamen Schlaf.


      

    

  


  


  
    
      6 Feuchte Träume


      Aha. Er war also am Abend gleich eingeschlafen. Allerdings war Udo gar nicht verwundert, dass er wieder mal vermutlich mehr als zwölf Stunden am Stück geschlafen hatte. Er wusste, dass sein Körper im Moment die Regeneration so sehr brauchte. Und schuld war nur Hansi. Dieser Unhold. Wie konnte man denn ihm nur unterstellen, dass er auf die Ettmann scharf war? Igitt! Und wie konnte man so ein Unhold sein und dann so dümmlich-süß Hansi heißen?


      Im Zimmer war es dunkel, ein Blick auf die Uhr bestätigte es ihm, es war kurz vor vier Uhr morgens. Also noch mindestens eine Stunde, bis die erste Schwester kam, um Fieber zu messen. Udo kuschelte sich zur Seite und schlief weiter. Was er noch nicht wusste war, dass sich der Traum wahrlich lohnen würde.


      Udo träumte davon, wie er mit Bianca über einen weißen Sandstrand lief, der schier nie zu enden schien. Der Himmel war blau und klar. Die Sonne stand im Zenit und brannte heiß auf ihre Körper herunter.


      Biancas Haar funkelte in der Sonne und sie sah wirklich verdammt heiß aus in dem schwarzen Bikini. Wenn man zu dem knappen Teil überhaupt noch so sagen konnte. Sie tollten umher und liefen durchs Wasser, dass es nur so platschte. Danach fielen sie erschöpft in den leichten Halbschatten einer Palme. Udo streichelte Bianca zärtlich über ihren Kopf. Er legte seine Hand in ihr Genick und begann erst zart - dann immer leidenschaftlicher – ihren Kopf zu küssen. Seine Küsse wanderten bis zum Schlüsselbein und von da zurück zum Hals. Von da an begann auch seine Zunge fordernd und neckisch an ihrer Haut zu streicheln und zu lecken. Die Zunge war es auch, die seinen Mund nun wieder in Richtung des ihren führte. Sie begannen sich wild und heftig zu küssen. Bianca stöhnte laut auf. Mit einem Schnipp! hatte er lässig das Oberteil des Bikinis entfernt und zwei Meter neben den beiden in den Strand geworfen. Da waren sie wieder, die zwei perfekten Brüste seiner perfekten Traumfrau. Fest, aber doch mit Gefühl begann er die prallen Brüste von Bianca zu massieren. Biancas Zunge fuhr darauf fordernd in Udos Mund. Auch sie schien es zu genießen. Gerade als Udo den verbleibenden Teil Stoff von Biancas schönem Körper entfernen wollte, schob sie ihn mit nicht erwarteter Kraft nach hinten. Noch ehe er wusste, was nun geschah, hatte sie sich elegant auf ihn geschwungen und sah ihn lächelnd an.

    


    
      ›Psschhht!‹ Mit dem ausgestreckten Finger am Mund forderte sie ihn auf, nun ihr die Initiative zu überlassen. Irgendwie war es Udo nicht recht. Doch Bianca erleichterte ihm die Entscheidung immens. Eben hatte sie noch auf seinem Becken gesessen und nun ließ sie sich wie eine Schlange nach hinten gleiten. Biancas Körper war nun vollends zwischen den Beinen von Udo gelandet. Nur ihr Kopf lugte noch neckisch dazwischen hervor. Als Bianca ihren Kopf an Udos Badehose presste und bewusst warme Luft durch den Stoff in Udos Short pustete, stöhnte Udo laut auf. Wesentlich lauter als Bianca zuvor. Er ließ seinen Kopf bar jeder Vorsicht nach hinten in den Sand fallen. Alles, was er nun noch sah, waren die Spitzen der Palmen, die im Wind wogten und den strahlend blauen Himmel. Er sah sie zwar, doch er nahm sie – seit sein Kopf nach hinten gefallen war - nicht mehr wahr. Sein Kopf war nicht ohne Grund nach hinten gesackt. In seiner Badehose wurde es eng. Das war Grund genug jeden Gedanken, jedes Gefühl – alles – auf diesen einen Teil des Körpers zu konzentrieren. Man konnte sagen, Udos Gedanken waren Fleisch geworden. So nahm er es auch nur durch diesen physischen Nebel war, dass Bianca seine Hose nach unten streifte. Sie berührte ihn an eben dieser heiklen Stelle, die im Moment all seine Aufmerksamkeit erforderte, sanft.


      Udo grunzte.

    


    
      Bianca lachte, denn Udos Grunzen klang wie ein Schwein. Udo war das egal. Bianca anscheinend auch, denn sie hielt deswegen nicht inne. Sie sagte jedoch kein einziges Wort. Nicht, weil ihr dazu nichts eingefallen wäre, sondern weil ihr Mund im Moment anderwärtig beschäftigt war. Udo starrte immer noch in den blauen Himmel – beinahe schon geblendet von der Sonne, die unablässig herab brannte. In dem Moment spürte er auch ihr Piercing, dass ihn schon den ganzen Tag angelacht hatte. Ein kurzes Zucken durchfuhr Udos Körper und kleine Blitze schossen vor seinem geistigen Auge durch den Kopf. Das Zucken wurde stärker und schien sich immer mehr an der Stelle zu konzentrieren, wo er zuletzt Bianca ausmachen konnte. Verdammt – sie wusste wirklich, was sie da tat. Udo grunzte wieder. Das Grunzen wurde länger. Und nun kam ein Röcheln dazu. Udo merkte, dass er den Punkt überschritten hatte, an dem er die Kontrolle über seinen Körpers behielt. Aber das war gut so. Gut war auch, dass Bianca immer noch genau dort war.


      Seine Hände krallten sich fest in das ohne jeglichen Weichspüler gewaschene Laken. Seine Augen blinzelten. Die Helligkeit kam nicht von der Sonne am Palmenstrand, sondern von der Deckenleuchte seines Zimmers. Das Licht war nun auch unter verschlossenen Augen kaum mehr zu ertragen. Udo erschrak. Es war allem Anschein nach nur ein Traum gewesen – aber was für ein Traum. Die Sorte Träume, die Udo liebte – Träume mit realem ›Happy End‹.


      Wobei, in diesem Fall war es eher ein feuchtes ›Happy End‹.


      Leicht beschämt schweifte sein Blick durch das Zimmer und zur Tür. War da jemand im Raum? Nein, Udo konnte keine Person ausmachen und die Tür ins Badezimmer stand offen und drinnen war es dunkel, also war dort auch keiner. Er war alleine – Gott sei Dank.


      Nein! Was war das? Seine Decke bewegte sich und es kamen blonde Haare zum Vorschein. Hä ...? Blonde Haare? Jetzt erst realisierte er, dass seine Beine breit gegrätscht waren, als wenn er gerade von einem Pferd gesprungen war. Nun bemerkte er ein ziemlich beklemmendes Gefühl unter der Decke, da allem Anschein nach der Platz eher knapp war.

    


    
      In diesem Moment befreite sich Bianca von der Decke. Sie warf diese einfach mit ihren Händen über ihren Kopf nach hinten, sodass diese auf dem Rand des Bettes zum Liegen kam.


      »Uff ... ich dachte schon das wird nix mehr. Mir ist ganz schön heiß geworden. Aber dir auch wie‘s aussieht …«, kam aus Biancas Mund. Sie fuhr mit ihren Fingern sanft über ihre Lippen und wiederholte das Ritual auch mit dem Handrücken.


      Udo war immer noch nicht fähig zu sprechen. Er starrte nur Bianca an.


      Diese war eben von Udos Bett geklettert und hatte begonnen Fussel von ihrem Gewand zu zupfen und ihre Haare zu richten.


      »Hat‘s dir gefallen? Was hast du geträumt? Ich bin mir sicher, du hast was geträumt, denn als ich reingekommen bin, hast du tief und fest geschlafen. Also erzähl schon …« Sie wickelte einen neuen Kaugummi aus und schob ihn in den Mund.


      Udo schluckte. Irgendwie wäre er froh darüber gewesen, wenn er nun aufgewacht wäre und nicht schon zuvor. So sehr es ihm vor wenigen Sekunden noch gefallen hatte – im mindestens gleichen Ausmaß kroch nun ein beklemmendes Gefühl der Scham über ihn.


      »Du hast …..?«, fragte Udo und zeigte mit dem Finger in Richtung zurückgeklappter Bettdecke, die zum Teil aber auch noch über seinen Füßen lag.


      »Jaaaa? Ich hab was …?«, fragte Bianca in extrem höhnischem Tonfall.


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Udo wurde rot. »Naja, du hast …« Er räusperte sich.


      Verlegenes Husten.


      »Komm schon. Am Samstag warst du aber auch nicht so verklemmt. Ich dachte, du wärst auf meiner Wellenlänge.«


      »Bin ich ja – bin ich ja ...«, kam prompt die Versicherung von Udo, auch wenn seine Blicke die momentanen Bemühungen, relaxt zu wirken, eher konterkarierten.


      »Sieht aber nicht so aus …« Bianca blickte ein wenig enttäuscht.


      »DOCH! Es ist nur … Wooooow.« Endlich ging auch die Mimik konform mit seinen Aussagen, denn nun erschien ein breites Grinsen.

    


    
      »Ich hab´s halt noch nie im Krankenhaus gemacht. Äh … also gemacht bekommen. Und schon gar nicht von einer Krankenschwester.«


      »Der platte, klischeehafte Standardtraum Nummer eins eines jeden Mannes – Sex mit einer Krankenschwester. Gratuliere. Nummer zwei – Sex mit meiner Zwillingsschwester! Aber das machen wir ein andermal.«


      Udo schluckte. Er schluckte so laut, dass es im Raum zu hören war.


      Bianca sah seinen starren, verlegenen Blick und mit einem Zsccchhhh! Blop! ihres Kaugummis ergänzte sie: »Hey, bleib ruhig – das war ein Scherz. Ich bin ein Einzelkind.«


      »Äh ...ja … ich ... hab …«


      »Brauchst dich gar nicht rausreden. Dein Schlucken hat eben Bände gesprochen.« Udo wollte sich in Biancas Anwesenheit bereits zum zweiten Mal am liebsten die Decke über den Kopf ziehen und verschwinden. Vogel-Strauß-Taktik-Deluxe. Auch wenn er keinen Moment von eben bereute, so war es ihm doch peinlich. Das waren die Momente, in denen der kleine Spießer in ihm durchkam. Momente, in denen er eben doch nicht so ganz auf Biancas Wellenlänge war, wie er es gerne gewesen wäre. Aber sie musste das ja nicht gleich merken, geschweige denn, dass er es ihr auf die Nase binden wollte.


      »Nein!«, bekräftigte er seine Aussage von vorhin.


      »Ich hatte nur einen total trockenen Hals, weil ich vorhin allem Anschein nach zu lange durch den Mund geatmet habe.«


      »Aha.« Sie glaubte ihm kein einziges Wort. Der Tonfall ließ keinen Zweifel zu.


      »Aber jetzt hast du mir immer noch nichts erzählt …«


      »Was erzählt?«


      »Na von deinem Traum eben …«


      Wieder wurde Udo rot, aber er wusste, dass er die Situation jetzt nicht schon wieder versauen durfte. Er musste cool bleiben und ihr Rechenschaft ablegen. War ja nicht wirklich viel verlangt als Gegenleistung für das Erlebnis von eben.


      So erzählte er ihr die Geschichte von dem wunderschönen Karibikstrand und wie sie durchs Wasser liefen und sich zum Küssen in den Schatten der Palme legten.

    


    
      »Ey voll cool. Udo, ich sag‘s – wir zwei sind uns ähnlicher als man denken würde. Ich glaube, ich hätte auch so etwas geträumt. Wir können ja mal probieren, wovon ich so träume, wenn du das bei mir im Schlaf machst.«


      Udo hustete ein »Sicher!« und griff sich dabei ein wenig verlegen auf die Brust. Bianca sah ihn mahnend an: »Du! Das war kein Scherz!«


      »Hab ich auch keine Sekunde dafür gehalten. Ich schwöre.«


      »Na gut. Ich glaub dir, Schnucki. Aber ich muss jetzt.«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Mit diesen Worten begann sie sich in Richtung Tür zu bewegen.


      »Moment!« Udos Worte klangen ungewohnt fordernd, aber das gefiel Bianca.


      »Ja?«


      »Du kannst noch nicht gehen. Du musst mir erst von Samstag erzählen!«


      »Wie von Samstag?«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Naja, außer dass ich mich da Hals über Kopf in dich verliebt habe, weiß ich nicht mehr viel.«


      »Stimmt. Deswegen bist du ja da. Mein armes Schatzilein.«


      Udo erkannte nicht, ob sie ihn eben zu veräppeln versuchte oder ob das aufrichtige Anteilnahme war.


      »Ja, aber maximal die Kurzversion, weil ich habe meine Dienstzeit schon ein wenig überstrapaziert.« Bianca deutete dabei auf das zerwühlte Krankenbett.


      »Na gut. Aber erzähl …«


      »Naja. Eigentlich ist die Kurzversion auch die Langversion. Weil gar so viel ist da nicht passiert.«


      Udo nickte und machte mit der Hand eine Kurbelbewegung.


      »Ja, is ja gut – stress nicht. Na, ich war da im BOND und hatte eben mit meinem dummen Ex-Freund Schluss gemacht. Dieser Arsch hatte mich mal wieder betrogen. Eigentlich wollte ich gerade gehen und da bist du bei der Tür rein.«

    


    
      »Ja, da hab ich Schnibbi vor die Tür gebracht und bin dann retour. Das weiß ich noch.«


      »Wen?«


      »Niemand – vergiss es. Unwichtig. Erzähl weiter.«


      »Naja, du bist vorbei, hast mir in die Augen gesehen und meine Tränen bemerkt. Da bist du stehen geblieben und hast mich angesehen und gesagt: ›Sei nicht traurig, Süße!‹«


      Udo war verwundert. Er sprach einfach so Frauen an? So kannte er sich gar nicht.


      »Du hast gesagt, dass du das normalerweise nicht tun würdest, Frauen einfach so anzumachen, aber meine traurigen Augen hätten dir das Herz zerbrochen.« Aha – das erklärte es ein wenig.


      Udo klopfte sich in Gedanken auf die Schultern. Gar nicht so blöd gemacht.


      »Ja und da sind wir dann ins Gespräch gekommen. Und du hast gesagt, du kennst ein spitzenmäßiges Heilmittel gegen Liebeskummer und verweinte, traurige Augen: Tequila mit Zimt und Orange. Und du hast gesagt, dass Doktor Udo keine Widerrede duldet und wir sofort die Medizin einnehmen gehen müssen.«


      Langsam fuhr sie ihm mit der Hand durchs Haar und küsste ihn.


      »Du hast sogar gesagt, dass Doktor Udo aus Solidarität mittrinken werde, weil das den Heileffekt verstärkt.«


      »Absolut!«, bestätigte Udo und musste über sich selbst lachen.


      »Und da habe ich dir auch erzählt, dass das ja perfekt passt, weil ich hier Krankenschwester bin.«


      Genau! Langsam begannen sich kleine einzelne Bewusstseinsfetzen in Udos Gehirn zu einer Erinnerung zu formieren.


      »So nach zwölf Tequila – für jeden von uns – und ein paar bühnenreifen Tanzeinlagen – waren wir breit wie die Haubitzen und Doktor Udo sollte Recht behalten. Die Augen waren getrocknet und der Schmerz vergessen. Zwar keine Lösung – aber in dem Moment hat es verdammt gut getan.«


      »Bühnenreife Tanzeinlagen?« Udo fragte nach.

    


    
      »O ja. Ich nehme an, so eindrucksvoll wie du hat noch keiner den Tarzanschrei nachgemacht, oder auf einer der Lautsprecherboxen ›Jungle Drum‹ gesungen und performed.«


      Es wurde eng in Udos Hals. Er hatte bitte was?


      »Naja, nicht so schlimm, da hört einen eh keiner. Die Box übertönt das ja.«


      »Prinzipiell richtig.« Bianca gluckste. Dabei legte sie ihm die Hand auf die Schulter, was zweifelsohne bedeuten sollte: Udo! Jetzt musst du stark sein. Udo verstand das Signal. Deswegen fragte er auch zögernd nach. »Was meinst du mit ›prinzipiell richtig‹?«


      »Na, dass du zum DJ rauf bist, ihm einhundert Euro gegeben hast, damit er dir – ich darf dich zitieren – das Scheiß-Mikro gibt und die Musik leiser dreht. Und dann hast du mit leiser Musik im Hintergrund über alle Boxen ›Woki mit deim Popo‹ den Hit der Trackshittaz nachgesungen.


      Schweiß begann sich auf Udos Stirn zu sammeln, dabei war es im Zimmer gar nicht heiß.


      »Du machst einen Scherz?«


      »Warum sollte ich das? Du warst der Burner des Abends. Das war so endgeil. Die Leute sind fast ausgeflippt. Die halbe Disko hat mitgemacht. Du warst ein Held.«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Wieder starb eine Kaugummiblase auf Biancas Lippen.


      »Der Burner. Endgeil …« Udo murmelte ein paar der Worte, die er eben gehört hatte, nach und starrte den Fußboden an.


      »Jo! Der Burner. Und weil du mich so lieb getröstet hast und so richtig fett Gas gegeben hast – habe ich dich auch mit zu mir nach Hause genommen. Wo …« Bianca schmunzelte.


      »Wo?« drängte Udo.


      »Wo ich dich dann gleich zwei Mal in mein Innerstes vorgelassen habe.«


      »Du meinst in deine Wohnung?«


      »Das auch. Aber sagte ich nicht zweimal?«, war Biancas neckische Gegenfrage. Udo schluckte.

    


    
      Diese junge hübsche Frau musste von jemand anders sprechen.


      »Ja. Hast du. Heißt das ... Äh ... wie soll ich sagen … dass wir … äh …«


      »Dass wir miteinander geschlafen haben? Ja, das heißt es.«


      Aha. Und was hatte er noch so gemacht, an das er sich nicht mehr erinnern konnte? Und zum Teil lieber doch nicht erfahren wollte? Andererseits, schade dass er sich nicht erinnern konnte. Udo war echt ein wenig erschüttert, wenn auch sehr glücklich über die Tatsache, dass er sich über sein ›erstes Mal‹ mit Bianca nicht mehr den Kopf zerbrechen musste.


      »Und du hast die ganze Zeit gesagt, wie sehr du auf meine Brüste stehst! Was ich verstehe, die sind wirklich toll«, sprach sie, während sie mit beiden Händen kurz ihre Brüste fest in die Hand nahm.


      Udo merkte, dass wieder Platzmangel in der Hose zu herrschen begann. Themenwechsel bitte!


      »Deswegen habe ich sie auch beim Bus rausgezeigt, als ich gemerkt habe, dass du mich irgendwie nicht zuordnen konntest. Ich dachte ja schon – und war echt schwer beleidigt – dass du mich verarschen wolltest und nur so getan hast, als könntest du dich nicht erinnern.


      Aber jetzt weiß ich ja, was geschehen ist. Aber siehst du – das ist Schicksal! Wenn es so sein soll, so wird es auch so sein. Ich finde, so ein fatalistischer Ansatz, der hat schon was. Zeigt sich immer wieder.«


      Udo war mit den Gedanken eben wieder in Biancas ihm unbekannter Wohnung und malte sich aus, wie sie den Abend verbracht hatten, dennoch fügte er Biancas Ausführungen ein »Da hast du sicher Recht« hinzu.


      Das war einer von Udos Lieblingsstehsätzen, gleich nach ›Geht es uns nicht allen so?‹. Damit konnte man ohne Ende redundant sein. Bianca gab Udo noch einen Kuss auf den Mund.


      Sie kniff ihn zart in den Schritt und mit einem »Bleib sauber! Bin bald wieder bei dir« verließ sie das Zimmer.


      Udo blieb mit gemischten Gefühlen zurück.


      Nachdem er seine Morgentoilette hinter sich gebrachte hatte, zappte er ein wenig durch das miese Sat-Morgenprogramm. Eine Frechheit, was die da so boten. Er hatte sich längere Zeit einem aalglatten Kerl im Tele-Shopping-Channel gewidmet. Dieser Typ versuchte angeblich seltene und wertvolle – weil angeblich limitierte – Porzellanengel an den Mann, beziehungsweise sicherlich eher an die Frau zu bringen. Udo würde diesen Typen nicht mal auf eine Schneestange aufpassen lassen. Im Minutentakt verkündete dieser, dass schon wieder fünfzig Stück verkauft wurden und man sich echt keine Zeit lassen durfte. Sofern man eines dieser ›Must-Haves‹ ergattern wollte. Irgendetwas stieß Udo sauer auf. Im Moment aber war ihm noch nicht klar geworden, was es war. Anfangs dachte er, es wäre der Moderator, der all seine Antipathie verdiente.

    


    
      Gleich danach widmete er sich, nach einem weiteren Drücken auf den Programm-Taster der Fernbedienung, einem tollen neuen ›Call-In-Quiz‹. Waren die jetzt auch schon unter Tags? Oh mein Gott!

      Aber auch hier blieb das komische Gefühl. Nach fünf Minuten griff sich Udo auf die Stirn. Jetzt wusste er, was ihn so störte. Mehr noch als das Quiz selbst war es der Name von diesem Quiz. Warum verdammt nochmal konnte man nicht ›Mitmach-Quiz‹ sagen? Oder ›Superding‹ anstatt ›Must-Have‹. Auch hier stieß ihm dieser importierte Anglizismus sauer auf. Dass die gesuchten ›Tiere mit A‹ weder Ameise noch Adler noch Antilope hießen, aber auch nicht Ameisenbär oder Alligator– war ihm klar. Schließlich mussten genug Vollpfosten anrufen, damit die mit ihren neunundneunzig Cent pro Anruf auf ihre Rechnung kamen. Die Lösung war dann sicher eine Wortkomposition, die kein Mensch zuvor gehört hatte. Aalhai oder irgendwas ähnlich Bescheuertes. Ein weiteres Mal forderte die halbnackte Moderatorin die Leute auf, ihre ›Phones‹ rauszuholen und ihre ›Votes‹ abzugeben, um das ›Cash‹ zu kassieren. Waaah! Was war aus der guten deutschen Sprache geworden? Udo zappte weiter zum Sportkanal – aber auch hier war es nicht besser. Keiner schoss mehr ein Tor. Nein, kein Tor. Das war jetzt ein ›Goal‹! Aber wenn das ein ›Goal‹ war, wie hieß dann der seinerzeitige kleine Orangensaft von Hofer im nullkommazweier Tetra Pak? Oder hatte man die Produktion desselben wegen der Namensgleichheit eingestellt? Udo runzelte die Stirn.

    


    
      Und dann kamen natürlich noch der ›Goalgetter‹ und der ›Goalkeeper‹. ›Whatever!‹, dachte Udo und drückte so schnell er konnte die ›Standby‹-Taste auf der Fernbedienung. Toll! Warum war das eigentlich nicht die ›Warten‹-Taste? Udo legte die Fernbedienung aufs Nachtkästchen. Genau in dem Moment läutete sein Handy. Aber wo war es? Nachdem Bianca jetzt aufs Neue in sein Leben geplatzt war, war die erste große iPhone-Aufregung verflogen. Ja, wie weggeblasen. Kleines Wortspiel – Udo musste lachen.


      Das Telefon aber läutete unbeirrt weiter. Das Läuten kam aus dem Kasten. Leise, aber doch hörbar. Nachdem Udo jedoch die maximale Lautstärke eingestellt hatte musste es schon ziemlich begraben sein, dass der Ton so gedämpft war.


      »I see the bad moon arising. I see trouble on the way«, hörte er es nun dudeln. Mittlerweile hatte er seine Tasche aufgehoben, die er gestern Abend noch in den Kasten gestopft hatte. In einer der Seitentaschen war sein Handy untergebracht. »I see earthquakes and lightnin´. I see bad times today.« Ja, er hatte richtig gehört. Creedence Clearwater Revival verkündeten mittels Klingelton Unheil und er wusste, was das bedeutete: Leitner! Gestern noch hatte er Leitner diesen unikaten Klingelton zugewiesen, damit er sofort über die telefonische Anwesenheit des Leibhaftigen informiert war. Gut, jetzt hatte er gedanklich übertrieben, aber seine Sympathien für Leitner und den Leibhaftigen waren sicherlich in derselben Kategorie angesiedelt.


      Der Klingelton startete nochmal von vorne und Udo wusste, dass er nicht mehr viel Zeit hatte abzuheben, bevor es Leitner auf seine Mailbox befördern würde. In seine Mailbox, in der er in schönstem gebrochenem Russen-Deutsch »DU SPRECHEN JETZT!« als Ansage raufgesprochen hatte. Er konnte sich jetzt schon Leitners Gemütszustand vorstellen, wenn er ihn erst nicht erreichte und dann noch mit diesem Ansagetext begrüßt wurde. Das musste er verhindern, aber kaum hatte er das Handy in der Hand, war der Klingelton aus. Gebannt starrte er aufs Display.

    


    
      ›1 Anruf in Abwesenheit‹ stand nun am Display und Udo wusste, dass das Schicksal seinen Weg ging. Gott hatte eine sehr eigenwillige Art von Humor. Er starrte weiter regungslos auf das Display.


      Da – nach wenigen Sekunden. ›BLING!‹


      ›Sie haben eine neue Nachricht.‹ Ach ne.


      Udo hörte seine Voice-Mailbox ab.


      »Was zum Teufel …? Weikert? Ist das Ihr Handy? Ich gehe davon aus, dass das Ihr Handy ist. Wer würde sonst auf so eine schwachsinnige Ansage kommen? Rufen Sie mich zurück! Hier ist Ingenieur Leitner. Auch wenn Sie es sich wahrscheinlich gar nicht vorstellen können – aber Ihr Arbeitgeber wäre gerne informiert, wie es Ihnen geht und wann Sie wiederkommen.« ›KLICK!‹


      Wortlos und ohne jede Verabschiedungsfloskel hatte er das Gespräch mit dem Anrufbeantworter beendet. Charmant wie immer. Udo überlegte, ob er zurückrufen sollte – kam aber zu dem Schluss, dass es echt dämlich aussehen musste, wenn er eben nicht abgehoben hatte. Da war es schon besser erst später zurückzurufen. Außerdem wollte er erst etwas Gutes frühstücken, anstatt sich jetzt mit dem Leitner rumzuquälen. Der Hunger forderte seinen Tribut ein.


      Udo legte das Handy neben die Fernbedienung aufs Nachtkästchen und zog sich einen Morgenmantel an. Er schlich zur Tür, öffnete sie einen kleinen Spalt breit und spähte auf Höhe des Türgriffs, mit zerzausten Haaren und in gebückter Haltung wie Quasimodo, hinaus auf den Gang. Sinn dieser Aktion war es zu erspähen, ob das Frühstück schon im Anrollen war. Es war im ›Anrollen‹! Im wahrsten Sinn des Wortes. Denn was er sah, war die weiße Hose einer Schwester oder Pflegerin. Unmittelbar vor seinen Augen. Eine Hose, die schon zum Maximum gedehnt zu sein schien. Vor allem der Bereich zwischen Geschlecht und Bauchnabel, welcher auf Grund seiner gebückten Haltung genau auf seiner Augenhöhe war, war bis zum Zerbersten gespannt. Wenn sich der Knopf durch den Druck dahinter lösen würde, würde Udo sicher erblinden.

    


    
      Udo verharrte vor Schreck in seiner gebückten Haltung und richtete nur seinen Kopf nach oben.


      »Na Schätzchen? Alles gesehen oder gibt‘s da noch etwas, das du näher betrachten möchtest?«


      Udo schluckte. War das hier der Tempel der Peinlichkeiten? Er schien von einem peinlichen Moment in den nächsten zu torkeln.


      »Äh. Nein. Ich ... Ich wollte nur gucken, ob das Frühstück schon kommt.«


      Verlegen fuhr er mit der Hand durchs Haar und richtete sich dabei auf.


      »Schätzchen. Was meinst du, was ich dir auf diesem Tablett serviere?«


      Sie pochte auf die gelbe Plastikabdeckung des Tabletts.


      »Meine Unschuld ist es nicht. Da muss ich dich enttäuschen. So lange konnte ich die nicht aufbewahren.« Sie tätschelte ihm die blasse Wange. Sie grunzte – nein, das war kein richtiges Lachen.


      Sie nahm ihn nicht ernst – sie bemitleidete ihn. Na toll.


      »Na, da hat aber wer den Hauptgewinn gemacht! Spatzi, … was muss man tun – um im Privatzimmer vom ollen Primar residieren zu dürfen? Hast du ihn mit Nacktfotos erpresst?«


      »Wie meinen Sie?«


      Geschockt setzte Udo sich an den Tisch und hob die Abdeckung des Tablettes in die Höhe. Er betrachtete die Schwester, von irgendwo kannte er sie. Ja genau, sie erinnerte ihn an die Haushälterin von Two-and-a-half-men, diese Bertha. Nur die Haarfarbe war anders.


      »Die Kohle, die dieses Zimmer abwirft, gehört normalerweise dem Chef direkt. Unserem Herrn Universitäts-Professor Dr. Dr. Biedermann. Er hat ja auch seine Praxis bei uns im Haus. Und dieses Zimmer gehört normalerweise zu seiner Ordination. Er vermietet es auch nie an das Krankenhaus. Hier residieren sonst Minister, Präsidenten, Multimillionäre und dergleichen. Du schaust mir aber weder nach Staatsvertreter noch nach neureich aus!«


      Udo war empört. ›Sahen die wirklich so anders aus als er? Ja ...‹


      »Darüber will ich nicht reden.« War seine kurze und knappe Antwort. Udo wusste nicht, was er sagen durfte, ohne Bianca in Schwierigkeiten zu bringen. Womöglich hatte sie ihn hier einquartiert, ohne den Ober-Biedermann davon in Kenntnis zu setzen.

    


    
      Er musste zuerst mit ihr sprechen, bevor er was Falsches sagte.


      Andererseits bestand nach dem ›Darüber will ich nicht reden‹ immer noch die Möglichkeit, dass Schwester-was-bin-ich-doch-für-ein-Ekelpaket ihn tatsächlich für einen Lottomillionär oder einen ähnlichen Glückspilz hielt. Daher ergänzte er nur noch in einem recht scharfen Ton: »Ich wüsste auch nicht, dass ich Ihnen Rechenschaft schulde.«


      Eins zu eins – der Drache wollte Gegenwehr, er sollte sie bekommen.


      »Ist ja schon gut. Kein Grund so unfreundlich zu sein. Ich wollte ja nur ein bisschen plaudern.« Mit diesen Worten verschwand sie auf den Gang. Mit Gegenwehr schien sie nicht zu rechnen. Endlich war Udo alleine und hatte sein Frühstück vor sich. Jetzt erst betrachtete er, was ihm der Charmebolzen von eben serviert hatte. Wiener Frühstück. Perfekt!


      Neben dem Kaffee und zwei Semmeln fand er noch Butter und ein Plastikschälchen mit Himbeer-Konfitüre. Auch Honig mit der Aufschrift ›Echt ausländischer Bienenhonig‹ war am Tablett. Den kannte er bereits aus seiner Zeit beim Bundesheer. Aber auch damals schon war ihm nicht so recht bewusst geworden, was es mit diesem Prädikatsmerkmal auf sich hatte. Das war ja fast wie ›Garantiert MIT E123 und MIT Geschmacksverstärkern.‹ Paradox.


      Udo speiste genüsslich. Nachdem er fertig war, legte er sich wieder ins Bett und spielte dort ein wenig mit seinem iPhone rum. Die forsche Schwester von vorhin war wiedergekommen und hatte das Tablett abgeräumt. Allerdings hatte sie bei ihrem neuerlichen Auftritt jegliche dummen Fragen sein lassen. Ganz im Gegenteil, sie hatte sich sogar mit ihrem Namen vorgestellt – sie hieß Klothilde. Beinahe hätte er ihr sein Mitgefühl bekundet. In letzter Sekunde biss er sich aber auf die Zunge, so dass Klothilde das Zimmer ohne Mitgefühlsbekundung seinerseits verlassen konnte.

    


    
      Zwanzig Minuten später stand dann wieder Bianca im Zimmer.


      »Hallo mein Süßer!«, rief sie schon von der Tür in Udos Richtung.


      Udo war immer noch ein wenig verlegen. Trotz aller bereits geschehenen Intimitäten war er ihr gegenüber immer noch ein wenig gehemmt.


      »Hi Süße.«


      »Geht‘s dir schon besser? Aussehen tust du auf jeden Fall so.«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Jo – danke dir. Danke der Nachfrage. Jetzt geht es schon wieder.«


      »Hat meine Morgenmedizin angeschlagen?«


      »Morgenmedi ... – oh! DAS meinst du. Ja, ich glaube schon.«


      Udo wurde rot bis zu den Ohrenspitzen.


      »Süß! Brauchst doch nicht rot werden deswegen.«


      »Wer? Ich? Ich werde doch nicht rot!«, protestierte Udo.


      »Doch, doch. Irgendwie finde ich das aber süß.«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Mittlerweile hatte Bianca am Rande seines Bettes Platz genommen. Ihr Rock war leicht nach oben gerutscht. Udo sah deutlich den Abschluss weißer halterloser Strümpfe. Er schluckte.


      Bianca folgte seinem Blick und sie entdeckte, was er eben betrachtete. Aber auch Udo bemerkte es und bevor sie etwas sagen konnte, kam seine Frage zuvor: »Hast du das für mich angezogen?«


      Seine Stimme klang beinahe ein wenig verängstigt. Bianca lachte.


      »Wenn es dich antörnt – ja klar – nur für dich!«


      Kurze Pause. Stille. Dann wieder ein Lachen von ihr.


      »Süßer – nein. Ich zieh mich gerne hübsch und auch ein wenig aufreizend an. Wenn ich was anziehe, muss es nicht nur bequem sein – sondern auch hübsch und sexy. Das wäre sonst nicht ich.«


      »Find ich gut.« Udo konnte ihr nur beipflichten und es war zweifellos sexy. Bianca beugte sich nun wieder zu seinem Gesicht und küsste ihn. Mit der anderen Hand fuhr sie sehr zielstrebig unter Udos Decke.


      Udo erschrak. ›Die geht aber ran‹, war alles, was er in dem Moment dachte. Irgendwie war er mit Biancas Engagement fast überfordert.

    


    
      »I see the bad moon arising. I see trouble on the way.«


      Leitner ließ es sich nicht nehmen, einen neuen Versuch zu starten. Schließlich hatte ihn Udo schon satte dreißig Minuten warten lassen. Dass es ausgerechnet Leitner sein würde, der ihn jemals aus einer verzwickten Situation retten würde – wer hätte das gedacht.


      Nicht dass Udo nicht auch mit Bianca rummachen wollte, aber ihr Tempo war eindeutig zu schnell für ihn.


      »Entschuldige Häschen.« Udo schob Bianca nach hinten.


      »Das ist mein Chef! Er ist zwar ein Arsch, aber abheben muss ich gerade deswegen erst recht.«


      »Was? Wenn der ein Arsch ist – lass doch läuten.«


      Wieder begann sie ihn zu küssen und ihre Hand hatte mittlerweile ihr Ziel gefunden, denn Udo schoss plötzlich nach oben und mit einem Sprung aus dem Bett. »Ne, das ist kompliziert, ich erklär es dir später. Ich muss wirklich«


      »Gehe ich dir zu sehr ran? Bin ich zu stürmisch? Hast du Angst hier erwischt zu werden?«


      Udo wurde rot. »Nein. Ich erklär es dir später. Muss jetzt.«


      Udo drückte auf die Abheben-Taste kaum dass er mit beiden Beinen Boden unter den Füßen hatte. Das Handy hatte er beim Sprung aus dem Bett mitgenommen.


      »Hallo? Weikert hier.«


      Seine Stimme klang noch sehr gehetzt und außer Atem.


      »Dachte ich mir doch, dass die Nummer stimmt.«


      Ja, Leitner war verärgert. Wie immer.


      »Oh, Herr Leitner, grüß Sie Gott.«


      »Ingenieur Leitner! Weikert, so viel Zeit muss sein. Sie lernen es nie!«


      »Herr Inschenör!« Udo hätte kotzen können.


      »Was ist mit Ihnen? Sind Sie in einem Puff in Kabul eingeschlafen oder was ist los?«


      »Wie?«


      »Weikert. Sie haben sich nur für den Arztbesuch gestern entschuldigt.


      Wir sind alle davon ausgegangen, dass Sie heute wieder hier sind.

    


    
      Aber Sie haben recht, wir hätten wissen müssen, dass Sie nicht verlässlich sind und daher auch natürlich nicht Bescheid geben.


      Unser Fehler.«


      »Aber ich …«


      »Sie brauchen gar keine dummen Ausreden zu erfinden. Ich glaub Ihnen eh keine! Also, sparen wir uns beide Zeit.«


      »Aber ich bin im Krankenhaus!« Udo versuchte sich zu verteidigen.


      »Sag ich ja, das können wir ja nicht erraten! Auch wenn ich nun weiß, was das Kribbeln im Morgenurin mir heute verraten hatte wollen.


      Tut leid. Ich hab es nicht gleich erkannt.«


      Oh mein Gott, jetzt wurde der Leitner auch noch sarkastisch.


      »Wann sind Sie wieder da?«, bohrte der HTL-Futzi unfreundlich nach.


      »Kann ich noch nicht genau sagen. In ein bis zwei Tagen? Aber ich denke spätestens am Freitag.«


      »Freitag? Weikert, Sie wissen aber, dass Sie eine Bestätigung des Krankenhauses mitnehmen müssen?«


      »Ja, weiß ich.«


      »Oder haben Sie nur Angst?«


      »Angst? Wovor?«


      »Naja, ich hab da so was läuten gehört, dass Sie ein paar Sachen ›gedreht‹ haben und der Chef und die Dahlke Ihnen auf die Schliche gekommen sind. Da macht zu Hause bleiben natürlich keinen schlanken Fuß.«


      »Ich bin nicht zu Hause. Ich bin im Krankenhaus.«


      »Was auch immer. Beeilen Sie sich.«


      ›KLICK!‹


      Auf gewohnt charmante Art und Weise war das Gespräch beendet.


      Udo fluchte und warf das Handy auf das Bett, um seine Wut auszudrücken ohne das Gerät zu beschädigen.


      Bianca sah ihn fragend, aber verständnisvoll an.


      

    

  


  


  
    
      7 Tag der Erkenntnis


      Es war für Udo wie eine Therapie gewesen, sich den ganzen Frust über diesen Arsch namens Leitner und über die androgyne Domina Dahlke vom Leib zu reden. Bianca hörte verständnisvoll zu und lauschte aufmerksam. Hin und wieder nickte sie und fragte nach, um die Sache besser zu verstehen, jedoch ohne an wichtigen Stellen zu unterbrechen oder dreinzureden. Eine echte Florence Nightingale eben.


      Aber sie schien auch Verständnis für wirtschaftliche Zusammenhänge zu haben. Als er ihr von seinen Ausführungen im Rahmen der Besprechung erzählte, die zum ›Papperlapapp‹-Stakkato vom alten Schlürpi mutiert waren, stimmte sie ihm voll zu. Aber nicht mit bloßem Nicken des Kopfes. Nein. Sie fasste am Ende seine Ausführungen zusammen und bekräftigte seine Meinung. Sie hob selbst noch weitere wichtige Erkenntnisse und Bekräftigungen hervor. Auch sprach sie Dinge an, die Udo bis dato eher vernachlässigt oder gar selbst übersehen hatte. Er war fasziniert. Seine Liebe wuchs. Moment? War es schon Liebe? Egal, im Moment war es auf jeden Fall Bewunderung. Das Mädchen ging nicht nur ran und war unkonventionell – nein – sie hatte auch Köpfchen.


      Udo horchte nun tiefer in sich selbst hinein. Ein paar Sachen standen fest. Optisch war sie mehr als ansprechend für ihn, sie war sein Typ. Auch die sexuelle Attraktivität war mehr als gegeben. Außerdem hatte er immer davon geträumt einmal eine Frau mit einem Zungenpiercing zu küssen. Und nun? Er hatte sogar Sex mit ihr gehabt. Zumindest behauptete sie das und da wollte er ganz sicher nicht widersprechen. Nein. Sicher nicht. Aber auch ihr Intellekt hatte Udo beeindruckt. Sie war also keine von diesen blonden Püppchen, die nur hübsch aussehen und kein bisschen Grips im Kopf haben. Nur war sie halt sehr impulsiv – und das war Udo normalerweise nicht. Das gab ihm immer noch ein wenig Grund zur Sorge. Schließlich war er eher immer der rationale Mensch gewesen, der lieber alles ein zweites Mal auf die Waagschale warf. Einer, der alles gut abwog und überlegte, bevor er sich zu einer Entscheidung oder Handlung hinziehen ließ.

    


    
      Bianca schien das blanke Gegenteil zu sein. Zumindest konnte er das bis dato aus ihren Handlungen schließen. Wer, wenn nicht ein impulsiver Mensch, würde im öffentlichen Omnibus seinen Pullover nach oben reißen und seine Brüste präsentieren – selbst wenn diese noch so ansehnlich waren?


      War man nicht impulsiv, wenn man jemandem, den man gar nicht so lange kannte, so einen ›Guten Morgen‹ wünschte, wie es Bianca bei ihm heute getan hatte?


      Übrigens war es mit Abstand das schönste ›Guten Morgen‹, das er bisher ›gehört‹ hatte. Udo grinste wie ein Breitmaulfrosch.


      Na und – dann war sie halt impulsiv. Das konnte ihm nur gut tun.


      Was war dieser kleine Makel im Vergleich zu all den Vorzügen, die ihm so sehr das Gemüt erhellten. Außerdem hatte sie ihm diese luxuriöse Unterkunft verschafft. Moment, genau! Da musste er nachhaken!


      »Du, Bianca, ich hab da eine Frage an dich!«


      »Was gibt‘s, mein Süßer?«


      »Wie komm ich eigentlich wirklich zu der Ehre dieses Zimmer zu benutzen? Ich meine, abgesehen davon, dass die tollste Frau der Welt sich so nett um mich kümmert und meine Freundin ist.« Irgendetwas mit ›Liebe‹ wollte er in diesem Stadium der Beziehung noch nicht sagen. Oder konnte man so weit gehen? Was war bis jetzt gewesen? Eigentlich nur körperliche Intimitäten. Außerdem, vielleicht war das nur sein Gefühl. Vielleicht war es für sie nur die Lust am Sex gewesen. Und ihr lag gar nichts an ihm. Aber nein, dann würde sie nicht ›Süßer‹ sagen.


      Udo wartete gespannt ihre Reaktion ab. Andererseits, vielleicht war ihr ja sogar der Begriff ›Freundin‹ schon zu viel. Aber allem Anschein nach war sie weder geschockt noch verwundert darüber, dass er sie so genannt hatte. Naja, andererseits hatte er ja auch wirklich nie vorgehabt sie zu fragen, ob sie mit ihm ›gehen‹ möchte. Volksschulstyle.

    


    
      Aber er merkte, dass ihr die Antwort auf die Frage, womit er das alles verdient hatte, doch nicht ganz so einfach fiel. Die Antwort kam zwar, aber ein wenig zögerlich.


      »Süßer, ich hab´s dir doch schon erklärt. Ich habe hier bei einigen Leuten Gefallen gut und einen davon habe ich für dein Zimmer hier eingelöst.«


      »Okay …« Udos Verständnisbekundung klang aber dennoch nach einer Frage, vermutlich war das auch der Grund, warum Bianca in ihrer Erklärung fortfuhr.


      »Ich versuche immer, dass ein paar Leute in meiner Schuld stehen. Ist kein Fehler. Hab mir das Prinzip vom ›Paten‹ abgeguckt. Kennst du den Film?«


      Klar kannte Udo den Film. Wobei, wohl war ihm beim Gedanken nicht, dass er mit dem ›Paten‹ Sex gehabt hatte.


      Er hakte nach: »Ach so, alles klar. Und jetzt stehe ich in deiner Schuld? Nachdem ich hier ALLE Vorzüge und Annehmlichkeiten genießen darf.«


      »Dummerchen! Nein! Familienangehörige, Liebhaber und Freunde ausgenommen. Aber für den Rest umso wichtiger.«


      Diese Antwort beruhigte Udo ein wenig. Auch weil sie so schnell und so sicher kam. Es musste die Wahrheit sein. Außer, sie war ein Halbgott, was das Lügen betraf. Nein, so wirkte sie nicht. Sie hatte es zwar sicherlich faustdick hinter den Ohren – positiv gemeint –, aber sie würde ihn bestimmt nicht dermaßen eiskalt anlügen.


      Das war seine fundierte Einschätzung.


      Er ergriff ihren Arm und zog sie näher an sich. Da Bianca eben noch seitlich neben seinem Bett gestanden hatte, verlor sie dabei das Gleichgewicht. Ihre Beine blockierten seitlich zum Bett hin, weil sie sich selbst im Weg war. Mit einem durch die Matratze und die Bettdecke gebremsten ›PLUMPS!‹ fiel sie in Udos Schoß. Dieser zog sie fest an sich und begann seinen neu gewonnenen Schatz innig zu küssen und zu umarmen. Noch nie war jemand so nett zu ihm gewesen. Nie hätte er es sich träumen lassen, dass, wenn es mal passieren sollte, diese Person so hübsch und sexy sein würde wie es seine Bianca war.

    


    
      Da! Erstmals nahm er mit seiner Zunge bewusst das Piercing an ihrer Zunge wahr. Wie schon in der Früh durchfuhr ihn auch jetzt wieder so ein kleiner Blitz. Er merkte, wie Adrenalin in seinen Körper strömte. In diesem Moment fühlten sich ihre Küsse auch gleich noch viel besser an. Und da war Biancas Hand auch schon wieder an einer Stelle, die Udo normalerweise – gerade in öffentlichen Gebäuden – dazu brachte aufzuschrecken. Aber in diesem Moment war es ihm egal. Er schreckte kurz zusammen, aber ließ sich diesmal bewusst darauf ein. Warum sollte er nicht das Beste aus ihrer Impulsivität machen und es genießen? Und von Leitner konnte und wollte er auch gar nicht mehr ›gerettet‹ werden. Er musste endlich aus seinem Gefühlskorsett raus. Gerade eine Person wie Bianca konnte dabei ein guter Lehrmeister sein. Udo ließ sich fallen und genoss ihre Küsse und Berührungen. Aber auch bei ihr dürften Udos intime Streicheleinheiten Wohlgefallen ausgelöst haben, denn Bianca stöhnte. Man hörte dabei deutlich ihre Lust und ihr Verlangen. Sie stöhnte. Sie stöhnte – immer lauter! Udo wurde abgelenkt.


      War ihr Stöhnen eben noch in der Lautstärke eines Schaffners, der nach den Zugkarten fragte, gewesen, so war es nun in der Kategorie eines Quarterbacks, der seinen Jungs während der Superbowl Spielzüge anwies. ›LOS! LOS! LOS!!!‹


      Udos Küsse und Berührungen wurden zögerlicher.


      Biancas Lautstärkeniveau folgte dem allerdings nicht. Sie war in Fahrt und sie schien es zu genießen. Udo war davon überzeugt, dass man ihm das auch mindestens vier Zimmer weiter noch bestätigen konnte.


      Er hielt mit seinen Liebkosungen inne.


      »Ähh ... Bianca?«

    


    
      »Ja?«, fragte sie, ohne jedoch auch nur eine Sekunde an das Unterbrechen ihrer momentanen Tätigkeiten zu denken.


      So kam auch das ›Ja?‹ aus unmittelbarer Nähe zu seinem Ohr. Er hatte sie zwar bei seiner Frage kurz weggedrückt, aber Sekunden nach ihrer Antwort war ihre Zunge bereits wieder in seinem Hals. Wieder spürte er das Metall an ihrer Zunge. Im Moment war ihm aber auch das egal und er empfand es als gar nicht anregend.


      Die Verlegenheit und Peinlichkeit, die er auf Grund ihrer Hemmungslosigkeit und Lautstärke zu empfinden begann, war größer geworden. Er wollte sich ihr ja anpassen. Er wollte sich ja fallen lassen und in dem Sog der Gefühle mit ihr gemeinsam untergehen … Moment!


      War die Tür eigentlich versperrt? Verdammt. Es ging nicht – er war ein Spießer. Er konnte sich nicht von Null auf Hundert umstellen.


      Er war, was er war. Was er geworden war. Aber er wusste auch, dass er selbst daran schuld war. Bianca schien sein Blocken aber sofort zu sehen. Mit ein wenig Enttäuschung kommentierte sie seine Reaktion.


      »Du bist so verkrampft. Du bist sogar zu verkrampft, um Spaß zu haben.« Sie zog ihre Hand unter der Decke hervor, roch kurz daran und rümpfte ein wenig die Nase. Während sie sich auf den Weg in Richtung Waschbecken machte und dort ihre Hände einseifte, fuhr sie fort: »Ich weiß aber auch, was daran schuld ist. Deine Umgebung. Dein Umfeld. Dein Leben. Dass du dich bis dato nie gegen diese Typen in deiner Firma durchgesetzt hast. Du bist immer unter Druck und Beobachtung gewesen, du konntest – und wolltest wahrscheinlich auch – nie du selbst sein. Du hast immer unter Zwängen und Konventionen gelebt. Ich kenne solche Leute. Sei mir nicht böse, wenn ich dir das auf den Kopf zusage. Ich glaube fast, ihr sucht mich als Therapiestation auf.«


      »Lebst du etwa nicht auch mit oder unter Zwängen und Konventionen? Gerade als Krankenschwester muss man sich doch sicherlich auch an jede Menge Regeln halten. Oder etwa nicht?«


      Udo reagierte mit Missmut. Auch wenn sie mit der Aussage recht hatte – woher nahm sie dennoch das Recht ihn anzugreifen?


      »Doch schon. Aber erstens bin ich nicht die Art von Mensch, die sich diesen Zwängen bedenkenlos unterwirft, und zweitens bin ich auch vom Charakter her schon so gefestigt, dass mich auch starke Menschen in meinem Umfeld – so sehr sie eventuell auch Druck auf mich ausüben – kaum nach unten ziehen können.«

    


    
      ›Zsccchhh! Blop!‹ Als Nachsatz und Bestätigung des eben Gesagten, ließ sie eine der im Krankenhaus untersagten Kaugummiblasen vor seiner Nase platzen.


      »Du hast stets Befehle anderer ausgeführt anstatt deine eigenen Ideen zu leben. Und wenn du mal versucht hast, daraus auszubrechen, bist du – so wie bei der Präsentation, von der du erzählt hast – gnadenlos untergebuttert worden.«


      »Ja, da hast du sicher recht«, pflichtete Udo ihr etwas kleinlaut bei.


      »Aber ich kann nicht raus aus meiner Haut. Ich habe dir ja erzählt, wie das neulich in der Firma abging. Und jetzt hat mir dieser Leitner-Arsch schon wieder den nächsten Strick gedreht. Angeblich ist mir irgendwer auf ›die Schliche‹ gekommen – dabei habe ich nie etwas Böses gemacht.«


      Er merkt den Kloß in seinem Hals. Bianca nahm seine Hand.


      »Man sollte dir helfen. Äh ... ich meine, ich sollte dir helfen. Du hättest es verdient. Du bist so ein netter Kerl, aber lässt dich dermaßen unterdrücken, dass du einem echt leid tust.«


      ›Aha. Toll. Die Krankenschwester hatte wieder Mitleid mit ihm.‹


      Allerdings, er mit sich selbst auch, denn ihre Aussagen waren ziemlich sicher wahr und trafen den Nagel auf den Kopf. Niedergeschlagen ließ er sich hängen und starrte stumm seine Decke an.


      »Jetzt trotz nicht rum wie ein kleines Kind. Ich hab‘s ja nicht böse gemeint. Aber wenn ich nicht ehrlich zu dir bin – wer dann?


      Ich will dir ja nur helfen..«


      »Wie willst du das anstellen?« Udo klang skeptisch.


      »Schätzchen.« Sie küsste ihn. »Mir ist immer noch etwas eingefallen.«


      Sie stand auf, zupfte ihren Rock zurecht und ging abermals in Richtung des Waschbeckens. Diesmal allerdings nicht um ihre Hände zu reinigen, die waren ja noch sauber. Mit einem letzten Blick in den Spiegel überprüfte sie nochmal kurz, ob alles wieder am rechten Ort war. Auch wenn man sich nicht an Konventionen hielt, musste man ja dennoch nicht sofort offenkundig untermauern, dass man es nicht tat.

    


    
      Sie hauchte ihm einen letzten Kuss zu und verließ das Zimmer. Zurück blieb ein etwas ratloser Udo Weikert, der im Moment nicht so recht wusste, was er mit diesem Potpourri an Emotionen und Gefühlswallungen anstellen sollte. Auf der einen Seite war er im Moment ziemlich fertig, denn sie hatte ja unbestritten recht.


      Der Spiegel, den Bianca ihm dermaßen schonungslos vorgehalten hatte, war schuld daran. Auf der anderen Seite war er überglücklich, sie gefunden zu haben. Sie war eine tolle Frau. Eine Frau, wie er sie sich in den tollsten Träumen nicht vorgestellt hatte. Dann aber wiederum plagten ihn die Gedanken an die Firma. Was war da im Gange? Was wollte man ihm in die Schuhe schieben? Er hatte wirklich nichts Unlauteres gemacht und dennoch war er zum Rapport bestellt worden. Steckten da die Dahlke oder Leitner dahinter? Wenn der Verdacht richtig war – welches Motiv hatten sie? Und dann war da noch das Gefühl, dass er alle Chancen der Welt hatte, sein Leben zum Positiven zu verändern.


      Aber irgendwie kam er nicht aus seiner Haut – aus seiner ihm angestammten Rolle – raus. Das musste einen ja emotional ein wenig ratlos machen.


      Sein Blick schweifte durch den Raum. Er stand auf, ging zum Fenster und blickte nach draußen, um sich ein klein wenig abzulenken.


      Der Höhe nach zu urteilen, war er im siebenten oder achten Stock untergebracht. Genau! Bianca hatte ihn ja beim Herkommen, genauer gesagt beim Herschieben, in einen Fahrstuhl gebracht. Unten sah er Menschen, die emsig von links nach rechts und von oben nach unten liefen. Patienten, Besucher, Ärzte, Pfleger und sonstiges Krankenhauspersonal. Irgendwie beruhigte ihn der Anblick aus der Vogelperspektive. Man muss nur den Überblick bewahren. Es wirkte wie ein geschäftiger Ameisenhaufen. Eine Weile noch betrachtete er das Treiben und Wuseln unter ihm, bis er innerlich wieder ein bisschen zur Ruhe gefunden hatte. Ein weiterer Ankerpunkt, der ihm im Moment Halt gab, war sein neues Telefon. Damit konnte er dank modernster Technik auch von hier drinnen Kontakt mit draußen halten. Er trabte wieder retour zum Bett, setzte sich und startete die Abfrage seiner Mail- und Facebook-Konten.

    


    
      Oha! Auch Snif hatte ihn auf Facebook gefunden. Snif hatte eine Anfrage gestellt, ob Udo ihn tatsächlich kannte. Er sollte ihn als Freund bestätigen. Klar bestätigte Udo, dass Snif sein Freund war. Er freute sich darüber, dass sich Snif gemeldet hatte. Sein einziger Freund und Kollege in der kalten, mittlerweile unfreundlichen Welt von Schlürpmanns Sprudelwater. Naja, da waren noch die Arbeiter der Schicht, mit denen er sich auch sehr gut verstand; doch über seine Probleme und dergleichen konnte er mit denen nicht reden. Nur mit Snif … Da konnte man sich wirklich mit Recht fragen, warum er sich immer noch so für diese Firma einsetzte und kämpfte, wenn man ihm doch immer nur mit Undank begegnete. Aber die Antwort war fast zu simpel: Er konnte einfach nicht anders. Das war eben seine Natur.


      Udo war froh, dass er damals in der ersten Nacht, in der er sein Handy fast zum Glühen gebracht hatte, auch Snif über dessen Mail-Adresse bei Schlürpmann informiert hatte, dass er nun auch fixer Bestandteil des Web 2.0 war. Besorgt hatte sich Snif nun via Facebook auch erkundigt, ob es Udo wohl so einigermaßen gut ging und wann er wieder zum Dienst kommen würde. Der Unterschied zwischen der Frage von Snif und der von Leitner war klar auszumachen, auch wenn es prinzipiell dieselbe Frage war. Und auch Schnibbi hatte sich nach dem Stand der Dinge erkundigt – allerdings auf seine Art und Weise: ›Spenderhirn endlich eingetroffen und implantiert?‹ Udo überlegte kurz, ob er Schnibbi wieder sperren sollte.


      Er entschloss sich dagegen und stellte einen kurzen Bericht der bisherigen Vorkommnisse ins Web. Relativ detailliert berichtete er seinen beiden Freunden was bisher geschehen war und wie er Bianca getroffen hatte. Die Vorkommnisse von eben und den ›Gruß zum Morgen‹ ließ er unerwähnt. Ein Gentleman schweigt und genießt!

    


    
      Während er noch ein paar weitere Ergänzungen hinzufügte, trudelte schon die erste Nachfrage von Schnibbi ein. Er forderte Bilder von Bianca an. »Aha. Sonst alles roger bei dir?«, war die lapidare Antwort, mit der Udo Schnibbis Wunsch kommentierte und er ergänzte noch: »Du hast sie eh schon mal 3,4 Nanosekunden^^ gesehen und außerdem – keinen Stress – wird schon noch.«


      Die Tür ging auf und Schwester Klothilde stand in der Tür. Sie hatte keinen Scherz gemacht. Zumindest nicht was den Namen anging, denn dieser war nun auf einem Schildchen am Revers zu lesen. Praktisch, dachte Udo. Praktisch, dass fast überall die Leute heutzutage diese Schilder tragen. Ohne diese Schilder hätte er ja auch bis dato den Namen von Yvonne nicht gekannt. Vermutlich war das Namensschild auch zuvor schon da angebracht gewesen. Allerdings war er am Morgen noch so sehr mit dem Betrachten ihrer eingeengten Leistengegend beschäftigt gewesen, dass er zu dem Zeitpunkt das Namensschildchen gänzlich übersehen hatte.


      Wortlos kam sie auf ihn zu. Ihr Gesichtsausdruck schien irgendwie ein bisschen mürrisch zu wirken. Sie stellte eine Nierenschale aus Pappe auf den Nachttisch. In der Schale lagen ein elektronisches Fieberthermometer und eine Armbanduhr.


      »Wie kann ich dienen?«


      »Indem du verlierst. Weil wir spielen jetzt Strip-Poker, die anderen Mädels kommen gleich.« Udo blickte ungläubig in Richtung Tür. Klothildes Blick schlug von mürrisch auf mitleidig um.


      »Quatsch du Dummkopf! Arme hoch – ich komm zum Fieber- und Pulsmessen.« Udo war seine Frage peinlich. Nun bemühte er sich, alles wieder zu glätten. ›Kooperativ sein‹, schoss es ihm in den Kopf.


      »Womit fangen wir an?«, war seine Frage, während er bereits beide Arme in der Höhe hatte.


      »Mit Pulsmessen. Du lässt die Arme in der Höhe und ich spring hoch wie ein Karnickel, um den Puls zu messen.« Grimmig blickte sie ihn an, knallte ihm das Fieberthermometer unter die Achsel und presste den Arm nach unten.

    


    
      Den anderen Arm nahm Udo dann lieber selbst runter. Mann, hatte er sich eben zum Affen gemacht. Aber er hatte schon in der Früh gemerkt, dass mit Klothilde nicht gut Kirschen essen war. Bei ihr wäre es sicher angebracht nicht allzu dumme Fragen zu stellen.


      ›Unauffällig bleiben, Weikert! Unauffällig bleiben! Eine von der Sorte muss dich nicht am Kieker haben.‹


      Die übliche Prozedur war abgeschlossen. Udo hatte den Mut wiedergefunden, mit der Schwester zu kommunizieren. Andererseits war es sicher kein Fehler gewesen, in den vergangenen zwei Minuten einfach mal den Mund gehalten zu haben. Er erkundigte sich bei ihr, wie sie die Situation ob seines Gesundheitszustandes einschätzen würde und ob sie der Meinung wäre, dass er bald wieder raus könne.


      »Also meiner Meinung nach geht es Ihnen schon wieder sehr gut.


      Puls ist in Ordnung und Temperatur passt auch. Ich vermute, Sie können morgen sicher heim.«


      Sie schien wegen der Frage ein wenig geschmeichelt zu sein. Die meisten anderen Patienten schienen wohl eher mit dem Doktor sprechen zu wollen. Also pinselte Udo ihr noch ein paar Lobeshymnen und Dankesarien auf den Bauch.


      Und siehe da – das gerade noch so garstige Untier wurde handzahm. Dann noch ein wenig Smalltalk nachschieben, um die Bindung zwischen Jäger und soeben gezähmtem Wildtier noch ein wenig zu verstärken. Als die dicke Klothilde sich auf den Weg zum nächsten Patienten machte, tätschelte sie ihm zuvor noch kurz die Wangen. »Das wird schon, mein Süßer. Immerhin war‘s kein Genickbruch. Morgen kommst du wieder raus – dann kannst du wieder zu deinem Engel nach Hause. Du hast da doch wohl hoffentlich jemanden, der auf dich wartet?«


      Ah. Gut so. Klothilde schien von der ›Sache‹ zwischen ihm und Bianca noch nichts bemerkt zu haben. Udo stieg also auf die Frage ein und versuchte den Fleischberg von Krankenschwester auf eine falsche Fährte zu locken: »Ja, selbstverständlich. Lieb von Ihnen. Danke der Nachfrage.«

    


    
      »Ach Süßer. Du darfst mich ruhig auch duzen. Ich duz´ dich ja schon den ganzen Tag. Nenn mich ruhig Tilda.«


      »Okay Tilda. Ja, ich freu mich echt schon wieder darauf bei meinem Schatz zu Hause zu sein.«


      »Das glaub ich gerne, Süßer. Und? Warum kommt sie nicht her?«


      Uuuups. Darauf war Udo nicht vorbereitet.


      »Äh … Weil … tja, wissen Sie … äh du …«


      Ihre Augen traten fragend hervor.


      »Das ist wegen unserem Hund.«


      »Wegen dem Hund?« Die Frage klang misstrauisch.


      »Ja. Weil den darf man ja nicht mit rein nehmen – oder?«


      »Das ist richtig. Aber wie wär es mit Zuhauselassen?«


      »Nein.« Udo wurde hektisch. »Das geht gar nicht.«


      »Gar nicht.« Er wiederholte sich, um nochmal kurz ein paar Sekunden zum Nachdenken zu erhalten. Eine plausible Antwort musste her.


      Da fiel ihm die Hündin vom Nachbarn ein, die nach einer Operation scheinschwanger geworden war und tatsächlich seitdem emotionale Probleme zu haben schien. Verdammt, er wusste nicht mehr genau, was das für eine Operation gewesen war und für Hunde hatte er sich ohnehin noch nie interessiert, aber da musste er nun durch. Improvisieren – wer sagt denn, dass Tilda mehr von Hunden verstand als er?


      »… weil es ist genau genommen eine Hündin. Und wir haben die kastrieren lassen müssen, und unmittelbar danach war die Arme komplett fertig. Nun ist unsere Ayka gänzlich durch den Wind. Die Hormone spielen verrückt. Würden wir sie im Moment alleine lassen, würde die uns wohl die gesamte Wohnung auseinandernehmen.« Ja, das war gut. Udo war in Fahrt und wunderte sich darüber, wie gut er lügen konnte. Es lief wie geschmiert, daher ergänzte und erweiterte er seine Ausführungen.

    


    
      »Und deswegen wollten wir eigentlich abwechselnd zu Hause bleiben und auf Akira achten. Die Arme kann einem echt leidtun.«


      »Sagtest du nicht eben, dass die Hündin Ayka heißt?«


      ›Verdammt.‹


      »Ähh – ja, die hat einen Doppelnamen. Ayka-Akira.


      Wir konnten uns nicht einigen, also haben wir ihr beide Namen gegeben. Meine Freundin nennt sie Akira, und ich Ayka.«


      Ui, gerade nochmal die Kurve gekratzt, zumindest hoffte er das.


      Tilda wirkte skeptisch. Sie sah ihn kritisch an.


      »Ach so, naja, dann richte deiner Süßen mal liebe Grüße von mir aus. Außerdem kommst du ja bald wieder nach Hause. Dann kannst du sie ja ablösen. Bis später, Süßer.«


      »Ja – genau. Gute Idee. Bis später.«


      Tilda. Genauer gesagt Klo-Tilda war verschwunden und Udo war stolz auf sich. Er war ja abgebrühter als er dachte. Dabei ging es eben ja um nichts. Aber es war einfach nicht nötig, dass Tilda von ihm und Bianca wusste. Dieser kleine Sieg über Tilda und die Brandrede von Bianca schienen ihn angespornt zu haben. Neuer Mut schien ihn zu erfüllen.


      Nach kurzer Katzenwäsche und Zähneputzen schwang sich Udo den bereitgestellten Klassezimmer-Bademantel über und machte sich auf einen Rundgang im Krankenhaus auf. Er wollte kurz die Gegend erkunden und außerdem ein Geschenk für Bianca besorgen.


      Aber wohin? So ein Krankenhaus war schlimmer als ein Irrgarten, wenn man sich darin nicht auskannte. Und wer tat das schon nach einer einzigen Nacht? Also irrte Udo durch die Gänge und erkundigte sich hin und wieder nach dem Weg. Genauer gesagt nach einem Ort, um ein Geschenk zu kaufen. Meist gab es doch in jedem Krankenhaus einen kleinen Kiosk oder ein Café. Wobei er auf Grund des Geschenkes für Bianca einen Kiosk bevorzugte. Die meisten, bei denen er sich nach dem Weg erkundigte, waren jedoch selbst auf der Suche nach irgendwas. Mal war es der Trakt für Innere Medizin, mal das Röntgenlabor, aber auch der Trakt für psychische Gesundheit war gesucht.

    


    
      Ein anderer war gar auf der Suche nach dem Ausgang. Sein gutes Recht. Prinzipiell. Udo war nur besorgt, da der Fragende im Pyjama war und nur mit Wollsocken an den Füßen unterwegs war. Illustres Volk! Aber noch während Udo überlegte, dass er diesen armen Teufel nicht so einfach weitergehen lassen konnte, kam ein Pfleger und brachte den armen Kerl wieder zurück in sein Zimmer auf dieser Station. Udo hielt inne und betrachtete die Szene.


      Der Fragende schrie in Udos Richtung.


      »Du Narr! Wir müssen fliehen! Die Russen kommen! Ich weiß es! Der Kobold, der beim Frühstück auf meinem Tablett gesessen hat, hat es mir gesagt! Er hat sogar darauf geschworen!«


      Nun schrie der Alte in das Ohr des Pflegers, der diesen unbeirrt weiter zurück in sein Zimmer schob. »Hörst du eigentlich zu? Er hat es sogar geschworen! Bei seinem Topf Gold. Die sind sicher gleich hier. Bringen wir uns in …«


      Die Stimme war zwar noch zu hören, aber zu leise, um den Inhalt zu verstehen. Die Zimmertür war nun wieder geschlossen und verbarg die weiteren Geschehnisse vor den neugierigen Augen und Ohren Udos. Schade, dass der Kerl von vorhin nicht in der Nähe war. Den Trakt für psychische Gesundheit schien Udo soeben eher unfreiwillig entdeckt zu haben. Was ihn selbst jedoch nicht weiterbrachte, denn ein Kiosk war hier nicht zu sehen.


      Zwanzig endlose – im Kreis umhergeirrte – Minuten und zehn befragte Patienten, Ärzte und Besucher später, wusste Udo, dass es definitiv einen Kiosk gab. Angeblich befand sich dieser in einem der Gebäude, welche an die Außenmauer angrenzten. Udo wusste mittlerweile auch, dass er eigentlich nur mehr geradeaus gehen musste, um mit der Nase drauf zu stoßen. Fünf Minuten später stand Udo vor dem Schaufenster des Kiosks. Der Eingang war nicht zu übersehen. Stimmt. Der schrullige Herr von vorhin hatte Recht gehabt. Udo trat ein.


      War der Eingang gerade das Tor zu einer anderen Zeit oder Dimension gewesen? Udo drehte sich um, nein, draußen war alles noch immer wie vorhin. Nur sah es drinnen aus, als wäre die Zeit in den achtziger Jahren stehen geblieben. Der vier mal vier Meter kleine Kiosk war beinahe ein Vollsortimentsladen. Allerdings mit einem Sortiment, das skurriler nicht hätte sein können, daher der Eindruck der Zeitreise. Unzählige Zeitschriften waren in einem schmalen, weiß beschichteten Metallgestell an der Wand eingeschlichtet. Zeitschriften, die Udo noch nie zuvor gesehen hatte, und vermutlich auch nie mehr zu Gesicht bekommen würde. Udo zog eine der Zeitschriften raus und steckte sie schnell wieder zurück. ›Zongos Rätselkurier – Ausgabe 3 – 1982‹. Also hatte er das Jahrzehnt recht gut eingeschätzt. Naja, was sollte man sagen: Rätselhefte waren eh zeitlos.

    


    
      Neben dem Zeitungsregal befanden sich mehrere Baustoffkübel, in denen verschiedene fertig abgepackte Billigblumensträuße ins Wasser gestellt waren. Gleich anschließend folgte das wunderbare, vielfältige Sortiment des Ladens. Von der Schuhpaste in Dunkelgrün bis hin zur Büchse Bohnengulasch. Es gab alles, vom Minipuzzle für Kinder bis hin zur Keramik-Schildkröte als Mitbringsel. Ein mehr als breites Sortiment, jedoch gab es von jedem Stück nur zwei bis drei Exemplare. Während Udo noch das kuriose Sortiment bestaunte, ertönte hinter einem Stapel von T-Shirts mit allen möglichen trashigen Aufdrucken eine verärgerte Stimme.


      »Kann ich Ihnen helfen oder wollen Sie sich nur aufwärmen und meinen Laden beschmutzen?« Udo blickte nach unten, jetzt erst bemerkte er, dass er anscheinend tatsächlich Schmutz auf seinen Schuhen haben musste, denn jeder seiner Schritte hatte in dem sonderbaren Laden eine deutlich sichtbare Spur hinterlassen. Vermutlich war er kurz vor dem Kiosk in eine Pfütze getreten.


      »Äh. Nein, … äh, ich meine, ja. Also ich … ich will was kaufen.«


      »Aha.« Scheinbar hatte er seinen Gesprächspartner nicht restlos mit seiner Aussage überzeugen können, denn nach wie vor klang die Antwort eher verärgert denn erfreut. Auch konnte er die Stimme bis dato noch nicht eindeutig einem Geschlecht zuordnen, auch wenn es sein Gehirn bereits auf Hochtouren versuchte.

    


    
      »Ich suche etwas für meinen Schatz. Ein kleines Geschenk, um meine Dankbarkeit auszudrücken«, sprach er in die Richtung, aus der die Stimme kam.


      »Aha«, war abermals die nicht wirklich vielsagende Antwort aus dem Nichts hinter dem T-Shirt-Stapel. Nun löste sich aber zumindest die Gestalt aus dem Verborgenen. Es war eine mürrische Frau um die Sechzig-Plus, die sich allem Anschein nach den ganzen Tag über mit einer illustren Kundenschar herumschlagen musste. Ihr Gesichtsausdruck verhieß Udo nicht unbedingt, dass er wirklich willkommen war. Vermutlich wäre es für den Kiosk-Drachen auch in Ordnung gewesen, wenn er sein Geld einfach unter der Tür durchgeschoben hätte und sie nicht mit seiner Anwesenheit belastet hätte. Ohne ihn eines Blickes zu würdigen, ergriff sie einen Wischmopp und den dazugehörigen Putzkübel. Dieser war gerade noch, gleich zu ihrer Linken, hinter einem kleinen Kleiderständer mit in Plastik verpackten Kleiderstücken versteckt gewesen. Auf diesem Kleiderständer war die Aufschrift ›Stenzkes Kleiderservice‹ mit Paketklebeband befestigt. Ohne wirklich hinzusehen, stob sie den Mopp in den Kübel. Dabei schwappte das alte, bereits verschmutze Wasser nach links und rechts aus dem Kübel. Udo begann sich zu fragen, ob nicht eben mehr schmutzig wurde, als die alte Vettel zu beseitigen versuchte. Sie reinigte den Boden hastig und ohne genau hinzusehen, wobei sie den Schmutz eher nur gleichmäßig über den Boden verteilte. Der Unterschied zu vorhin war eigentlich nur, dass man den Dreck nun nicht so einfach und nicht sofort entdeckte.


      Nun sagte sie den ersten wirklich hilfreichen Satz.


      »Wie wär´s mit einem tollen T-Shirt?«


      Udo überlegte. Ein T-Shirt? Nicht wirklich … Während er sich immer noch über die ihm gebotene Szene wunderte, stieß die Alte den Mopp zurück in den Kübel. Diesen beförderte sie mit einem sanften Stoß ihres gewichtigen Fußes wieder hinter den Sichtschutz aus gereinigten Klamotten von ›Stenzke‹. Udo hörte Wasser schwappen.

    


    
      Gleichzeitig griff sie mit der rechten Hand nach einem lila T-Shirt vom Stapel und hielt es Udo unter die Nase.


      »Na, was sagen Sie dazu? Ist doch TOP, oder? Lila ist die Trendfarbe des Jahres.«


      Udo war baff, was wollte diese Alte von Trend wissen?


      Er griff mit der Hand nach dem Shirt und hielt es vor sich in die Höhe, um es zu betrachten.


      »Hmmm …«


      »Was ist? Gefällt es Ihnen nicht?«


      Auf dem T-Shirt waren in hässlichstem Druck die verschwommenen Gestalten einer Teenie-Boy-Band abgebildet und darüber in knalligem Gelb der Schriftzug ›Beckstriet Bois‹.


      »Tja, hießen die nicht Backstreet Boys? Das war doch eine Gruppe aus den neunziger Jahren. Oder?«


      Sie riss ihm das Shirt aus den Händen und stopfte es wieder in den Berg der anderen T-Shirts zurück.


      »Was erwarten Sie für zwölf Euro? Sie sind hier nicht bei Dotsche und Gababa.«


      »Dolce und Gabbana meinen Sie wohl …«


      »Aaaah. Jetzt will der Herr Nobel auch noch neunmalklug sein.«


      Udo war sprachlos. Immer noch stand er mit erhobenen Armen da, in denen sich eben noch die albanische Nachdruckvariante einer bekannten Teenieband befunden hatte. Als er seine Fassung wiedergefunden hatte, trat er näher an die Kassa ran. Inzwischen hatte sich die Alte wieder dahinter verzogen. Er betrachtete den zahlreichen Plunder, der rund um die Kasse platziert und drapiert war.


      »Wie wäre es mit einem Duden? Das wäre doch für einen Besserwisser wie Sie das ideale Geschenk – oder …?«


      Nun war es soweit – Udo platzte der Kragen.


      »Verdammt noch mal, was habe ich denn getan, dass Sie mich so behandeln? Ich wüsste nicht, dass ich Ihnen nicht mit dem gebührenden Respekt gegenübergetreten wäre.«

    


    
      Bis jetzt war die letzte Stunde ja schon schräg genug gewesen, aber das musste er sich ja wirklich nicht bieten lassen. Die Alte zuckte ein wenig zusammen, anscheinend hatte sie es bisher geschafft, mit ihrer verschrobenen Art alle zu verscheuchen und von jeglicher verbaler Gegenwehr abzuhalten.


      »Is ja schon gut«, murrte sie zurück.


      »Na, was ist? Haben Sie nun etwas für mich? Wollen Sie etwas verkaufen?« Nun war Udo ungehalten.


      »Für Ihre Freundin?«, war die Frage, auf die sie die Antwort schon kannte. Sie begann unter dem Tisch, auf dem die Kasse stand, herumzukramen.


      »Jau«, raunzte Udo in ihre Richtung. Er betrachtete die Keramikschildkröte, die er schon beim Betreten des Ladens erblickt hatte. Die Alte kramte immer noch.


      »Wie wär´s damit?«, ertönte plötzlich in Udos Richtung.


      In ihrer Hand hielt sie ein Lederband mit einem aus Holz geschnitzten Anhänger, der in schönstem Dunkelbraun lasiert worden war und wirklich elegant und fast schon modisch aussah.


      Udos Augen funkelten. Kaum hatte er die Kette erblickt, konnte er sich diese auch schon um den wunderschönen Hals seines blonden Engels vorstellen.


      »JA! Die nehme ich … Was soll die kosten?«


      »Fünfundzwanzig!«


      Udo fuhr mit der rechten Hand in den Bademantel und umkrallte den einzigen Geldschein, den er in seiner Brieftasche gehabt hatte. Er hatte diesen vor Verlassen des Zimmers in den Bademantel gesteckt. Ein Zwanziger. Also fünf Euro zu wenig. Udo ließ die Schultern hängen und starrte die Alte nur an.


      »Was ist los? Wollen Sie die Kette?


      Oder versuchen Sie mich zu hypnotisieren?«


      »Hmm. Nein, aber es ist so … ich ... ich hab nur einen Zwanziger mit.«


      Die Alte starrte ihn an.

    


    
      Udo schluckte. Er wusste nicht mehr was er sagen sollte. Die Situation war schon mehr als dumm genug. Die Alte starrte immer noch. Gleichzeitig schien sie mit der Zunge nach irgendetwas zu suchen, dass sich zwischen ihrer Oberlippe und ihren Zähnen versteckt hatte.


      »Sie sind eine Figur. Erst rummotzen, dann endlich was finden und dann kein Geld mithaben. Sind Sie immer so ein Spezialist?«


      Udo starrte nun zurück, wagte jedoch nichts zu sagen, denn während ihrer Worte schien sich Udos Panne dennoch zu seinem Vorteil aufzulösen. Sie hatte begonnen die Kette in Papier einzupacken.


      »Zwanzig!«, sprach sie in Udos Richtung, streckte den Arm aus und hielt die Hand auf.


      Udo zog seine Hand aus dem Bademantel, wo er bis dato den Zwanziger umklammert gehalten hatte. Nachdem das Geschäft über die Bühne gegangen war, bedankte sich Udo recht hastig und verließ den Kiosk so schnell es ihm möglich war. Die fünf Minuten, in denen er sich darin aufgehalten hatte, kamen ihm ohnehin schon wie eine Ewigkeit vor.


      Eilig ging er zurück in sein Zimmer.


      

    

  


  


  
    
      8 Der Entschluss der Tablettenfee


      Es war schon gegen Abend, als Bianca wieder in sein Zimmer trat. Draußen war es bereits dunkel geworden und am Gang war schon Licht. Jetzt erst merkte er, dass er im Dunkeln saß.


      Nachdem er im Anschluss an das Mittagessen noch einmal durch das Fernsehprogramm gezappt war, hatte er danach wieder Siesta gehalten. Als er dann wieder wach war, hatte er sein iPhone gezückt und via Facebook noch mit Snif und Schnibbi gequatscht. Dabei war ihm gar nicht aufgefallen, wie dunkel es in der Zwischenzeit geworden war. Alles, was er nun bemerkte, war, dass seine Augen schmerzten.


      Das helle Display und die dunkle Umgebung – keine sehr augenfreundliche Kombination. Er spürte auch immer noch leichte Kopfschmerzen, aber wahrscheinlich waren diese nur auf die Lichtverhältnisse zurückzuführen.


      »Häschen, was hast du? Du schaust so zerknickt«, war dann auch das Erste, was Bianca zu ihm sagte. Somit wusste er, dass man ihm ansah, dass er sich nicht ganz so toll fühlte.


      Er fuhr mit der Hand zum Kopf.


      »Teufel! Immer noch Kopfschmerzen.«


      Bianca nahm das Handy aus seiner Hand, öffnete die Schublade des Nachtkästchens und ließ das Gerät mit einem lauten ›Plumps!‹ darin verschwinden. Udo sah sie fragend an.


      »Was meint mein Dummerchen, wovon er Kopfschmerzen hat?«


      ›Zsccchhh! Blop!‹ Diesmal war es ein rosaroter Kaugummi.


      Udo antwortete nicht, denn im Moment geisterte ihm die Frage durch den Kopf, ›Nach was wohl der rosarote Kaugummi schmeckt?‹


      »Himbeere!«

    


    
      »Ähhh was?« Udo erschrak.


      Telepathie? Konnte sie seine Gedanken lesen?


      »Na der schmeckt nach Himbeere. Oder an was hast du gedacht, während du mir die letzten zehn Sekunden auf den Mund gestarrt hast? Mein Piercing kennst du ja schon.«


      Udo räusperte sich. »Äh. Ja. Is korrekt. Das habe ich mich gefragt.«


      Verlegen rutschte er auf dem Bett hin und her. Gerade eben war sie ihm nicht ganz geheuer.


      »Süß. Jetzt hast du Angst!« Und mit schriller, verstellter Stimme hob sie ihre Hände mit gespreizten Fingern auf Augenhöhe und schrie: »Ich kann deine Gedanken lesen. Ihhhhhh! Du gehörst mir …«


      Udo schluckte. Diese Szene war ihm auch nicht geheuer. Bianca gab ihm einen Schubs. Er fiel nach hinten auf den Kopfpolster und sie kuschelte sich an ihn.


      »Is´ ganz leicht …«


      Udo schwieg. Von was sprach sie jetzt? Aber auch hier beantwortete sie seine niemals gestellte Frage nahtlos.


      »Ich konnte das schon als kleines Kind! Mich in die Gedanken und Welten anderer versetzen. Das ist dann wirklich fast wie Gedanken- lesen. Ich versteh schon, dass das dem einen oder anderen unheimlich vorkommen kann.«


      Wo sie recht hatte, hatte sie recht. Udo dachte nicht im Traum daran die Szene noch zu kommentieren, aber Bianca brabbelte auch so von alleine weiter.


      »Deswegen habe ich dir auch heute in der Früh so genau sagen können, woran es liegt, dass du manchmal dann doch nicht aus deiner Haut raus kannst. Oder was da in deiner Firma so abrennt, ohne dass ich jemals da gewesen bin. Deswegen kommen wohl auch immer so viele Kolleginnen zu mir, um nach Rat zu fragen.«


      »Kann sein.« Das waren die einzigen zwei Wörter, die Udo im Moment einfielen und die er als einigermaßen passend betrachtete.


      »Aber dann ist da noch mein Problem.«


      Biancas Stimmung kippte sichtlich. Hatte man ihr eben noch rein gar nichts angemerkt, war sie in der anderen Sekunde ein sehr verletztes Wesen. Sie wirkte geknickt. Udo stieß nach: »Welches?«

    


    
      »Dass ich einerseits so impulsiv und anders bin. Und zusätzlich selten einer Herausforderung aus dem Weg gehen kann. Im Zusammenhang mit meiner Gabe des Einfühlungsvermögens eine ziemlich blöde Kombination.«


      ›Impulsiv?‹ Unmöglich, das wäre Udo doch aufgefallen. Hrhrhr.


      Er sah sie fragend an. Er war neugierig geworden.


      »Und da kann es dann schon sein, dass man jemandem ziemlich böse und treffende Sachen sagt, weil man halt wirklich in sein Innerstes sieht.« Bianca war sichtlich aufgewühlt.


      »Ach, das hast du schon im Griff«, versuchte Udo seine Liebste zu beruhigen und die Situation wieder ein wenig zu entschärfen.


      »Gar nichts hab ich!« Bianca fing hemmungslos an zu schluchzen.


      Udo merkte, wie sein T-Shirt anfing sich nass anzufühlen.


      Aus dem Augenwinkel sah er, dass Bianca Tränen aus den Augen schossen und übers Gesicht liefen. Dicke Tränen, die über ihre süßen Backen rannen und sich als nasser Fleck auf seinem T-Shirt, auf seiner Brust wieder sammelten. Er intensivierte seine Umarmung und drückte Bianca noch näher an sich heran. Mit einem Kuss auf den Kopf sprach er ihr Mut zu.


      »Keiner weiß zu schätzen, was ich getan habe. Dieser Scheißladen geht mir schon so auf den …« Das letzte Wort ließ sie unausgesprochen. Udo war auch so klar, dass es nur jener Körperteil sein konnte, welchen er heute Morgen, als sie sich neben seinem Bett gebückt hatte, ziemlich ausführlich studiert hatte.


      Wie sagte der alte Pobackenfetischist Schnibbi immer, wenn er ein Mädchen mit einem knackigen Hintern sah? ›Vü Oasch – vü Gaudi.‹


      Womit dieser zweifellos meinte, dass ihm pralle Hintern Spaß bereiten. Udo grinste in Gedanken.


      Bianca weinte immer noch.


      Udo mahnte sich selbst ab, bei der Sache zu bleiben.

    


    
      Gleichzeitig verzieh er sich aber selbst sein Abschweifen von eben, weil ja schließlich nicht er schuld war, sondern die prallen Pobacken von Bianca. Diese hatten ihn ja erst auf diese Gedanken gebracht.


      »An – schluchz – was denkst du – schluchz –, Udo?«


      Der Fleck war mittlerweile riesengroß.


      »Dass ich dich furchtbar lieb habe, mein Schnuckel«, log Udo.


      »Ich dich auch.« Mit diesen Worten stemmte sie sich in die Höhe und gab Udo einen dicken Schmatz auf den Mund. Gleich darauf wischte Bianca sich die Tränen aus dem Gesicht und nahm mit Daumen und Zeigefinger den Kaugummi aus dem Mund. Diesen drapierte sie auf den Rand des Trinkglases von Udo, welches auf seinem Nachtkästchen stand. Vermutlich bestand noch die Möglichkeit diesen nach beabsichtigter Handlung wieder weiterzukauen. Jetzt aber schien sie den Mund frei haben zu wollen. Udo wurde warm in der Leistengegend. Jedoch zu früh. Denn es wurde kein ›Gruß zum Abend‹, wie Udo sich als Schlussfolgerung der Handlung erhofft hatte. Stattdessen fuhr Bianca in die Tasche ihrer Hose und holte eine kleine Pillenschachtel hervor. Als sie diese vorsichtig öffnete, konnte Udo den Inhalt sehen. Lauter verschiedenfärbige Medikamentenkapseln in vielerlei bunten Farben. Er sah zwei gelb-braune, zwei blau-rote und unzählige grün-violette Kapseln.


      Eine dieser unzähligen grün-violetten nahm Bianca und schluckte sie mit einem lauten ›Glmmpf!‹ hinunter.


      »Bist du krank?«


      »Warum?«


      »Na, weil du Medizin brauchst.«


      »Ach so.« Bianca lachte.


      »Nein, das sind nur meine kleinen Helferlein ...«


      Drogen? Udo hielt den Atem an. Unkonventionell, okay – aber mit einem Junkie wollte er nichts zu schaffen haben.


      »Das sind im Großen und Ganzen nur Vitamine. Keine wirklichen Medikamente. In die, die ich eben genommen habe, habe ich Bachblüten-Notfalltropfen in pulverisierter Form und jede Menge Vitamine reingetan.«

    


    
      »Wie? DU reingetan?«


      Bianca strahlte. »Na, die mach ich selber. Die Hüllen krieg ich von einer Freundin von mir, die ist Pharmareferentin und das restliche Zeugs kannst eh überall kaufen. Was dann noch brauchst ist ein guter Mörser und viel Langeweile in ein paar Nachtschichten.«


      Bianca klappte noch mal die Dose auf. Sie hielt Udo eine gelb-braune hin. »Hier nimm!«


      »Danke, ich brauche keine Notfalltropfen. Ich fühle zwar mit dir, aber: Nein danke.«


      »Blödsinn. Das sind Kopfschmerzmittel und Vitamine.«


      »Vitamine sind wohl überall drin?« Udo nahm die Kapsel an sich und versuchte sie auch einfach so runterzuschlucken.


      »Jub. Überall Vitamine. Sind gut. Hat man nie genug.« Das war die knappe Antwort von Bianca. Sie schüttelte noch kurz die Dose und sagte: »Meine kleinen Helferlein in Notfällen.«


      Udo kämpfte mit der Kapsel. Was bei Bianca eben noch so leicht ausgesehen hatte, erwies sich als ausgesprochen schwieriges Unterfangen. Erst klebte die Kapsel am Gaumen fest. Nachdem er sie von da mit der Zunge abgelöst hatte, sammelte er ein wenig Speichel, um den Rutsch der Kapsel durch die Speiseröhre zu erleichtern. Definitiv zu wenig Speichel, denn die Kapsel beendete die Rutschpartie noch vor der Startphase. Sie blieb widerspenstig an der Rachenschleimhaut hängen. Der Kehlkopf unter ihr schluckte umsonst. Wie ein Krake am Ende eines Meeresstrudels, der vergebens auf Opfer hofft. Udo stand auf, ging zum Waschbecken und trank einen Schluck Wasser, um sich zu erlösen und die Kapsel nach unten zu spülen. Bianca, die Udos Unterfangen mit leicht spöttischem Blick beobachtet hatte, ergänzte:


      »Am Anfang tut man sich schwer ohne Wasser. Ist nur Gewohnheit.«


      »… sagte die Tablettenfee.«


      »Hihi, Tablettenfee klingt gut.« Mit einem ›KNACK!‹ wurde die Dose wieder verschlossen und in die Hosentasche zurückbugsiert.


      Jetzt fiel Udo der Grund für die Bekanntschaft mit Biancas Tablettendose wieder ein. Er setzte sich neben sie, legte wieder seinen Arm um seine Tablettenfee und fragte nach.

    


    
      »Was war nun? Was ist geschehen? Warum bist du so aufgelöst?«


      Bianca hatte sich mittlerweile wieder voll gefangen.


      Udo war nur nicht klar, ob es die Bachblüten-Vitamin-Self-made-Kombi gewesen war oder ob Bianca so schnell umschalten konnte. Er entschied sich für eine Kombination aus beidem.


      »Na, da ist dieser Doktor Berghammer.«


      »Kommt aber nicht aus Tölz und heißt Benno – oder?« ›Muhaha.‹


      Udo lachte innerlich. So schlagfertig. Spitzenwitz. ›Muhaha.‹


      Bianca verzog keine Miene. »Warum?«


      Anscheinend guckte sie wenig Fernsehen. Der ›Bulle von Tölz‹ war ihr also kein Begriff. Kam wohl doch nicht so an.


      »Ach, nur so.«


      »Okay. Also der ist immer schon so von oben herab und ist aber gleichzeitig auch nicht der Hellste. Auch eine irrsinnig schlechte Kombi.«


      »Jo. Finde ich auch.«


      »Ja, und da ist dieser Junge, den untersucht der Berghammer schon seit Wochen, weiß aber immer noch nicht, was es ist.


      Der Junge klagt über heftige Schmerzen in der Brust, die immer wieder kommen und keiner weiß, was es ist. Und weißt du, was der Berghammer macht?«


      »Nö.« Udos Antwort klang sehr lapidar. Irgendwie hatte Biancas Ausführung noch nicht so seine Begeisterung gefunden.


      »Der schickt ihn zum CT! Aber nicht zum ersten Mal. Nein! Zum vierten Mal innerhalb von drei Wochen.«


      »Aha.«


      »Nichts: Aha! Du bist schon so wie der Berghammer.«


      Verärgerte Blicke durchbohrten Udo.


      »Und da sage ich zum Berghammer, dass sich das mit dem Günther dann eh bald erledigt hat. Der Berghammer fragt: ›Warum?‹ und ich habe ihm gesagt, weil der Günther dann eh bald an Krebs sterben wird. Ja, und dann haben wir uns gestritten! Ziemlich heftig.«

    


    
      »Wieso wird er an Krebs sterben und wieso habt ihr gestritten?«


      »Weil ein CT tausendmal – hörst du – tausendmal so viel Strahlung abgibt wie ein normales Röntgen. Das ist so, wie wenn du ein Jahr lang jeden Tag, morgens, mittags und abends zum Röntgen gehst.«


      Udo stutzte.


      »Echt?«


      Sein Herz schlug schneller. Lag er nicht gerade vor Kurzem selbst unter so einem Gerät?


      »Absolut. Und Deppen wie der Berghammer schätzen das Risiko viel niedriger ein, weil die Herstellerbezeichnung von solchen Geräten meist mit ›Low Radiation‹ oder so anfängt. Klassischer Anfängerfehler. Sollte einem gestandenen Doktor aber nicht passieren.«


      »Wow. Wenn das stimmt… Aber so solltest du ihm das nicht sagen!« Eigentlich wollte er ihr helfen, aber da kam Panik in ihm hoch, als er an sein persönliches Strahlen-Dosis-Konto dachte.


      »DAS ist ja das Problem! Ich HABE es ihm so gesagt!«


      Udo schluckte. Wow. Die Frau ließ sich nicht unterkriegen.


      »Und nun?«


      »Tja, das ist eine gute Frage. Er hat gesagt, dass er mich fertigmachen wird, wenn ich mit ihm so rede.«


      »Aber das ist dir doch egal.«


      »Ja, eigentlich schon – aber gerade er. Das tut weh. Ich habe seinen fetten Oberarztarsch schon so oft gerettet. Und das ist jetzt der Dank.


      Aber wie gesagt, hier weiß eh keiner zu schätzen, was ich schon so alles getan habe.«


      Udo nahm sie wieder in den Arm, strich ihr den Pony aus dem Gesicht und gab ihr einen dicken Kuss. »Doch! ICH weiß, was du für mich bist und was du für mich getan hast.« Bianca sah Udo ganz verliebt an.


      »Aber das mach ich doch gerne!«


      »Trotzdem. Danke.«


      Die traurige Tablettenfee verweilte noch gute zwanzig Minuten in Udos Arm.

    


    
      Dann verließ sie das Zimmer, da man am Gang schon das Klappern der Tabletts für das Abendessen hören konnte.


      Klothilde musste sie ja nicht unbedingt gemeinsam vorfinden.


      Gerade jetzt musste Bianca Freunde und keine Feinde suchen.


      Nur wenige Minuten nachdem Bianca aus dem Zimmer geschlichen war, kam auch schon tatsächlich Schwester Klothilde mit dem Abendessen. Es gab Thunfischsalat. Udo schlang ihn hastig hinunter, die Ereignisse der letzten Tage und Stunden schienen seinen Appetit angeregt zu haben. Auch die Salatdekoration fiel dem Hunger des Herrn Weikert zum Opfer.


      Klothilde versuchte sich in Smalltalk und erkundigte sich nach dem Hund. Udo blockte ab. Das musste er, denn sie erkundigte sich auch, ob er Besuch gehabt hatte. Irgendetwas schien ihr aufgefallen zu sein. Aber Udo ignorierte die Frage und stopfte hemmungslos seinen Thunfischsalat weiter in sich hinein.


      Vermutlich auf Grund des Tempos, in dem der Salat in Udos Körper verschwand, hatte sich Klothilde entschlossen, die geschätzten drei Minuten, die Udo für den vollständigen Verzehr seiner Mahlzeit zu benötigen schien, abzuwarten. Wie ein Wachmann ging sie im Zimmer auf und ab. Immer wieder mit einem Kontrollblick zum sich leerenden Teller. Also aß Udo noch schneller, um sie möglichst rasch wieder loszuwerden. Als Klothilde gemeinsam mit dem leeren Tablett wieder den Raum verließ, war Udo übel. Zwar war der Salat ausgezeichnet gewesen, aber die Geschwindigkeit des Verzehrs hatte ihren Teil zur Übelkeit beigetragen.


      Udo knipste den Fernseher an und klickte sich rasch durch zu MTV.


      Shakira räkelte sich in einem Käfig und brüllte irgendwas von einem Wolf. Udo musste an Bianca denken. Ob er sie heute noch mal sehen würde? Er griff zum Nachtkästchen, wo sein iPhone am Akku hing. Nach kurzem Status-Update via Facebook legte er das Teil wieder weg. Irgendwie konnte und wollte er sich gerade nicht auf das Ding konzentrieren. Bianca und ihre Erzählung von vorhin geisterten in seinem Kopf umher. Sie hatte immer so selbstsicher und unverletzlich gewirkt. Zwar kannte Udo sie noch nicht so lange, aber der Ersteindruck war schon sehr prägend. Nun aber war es anscheinend so, dass vieles davon nur Fassade und Schutz war.

    


    
      Zweifellos, denn eben hatte Udo Biancas verletzliche Seite gesehen. Sie war zwar immer noch sie selbst, aber dennoch wirkte sie auch sehr zerbrechlich. Mittlerweile war Shakira mitsamt ihrem Käfig verschwunden und auf dem Bildschirm flimmerte Jay-Z gemeinsam mit Alicia Keys. ›Woooohooo Neeew Yoooooork,… lalalaa laaalla.‹


      Udo sang aus Leibeskräften mit, allerdings war ihm nur ein Teil des Refrains wirklich geläufig. Der Rest wurde durch weniger anspruchsvolles, aber dafür umso heftiger intoniertes ›lala‹ ersetzt.


      Udo legte sich zurück aufs Bett, wippte mit den Beinen und beendete den Song gemeinsam mit den beiden im Video. Jetzt schmerzte der Hals vom lauten Singen und auch der mit Thunfischsalat gefüllte Magen forderte alle Energiereserven des Körpers ein. Er merkte, wie sich sein ganzer Körper auf seinen vollen Bauch zu konzentrieren begann und seine Augenlider immer schwerer wurden. Noch ein kurzer Blick durch die verbliebenen Sehschlitze, die aber auch zunehmend kleiner zu werden schienen, in Richtung Fernseher.


      »Krankenhaus ist ganz schön anstrengend …«, waren seine letzten Gedanken, aber dann war Udo bereits ins Reich der Träume gekippt.


      Sein Atem wurde schwerer, der Druck auf seinem Brustkorb nahm zu.


      Er versuchte sich umzudrehen. Vergebens. Irgendwie wollte sein Körper den vom Hirn gesandten Impuls nicht ausführen.


      Ein weiterer Versuch. Wieder nichts. Der Druck war immer noch da. Aber er hatte keine Angst und auch keine Panik. Er merkte nur, dass etwas anders war. Nun war aber sein Hirn aktiv geworden und hatte die Augen von ›Standby‹ zurück auf aktiv geschaltet.


      Auf MTV lief 50 Cent – ›Just a little bit‹. Und auf seinen Lenden saß Bianca und grinste ihn an.

    


    
      Das erklärte, warum er sich nicht drehen konnte. Auf das hätte er aber auch so kommen können, dachte er.


      Bianca saß auf ihm und alles, was noch an Textilien an ihr verblieben war, waren ihre weiße Bluse, ihr Tanga und die halterlosen Strümpfe, die er heute schon entdeckt hatte. Der Rest lag wenige Meter neben Udos Bett auf einem Stuhl. Bianca grinste, hob ein Kondom triumphierend in die Höhe und zelebrierte diesen Moment mit den vielsagenden Worten: »Die Türe ist abgeschlossen!«


      Vermutlich wollte sie den Klemmer und Spießer in ihm rechtzeitig zur Ruhe bringen. So als Vorsichtsmaßnahme.


      Um zu bemerken, dass auch Udo die Idee und die Gelegenheit als sehr anregend empfand, musste Bianca nicht mal aufstehen.


      »Aha!«, feixte sie. »Ich werte das als ein JA!«


      Udo wurde dennoch wieder ein wenig rot.


      Zwei Stunden später lagen beide eng aneinandergekuschelt in Udos Bett. Die Decke lag behütend über ihnen. Bianca war gerade vorhin zum Fenster gehuscht und hatte dieses geöffnet, um frische Luft ins Zimmer zu lassen. Die alte, verbrauchte und nach Hingabe riechende Luft wurde in die Freiheit entlassen. Kaum war das Fenster offen, war sie mit Riesenschritten ins Bett zurück gehüpft. Irgendwo im Bereich der Beine drang kalte Luft unter die Decke. Das war gut so, denn Udo war ziemlich heiß.


      »Na, mein Süßer. Das war doch eine sehr gute Idee von mir?«


      »Absolut!« Udo konnte seiner Fee nur beipflichten.


      Gleichzeitig war er aber auch froh, dass er bereits zuvor geschlafen hatte, denn ansonsten wäre er nun sicherlich eingeschlafen. Udo hatte deswegen schon den einen oder anderen Streit hinter sich.


      Gott sei Dank nicht mit Bianca, aber früher mal. Nach dem Sex war Udo müde und wollte schlafen. Basta! Leider hatten das seine Verflossenen nicht immer so einfach und pragmatisch gesehen. Das hatte dann schon des Öfteren Grund und Anlass für den einen oder anderen Streit geliefert. Auch wenn Udo sogar einmal einen Artikel gefunden hatte, dass es sich dabei um ein ganz normales hormonelles Ereignis handelte, also quasi von Udo gar nicht zu verhindern war. Dennoch wollte bisher keine Verständnis dafür aufbringen. Auch jetzt war er müde, aber bemühte sich mit seinen Gedanken bei ihr zu sein.

    


    
      Aufmerksam versuchte er zuzuhören, als Bianca im Anschluss an den Sex noch einmal mit der ganzen Problematik von ihrer heutigen Auseinandersetzung anfing.


      ›Naja‹, dachte Udo, ›wenigstens ist sie keine, die das so belastet, dass sie deswegen keinen Sex will. Immerhin. Schließlich habe ich so etwas auch schon anders erlebt.‹


      »… aber als du dann sagtest, dass du das schon zu schätzen weißt, war mir alles klar …«, flüsterte Bianca.


      ›Eigentlich kenne ich das ganz anders. Männer können so was beiseite schieben. Frauen normalerweise nicht‹, fuhr er in Gedanken fort.


      »Du hast das doch ehrlich gemeint?«


      In Biancas Ton schwang Nachdruck mit.


      ›Mist!‹, war Udos Antwort – zum Glück auch nur in Gedanken.


      Was hatte sie eben erzählt? Okay, das Thema war klar. Nur wo in diesem Teilgebiet war sie eben gewesen? Ein Nachfragen war definitiv nicht drin, also antwortete Udo:


      »Ja, klar! Du weißt doch, dass ich so etwas immer ehrlich meine.«


      Auf Grund der Frage und wegen Biancas Tonfalls schien ihm diese Antwort als wasserfest. Nachdem Biancas Antwort ein dicker Kuss und eine innige Umarmung waren, schien die Antwort die beabsichtigte Wirkung nicht verfehlt zu haben.


      »Danke! Ich wusste, dass meine Entscheidung die richtige war.«


      Entscheidung? Udo wurde es mulmig. Hatte er eben etwas Essenzielles überhört? Egal, hier musste allem Anschein nach im Eigeninteresse doch nachgefragt werden.


      Aber auch diese Frage versuchte Udo so zu stellen, dass man nicht gleich daraus schließen konnte, dass es eben an Aufmerksamkeit gefehlt hatte. »Welche meinst du jetzt konkret?«


      »Na, dass ich hier kündige und etwas anderes mache! Aber erst ziehe ich mal zu dir, weil wenn ich kündige, muss ich ja aus dem Schwesternheim ausziehen. Und außerdem will ich dir helfen mit deinem Leben klarzukommen. Du bist so ein Süßer, du brauchst nur einen Schubs.«

    


    
      UUUUppsss! Udo biss sich auf die Zunge. Vermutlich war das vorhin die falsche Antwort gewesen.


      »Wie, wenn du kündigst…?« Udo versuchte weiter vorsichtig nachzufragen.


      »Naja, ich bleib doch nicht hier. Wenn die eh nicht zu schätzen wissen, was ich für eine Leistung erbringe.«


      Also wenn sie die Leistung meinte, die sie vorhin für ihn erbracht hatte … Quatsch. Schwarzer Humor half gerade nicht weiter.


      »Und wie schon gesagt«, ergänzte sie, »habe ich vor dir zu helfen. So quasi als dein persönlicher Life-Coach. Ich will nicht, dass dich irgendwelche Arschgeigen aus deiner Firma unterbuttern. Im Krankenhaus werden wir wohl nicht zusammenbleiben können. Also schlage ich zwei Fliegen mit einer Klappe. Ich kündige! Wenn ich raus muss, was sicher ist – zieh ich zu dir. Und solange ich auf der Suche nach einer Arbeit und oder Wohnung bin, kann ich dich ein wenig coachen und dir helfen die Augen zu öffnen.«


      »Du wirst was?« Udo war sich nicht sicher, ob die Tablette von heute Nachmittag nicht doch LSD gewesen war und er eben an einem Flashback litt. Die Situation war über ihn gekommen wie dereinst Katrina über New Orleans.


      Irgendwie kam es ihm so vor, als ob im Moment in seinem Leben kein Stein auf dem anderen blieb.


      »Ich werde dir nicht zur Last fallen. Versprochen! Wenn ich dir auf den Geist gehe, bin ich sofort wieder weg. Aber wir werden beide voneinander profitieren. Du wirst schon sehen.« Sie küsste ihn.


      »Aber Bianca, ich habe nur eine kleine Singlewohnung. Die ist nicht einmal für Besuch ausgelegt, geschweige denn für einen zusätzlichen Bewohner.«


      »Ich mach mich gaaaanz klein. Keine Sorge, ich brauch nicht viel Platz. Ich bin wie eine kleine Maus.« Sie gluckste und ergänzte:


      »Hoooch – ist das süß. Udo und seine zwei Mäuse!«

    


    
      »Häh? Ich habe keine Maus.«


      »Nee, Dummerchen, is klar. Sonst hätte ich auch gesagt: ›und seine drei Mäuse.‹ Ich hab eine!«


      Nein, nein. Das war nicht real. Ganz sicher nicht. Udo überlegte kurz, ob er sich nicht einfach nur zurücklehnen und dieses Flashback zu genießen versuchen sollte. Vermutlich kamen die wirren Farben erst, wenn er sich entspannte. Das konnte einfach nicht real sein.


      Bianca kniff ihn in die Seite.


      »Auuu!«


      »Hey, schlaf nicht ein, wenn ich meine – und auch deine – Zukunft mit dir besprechen will.«


      Verdammt, doch kein Flashback. Das war die Realität. Udo schluckte. Auf der einen Seite war sie ja seine Traumfrau. Und noch dazu real! Keine von den Centerfolds, die in der alten Schuhschachtel in seinem Nachtkästchen lagen. Uuhhh, die sollte er auch noch wegräumen, wenn Bianca wirklich zu ihm ziehen würde. Aha, anscheinend hatte sich eine Region seines Bewusstseins schon mit diesem Gedanken auseinandergesetzt.


      Naja, was sollte er denn nun wirklich tun? Sie war ihm wie ein Geschenk Gottes in den Schoß gefallen. Sie hatte ihm den Besuch im Krankenhaus mehr als nur versüßt – auch wenn sie der Grund war, warum er eigentlich hier lag. Des Weiteren war sie nicht nur hübsch, sondern auch furchtbar lieb zu ihm. Wäre es nicht ein Frevel, so ein hübsches Ding von der Bettkante zu stoßen? Noch dazu, wenn sie in einer derartigen Phase der Umstrukturierung war und doch auch so zerbrechlich? Nein. Das konnte er nicht. Außerdem, wenn es wirklich nicht funktionieren sollte, so hatte er immer noch die Möglichkeit später die Reißleine zu ziehen. Schließlich hatte sie nicht gesagt, dass sie Kinder von ihm wollte. Sie wollte nur kurz bei ihm einziehen – und ihm helfen. Das klang doch in Ordnung.


      Aber Biancas Blick war nicht mehr so wie eben noch.


      Auch ihre Mundwinkel verzogen sich.


      Sie sprang aus dem Bett, schloss das Fenster und begann zitternd ihr Gewand anzuziehen.

    


    
      »Was ist jetzt los?« Udo kam mit der Geschwindigkeit nicht ganz zurecht. Eben noch hatte er die Situation von vorhin durchgedacht und war noch nicht mal ganz fertig, schon wurde er mit der nächsten konfrontiert.


      »Was schon? Du meinst das alles doch auch nicht so. Sonst hättest du eben anders reagiert. Freude … – glaub mir – sieht anders aus!«


      »Ja, ´tschuldige. Da hab ich eben drüber nachgedacht. War echt blöd von mir. Aber ich war ehrlich wirklich überrascht. Klar freue ich mich, dass du zu mir ziehen willst. Der Grund, warum es nicht so ausgesehen hat, war nur der, dass ich skeptisch war und auch immer noch bin, ob wir genug Platz haben werden. Und außerdem kannst du dir vorstellen, wie eine Junggesellenbude aussieht …«


      Bianca hatte ihre Bluse fertig zugeknöpft. Während Udo gesprochen hatte, hatte sie ihn keines Blickes gewürdigt. Anscheinend hatte sie aber auch ohne hinzusehen zugehört. Sie drehte sich in seine Richtung, ging zu ihm, umarmte ihn und küsste ihn sanft.


      »Dann habe ich dich doch nicht falsch eingeschätzt. Du bist ja doch ganz ein Süßer. Du musst dir keine Sorgen machen, wie gesagt, wir sind zwei ganz kleine Mäuse.«


      »Ehrlich zwei?« Diese Verzweiflung konnte und wollte Udo nicht verbergen.


      »Ja. Ehrlich. Zwei.«


      Und wie eine kleine Maus kuschelte Bianca sich an seine Seite.


      

    

  


  


  
    
      9 Mäusewanderung


      Der nächste Tag war da und Udos Entlassung aus dem Krankenhaus stand kurz bevor. Gleich nach dem Frühstück hatte er dank seines iPhones bereits via Facebook kommuniziert und verlautbart, dass er heute entlassen wird. Snif hatte gleich daraufhin gefragt, wann er wieder in die Firma kommen wird. Dort sei die Hölle los, aha – na toll. Schnibbi wollte gleich darauf wissen, wann er vorbeikommen dürfte, um alles zu bequatschen, was so geschehen war. Udo hatte beiden noch nicht geantwortet, weil sein Kopf im Moment mit anderen Dingen zugekleistert war. Von Biancas Plan, bei ihm einziehen zu wollen, hatte er beiden noch kein Wort erzählt, auch wenn er gar nicht sicher war, ob es Snif überhaupt interessiert hätte. Aber auch Schnibbi hatte er vorerst nichts gesagt. Wer weiß, da Bianca ja recht impulsiv war, war er sich nicht sicher, ob sie ihren Plan nicht in letzter Sekunde doch noch ändern würde. Dann würde er doof dastehen, also erst mal abwarten.


      »Und hier ist die Bestätigung für Ihren Dienstgeber.«


      Die Krankenschwester hinter der Glaswand reichte ihm die letzten Formulare und Bestätigungen durch den Schlitz in der Wand.


      Kopfschmerzen hatte er bereits seit gestern nicht mehr und eine weitere Beobachtung schien nicht weiter notwendig. Er war sich noch nicht ganz sicher, ob der Entschluss von gestern – die zwei Mäuse bei sich aufzunehmen – wirklich der richtige war.


      Klar waren im Anschluss die Zweifel aufs Neue wiedergekommen, aber Udo war sich ziemlich sicher, dass es nur die Angst vor etwas Unbekanntem war. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt, hatte er sich gedacht. Doch nun bereute er diesen Entschluss bereits irgendwie.


      Hier stand er nun, wieder in seiner Straßenkleidung und mit der Tasche vor sich auf dem Boden. Er hätte das Krankenhaus bereits verlassen können, aber er wartete auf Bianca. Mit hochrotem Kopf! Was vorhin vorgefallen war, ließ ihn nervös auf und ab gehen. Gleichzeitig wollte er vor Scham im Boden versinken. Jede einzelne Schwester, die vorbeikam, musterte ihn. Auch wenn sie sich bis dato noch nie gesehen hatten. Was eben vorgefallen war, dürfte ziemlich rasch die Runde gemacht haben. Peinlich.

    


    
      Vorhin, als er hier wartete, war Bianca eben noch mal bei ihm gewesen und hatte sich erkundigt, ob er denn wirklich bereit war. Sie wollte Gewissheit, nicht dass sie sich zu einem Schritt hinreißen ließ, der Udo nicht recht war. Wenn Udo ja sagte, so wollte sie jetzt gleich in das Personalbüro gehen und ihre Kündigung aussprechen. Udo wusste zwar nicht, warum sie denn gleich kündigen musste, aber wer verstand schon Frauen? Nur weil sie Sex mit ihm wollte und ihm bei seinen Problemen helfen ... das müsste doch auch so gehen.


      Aber da er mittlerweile wusste, dass er der Logik der Frauen sowieso noch nie vollständig hatte folgen können, ersparte er sich diese Episode und antwortete auf die Frage mit einem strahlenden:


      »Ja, mein Schatz!« und einer Umarmung.


      Just in dem Moment, als er da so stand, Bianca umarmte und ihr die nötige Bestätigung gab, kam Klothilde um die Ecke und stutzte.


      »Aha!«, waren ihre ersten Worte. »Ich nehme an, das ist Ihre kranke Hündin mit dem schrägen Doppelnamen. Und weil sie gerade läufig ist, war heute Morgen Ihre Tür versperrt.«


      Udo verschluckte sich und hustete. Das war ja eben wirklich nicht taktvoll von Klothilde.


      »Ähhh. Also, das können Sie so nicht …«


      Aber es war für Udo nicht mehr notwendig die richtigen Worte zu finden. Bianca hatte sich wie Houdini aus seiner Umarmung befreit und war wie eine grüne Mamba zur dicken Tilda gezischt. Beinahe berührten sich ihre Nasenspitzen. Bianca schrie aus Leibeskräften.


      »Hör mal zu, du dickes Etwas. Nur weil keiner eine Fettkugel wie dich vernaschen will, brauchst du gar nicht so ausfallend zu werden. Deine Sprüche habe ich schon lange satt. Deine Art kotzt alle hier an.«

    


    
      Zahlreiche Türen gingen auf und zahlreiche Neugierige kamen zum voyeuristischen Stelldichein. Von der Schwester bis zum Pfleger. Ein paar der Leute, die die Szene beobachteten, schienen eigentlich nur zu Besuch gekommen zu sein. Jedenfalls deuteten die mitgebrachten Saftflaschen und Kekse in ihren Händen darauf hin.


      »Keiner steht auf deine Sprüche. Du bist doch nur neidisch, weil das letzte Mal, als ein Mann auf dich stand, noch Althochdeutsch gesprochen wurde. Der Oberarzt hat neulich gesagt, dass du einen Arsch hast wie ein Donut um fünfhundert Euro.«


      Klothilde stand da und atmete durch den offenen Mund. Anscheinend war sie zur Salzsäule erstarrt. Der blonde Rohrspatz hüpfte vor ihr auf und ab und schimpfte.


      »… und der hat das auch gesagt. So, jetzt ist es raus.«


      Klothilde erlangte schließlich ihre Fassung zurück.


      Aber dennoch klang ihre Stimme nervös und schrill.


      »So, meine kleine Schlampen-Queen, jetzt werd ich dir mal was sagen. Bis dato habe ich immer Gnade vor Recht ergehen lassen, weil ich mir gedacht habe, du tust mir leid. Aber das ist aus und vorbei.« Ihr Ton wurde wesentlich lauter und noch schriller.


      »Aus! Definitiv! Ab heute kannst du dich anschnallen! Der Wind, der dir ab heute ins Gesicht blasen wird, könnte `ne Boeing umkippen. Glaub mir.«


      Bianca grinste.


      »Aha. Was gibt‘s denn da zu grinsen?«


      »Hmmm. Könnte es sein, dass das wirklich dumm für mich wäre?


      Hier arbeiten und mit dir derart auf Kriegsfuß zu sein …?«


      Klothilde wusste nicht, wo Bianca hinwollte. »Schon!«


      »Na, dann ist ja gut, dass ich kündige. Steckt euch euren Scheiß-Job sonst wohin. Ich habe es echt nicht nötig hier zu arbeiten, ihr gefrusteten Pissnelken!«

    


    
      Sie drehte sich um und ging in Richtung Udo, der gerade wieder darüber nachdachte, ob es denn nicht doch einfach nur ein Flashback war. So was sollte es doch auch geben, ohne dass man zuvor Drogen genommen hatte.


      »Süßer, ich hol nur meine Sachen aus dem Schwesternzimmer.«


      ›Schmatz!‹


      »Äh ja. Kündigen musst du wohl nimmer gehen.«


      Udo klang peinlich berührt.


      »Eher nicht.« Bianca wurde ein wenig rot und gluckste.


      »Warte. Bin gleich wieder hier!«


      Sie drehte sich um und verschwand hinter einer Ecke. Man hörte nur noch ihre Schritte über den Gang hallen, die immer leiser wurden. Zurück blieb Udo, die Blicke sämtlicher Schwestern der Station auf sich gerichtet. Wer ihn jetzt noch nicht gesehen hatte, hatte es spätestens in dieser Minute getan.


      Auch wenn Bianca sicher keine fünf Minuten benötigte, ihre Sachen zu holen – für Udo waren es Stunden.


      Gemeinsam mit Bianca trat er schließlich vor die Tür.


      »Wo steht dein Auto?«


      »Mein was? Ahhh …« Udo lachte.


      »Sorry, Süße. Ich hab kein Auto.«


      »Ohh, ach so. Na denn – kann ich verstehen, ich habe auch keines. Ein Hoch auf die öffentlichen Verkehrsmittel.«


      Gemeinsam schritten sie in Richtung Haltestelle des Omnibusses.


      »Ich hätte gesagt, wir fahren erst zu dir, dann weiß ich, wo das genau ist. Und dann fahr ich mit den Öffis zu mir ins Schwesternheim, meine Sachen holen. Was sagst du zu dem Vorschlag? Weil dann weiß ich auch wo ich hin muss.«


      Was hätte Udo nun schon sagen sollen? Nach der Szene von eben wollte er im Moment sicher nicht widersprechen.


      »Super Idee.«

    


    
      Als die beiden wenig später über die Stiege zu Udos Wohnung hoch- schritten, bekam er ein absolut komisches Gefühl in der Bauchgegend. Auf der einen Seite war es ein Gefühl von Schmetterlingen und auf der anderen Seite ein Gefühl von Kanonenkugeln. Ganz sicher war er sich noch nicht, ob das Experiment, auf das er sich hier einließ, wirklich das war, was er wollte. Killerschmetterlinge. Udo war sich sicher, dass sein Gefühl am ehesten damit beschrieben werden konnte.


      Auf dem Fußabstreifer lag ein Stoß von Zeitungen und in der Tür klemmte ein Zettel. ›Herr Weikert? Alles in Ordnung? Ich mache mir Sorgen, melden Sie sich mal.‹ Unterschrieben war der Wisch, der wohl die Rückseite eines Tischkalenders war, mit ›Hilde Ettmann‹.


      Aha, man sorgte sich um ihn. Auch wenn es nur die Ettmann war – immerhin. Moment! ›Hilde‹. Na da schau her, damit war auch dieses Rätsel gelöst. Hilde und Hansi – passt doch.


      Er steckte den Schlüssel ins Schloss und öffnete die Tür. Irgendwie machte er sich Sorgen, was Bianca wohl sagen würde, wenn sie nun gleich eintreten und sein kleines Wohnloch begutachten würde.


      »Ey – supi«, waren ihre ersten Worte und Udo war sich sicher, dass dies kein Ausdruck tiefsten Erschreckens war. ›PENG!‹


      Die Latten krachten, als Bianca sich mit Anlauf auf seine Couch warf.


      »Hier gefällt‘s mir. Voll knuffig deine Wohnung. Aufgeräumt gehört mal, aber sonst echt knuffig.«


      Aha, ›knuffig‹. Das Wort gefiel Udo nicht. Was war eine ›knuffige‹ Wohnung? Gut nur, dass er nicht ›knuffig‹ war.


      Bianca war wieder aufgestanden und schlenderte durch Udos Wohnung.


      »Uii, du hast eh alles. Wohnzimmer, Küche, Bad, Schlafzimmer. Was willst du mehr?«


      »Wie hast du bisher gewohnt?« Udo war ein wenig erstaunt.


      »Naja, sagte ich ja, Schwesternheim. Das heißt ein Zimmer mit Nasszelle und Gemeinschaftsküche am Gang.«


      »Na dann – mi casa es su casa.«


      Bianca sah ihn mit großen Augen an. »Hä? Was is …?«

    


    
      »Das heißt: Mein Heim ist dein Heim. Fühle dich wie zu Hause.«


      Der dicke Kuss, der nun kam, ließ Udo vermuten, dass Bianca glücklich war.


      »So, Schatzi. Ich kenn mich aus, ich weiß wohin. Dann mache ich mich mal auf den Weg und bringe meine Sachen. Am besten gleich alles, weil raus muss ich dort ja eh.«


      »Deine ganzen Sachen? Kannst du das alles tragen?«


      »Naja, mit deinem Auto werden wir wohl eher nicht fahren.«


      »Nein, eher nicht.« Udo wurde rot. Musste sie ihn als den Schlaffi ohne Auto hinstellen?


      »Aber meine Zimmernachbarin Nicole, die schuldet mir noch was. Wenn die da ist, werde ich sie bitten mich hierher zu fahren.«


      »Dir schulden ziemlich viele Leute etwas.«


      »Das stimmt.« Biancas Antwort war kurz und lapidar.


      Udo dachte daran, dass wenn sie ihm wirklich helfen würde, sein Leben besser auf die Reihe zu kriegen, er auch in ihrer Schuld stehen würde. Aber wenn sie dies auf die Art und Weise erledigen wollte, wie er es heute bei Klothilde erlebt hatte, so überlegte er, ob er denn nicht lieber darauf verzichten wollte. Jetzt darauf ansprechen? – Nein, lieber nicht.


      »Also dann, bis später.«


      Noch einen Kuss und dann war Bianca auch schon vor der Tür. Udo öffnete sein letztes Bier, setzte sich auf die Couch, sah beim Fenster hinaus und ließ die Ereignisse der letzten Tage wieder mal Revue passieren. In Gedanken fragte er sich, wie er sein Leben wohl vor jenem Samstag bewertet hätte. Noch nie hatte er so viel über sein Leben und Vorfälle darin nachgedacht oder sich damit auseinandergesetzt.


      Knapp zwei Stunden später läutete es an der Tür.


      Es war die Glocke von der Eingangstür unten. Udo ging zu seiner Tür und drückte den Knopf der Gegensprechanlage.


      »Ja?«


      »Hasi. Wir sind es. Deine zwei Mäuse. Hihi.«


      ›BRRRRR!‹

    


    
      Udo drückte den Knopf neben der Haustür und die Tür unten öffnete sich. Er schlurfte in das Stiegenhaus und blickt über das Geländer nach unten. Er hörte das Geschnatter zweier Frauen, welches im Kreis nach oben ging und sich näherte. Bevor es bei der Hälfte angelangt war, ging Udo wieder nach drinnen und wartete dort auf die Ankunft ›der Mäuse‹.


      »Huhu. Jemand zu Hause? Hihi«, rief Bianca durch die offene Wohnungstür.


      »Nein, keiner zu Hause. Die Tür steht nur offen, damit Einbrecher sie nicht beschädigen.«


      »Na toll, ein Scherzkeks«, tönte es von der Tür her. Die Antwort kam aber nicht von Bianca, sondern von der Freundin, die sie hierher gefahren hatte. Udo ging ins Vorzimmer zurück, wo er mit Bianca und der Besitzerin der Stimme von eben zusammentraf.


      »Hi Süßer! Das ist Nici. Sie war nicht weit weg und war so nett ...«


      Schmatz! Ein dicker Kuss landete auf Nicis Wange.


      »… mich und Eduard hierherzufahren.«


      »Eduard?« Ohne Nici eines weiteren Blickes zu würdigen, schwenkte sein Blick in den Raum hinter den zwei Grazien. Da war nichts. Er schwenkte Kopf und Körper zur Seite und versuchte mit leichtem Knick in der Hüfte so gut wie möglich um die Ecke zu blicken.


      »Suchst du was?«


      »Na Eduard!«


      »Hihi. Dummerchen. DAS ist Eduard«, kicherte Bianca und hob den handtaschengroßen Käfig in ihrer Hand nach oben. Drinnen wuselte ein dicker weißer Mäuserich herum.


      »Wow. Fettes Teil. Was kriegt der? Ferkelstarter …?«


      Bianca zog Luft durch ihre Nasenflügel bis tief in ihre Lungen.


      »Nein.« Ihre Antwort klang leicht weinerlich. Sie stellte den Käfig auf den Boden und holte Eduard raus. Sie hielt ihn in ihren Händen und streichelte seinen Kopf mit einem Daumen, während dieser genüsslich in ihre Handflächen kackte. »Iiiih«, das klang schon wieder ein wenig belustigter. »Hihi – du kleiner Kacker.« Mit diesen Worten beutelte sie das kleine schwarze Würstchen in Richtung Gang von ihrer Hand.

    


    
      Na prima, jetzt hatte er ein Untier, das die halbe Wohnung zukacken würde, bei sich zu Hause. Gut, die Dinger, die es hinterließ, waren nicht wirklich groß. Allerdings war auch Udos Wohnung nicht wirklich groß. Er brach den Gedankengang besser ab.


      Bianca schwenkte ihren Blick wieder in Richtung Udo.


      »Nein, ich fürchte meinem Mausi-Schatzi geht es nicht so gut. Wir waren neulich bei einem Tierarzt, das dürfte ein Tumor sein. Wenn du genau schaust, dann betreffen seine überdimensionierten Maße vor allem seinen Rücken.«


      Udo näherte sich dem Ding in Biancas Hand mit seiner Nase.


      Ihre Hand öffnete sich ein wenig, so dass Udos Blick auf dessen Rücken frei wurde.


      »Aha. Tatsächlich.« Irgendwie sah das Ding aus wie ein Dinosaurier im Miniformat mit Haaren.


      Udo stupste mit dem Zeigefinger sanft dagegen.


      »Wäh, sieht fürchterlich aus.«


      Erst jetzt fiel ihm auf, dass das Ding schon regelrecht mutiert aussah.


      Bianca senkte den Kopf. »Aber ich will ihn nicht töten lassen, erst wenn es gar nicht mehr geht. Im Moment merke ich noch, wie der kleine Racker sein Leben genießt.«


      Aha. Udo war gar nicht begeistert. Da waren sie nun. Seine zukünftigen zwei Mitbewohner. Die geile Krankenschwester mit der mutierten Ratte. Naja, wenn das mal kein fairer Kompromiss war!


      Kein Sonnenlicht ohne Schattenseiten. Aber was war schon ein kleiner Schatten, wenn man in der Sonne baden durfte. Udo grinste wieder.


      »Was ist mit dir? Findest du das witzig? Mir tut die arme Maus leid.«


      Anscheinend konnte Biancas Begleitung nicht so gut mit ihm.


      Zumindest waren alle Wortmeldungen ihm gegenüber bisher eher nicht positiv gewesen. Erst jetzt fiel sein Blick wieder zu dieser Nici.


      Nici war das graue Mäuschen, wie es im Buche stand, allerdings ein ›Grunge‹-Mäuschen. Kurt Cobain, hätte er sich den Kopf nicht all zu früh schon von den Schultern geblasen, hätte sich an Ort und Stelle in sie verliebt. Udos Typ war sie nicht.

    


    
      Nici hatte brünettes, ungepflegtes, mittellanges Haar und massig Metall im Ohr. Entweder war ihr Freund Piercer oder sie war das Edelmetall-Zwischenlager einer Schrotthandlung. Sie trug eine graue Wolljacke, unter der ...


      Udo lachte hemmungslos und laut auf!


      »Buhaha. Nicht im Ernst.«


      »Was?« Die zwei Grazien blickten ihn fragend an.


      Udo ergriff mit beiden Händen je eine Seite von Nicis Wolljacke und entblößte ihr darunter verborgenes T-Shirt.


      ›Beckstriet Bois‹ stand da in knallgelben Buchstaben.


      Udo zerkugelte sich beinahe vor lauter Lachen. Die zwei Krankenschwestern hatten keine Ahnung, was da eben abging. Leicht zornig, aber auch verunsichert, entriss Nicole dem frechen Kerl den Saum ihrer Jacke. »Was soll das? Bist du noch klar im Kopf?«


      Udo hustete und prustete vor Lachen und lag mittlerweile schon beinahe am Boden, da er sich vor lauter Anstrengung seines Zwerchfelles kaum noch auf den Füßen halten konnte.


      »Haha … lass mich … raten. Du hast … das …«


      Er holte tief Luft und hielt sich mit der Hand das Zwerchfell.


      »Du ... Du hast … hast das im Krankenhauskiosk gekauft … Haha …«


      »Ja. Warum?« Die Grunge-Queen klang schon sehr verärgert.


      Auch ihr Blick sprach Bände. Ehrlich gesagt wollte Udo gar nicht wissen, was sie im Moment von ihm dachte. Er war sicher der ›Idiot des Tages‹ für sie. Er wischte sich die Tränen aus den Augen.


      »Na, das ist doch falsch geschrieben. Die hießen doch Backstreet Boys.«


      »Und?« Ihr Tonfall gab seiner Vermutung, hinsichtlich ihrer Meinung über ihn, zu einhundert Prozent recht. »Ich find‘s cool wie es ist. Aber sag mal ehrlich, du bist schon ein rechter Depp, oder?«


      Udo stutzte. Hatte er eben richtig gehört?


      »Was?« Schlagartig war er ernst.


      »Alter, du hast einen einsamen Rekord. Ich kenn dich gerade mal drei Minuten und habe geistig eine neue Schublade für dich eröffnen müssen.«

    


    
      Udo blickte sie leicht verdattert, fast entschuldigend an, aber Nici setzte ihre Ausführungen weiter fort.


      »Weißt du, was auf der draufsteht? ›Oberwichtiger, selbstverliebter, nichts-checkender Schwachkopf.‹ Und das Geilste ist – du bist da ganz alleine drin. Gratuliere, du Trottel.« Mit diesen Worten bewegte sie sich Richtung Tür.


      Udo stand da und sah sie immer noch mit offenem Mund an.


      »Ey, das war doch nur ein Spaß.«


      »Scheiß auf Spaß!«, fauchte sie in seine Richtung und gab Bianca einen Abschiedskuss auf die Wange. »Ich stell deine Sachen unten aus dem Auto raus. Sag dem Bimbo, dass er dir helfen soll die hoch zu tragen. Ich muss weg – sonst muss ich kotzen.«


      »Ja, Süße. Danke. Tut mir echt leid, ich kenn ihn so gar nicht. Geht klar. Dank dir!«


      »Ey.« Udo hob die Hand und wollte dazu etwas sagen, aber Biancas Blick ließ ihn verstummen.Also stand er die nächsten zehn Sekunden ohne ein Wort zu sagen im Vorzimmer seiner Wohnung. Er wartete bis die beiden im Stiegenhaus verschwunden waren.


      »Bimbo? Die hatte aber echt ein Rad ab«, fuhr Udo im Selbstgespräch fort und ging wieder in die Wohnung.


      Er beugte sich zum Käfig der Maus runter und warf einen Blick hinein. Die Maus lugte nach draußen und sah aus, als wenn sie lächeln würde. »Hey Eddi. Findest du die Situation witzig? Lach nur. Mal sehen, wer zuletzt lacht.«


      Er fingerte sein iPhone aus der Hose und knipste ein Foto.


      Dieses lud er auf Facebook hoch. Titelunterschrift: »Mäusewanderung. Zwei Exemplare in meinen Räumen eingetroffen. 1) Mutanten-Maus (siehe Foto) 2) Sexy-Krankenschwester-Maus (im Stiegenhaus – nicht am Foto)«

    


    
      ›DING DONG!‹


      Als Udo gerade dabei war etwas aus dem Kasten im Schlafzimmer zu holen, läutete es schon wieder. Der Klang der Glocke verriet, dass es abermals der Glockentaster vom Eingangsbereich war. Vermutlich wollte Bianca wieder ins Haus.


      Udo drückte den Türöffner. ›BRRRR!‹


      Neben der Tür, die mehr als nur schlecht geräuschisoliert war, hörte er den Klang des Öffnungsmechanismus durch das ganze Stiegenhaus nach oben hallen.


      ›DING DONG!‹


      Hä? Schon wieder…?


      Hatte sie die Tür nicht aufgedrückt, während er sie öffnete?


      ›BRRRRRRR!‹ Erneut drückte er den Knopf, diesmal sogar ein paar Sekunden länger.


      ›DING DONG!‹


      ›Verdammt! Checkte die Tussi nicht, dass er die Tür eh schon zu öffnen versucht hatte?‹


      Er griff zum Hörer der Gegensprechanlage und rief ein wenig ungeduldig hinein: »Jaaaaa?«


      »Udo-Häschen. Nachdem du Nici so toll verjagt hast, wäre es nett, wenn du mir helfen könntest meine Sachen nach oben zu tragen.«


      In ihrer Stimme schwang ein nicht zu überhörender Vorwurf mit.


      »Oh. Ah. Ja, klar.« Er nahm den Schlüssel von der Kommode und eilte über die Stiege nach unten. Als er durch die Eingangstür im Parterre schritt, stockte sein Atem.


      »Ich dachte, du hast dort ein Schwesternzimmer bewohnt und nicht die Lagerhalle von IKEA. Mit was hat Nici dich denn hergeführt?«


      Demonstrativ blickte er nach oben und drehte sich um dreihundertsechzig Grad im Kreis. »Mit einem Monstertruck? Oder mit so übergroßen Dingern, die man aus amerikanischen Steinbrüchen kennt?«

    


    
      »Sehr witzig! Wenn du bei mir auch so weitermachen willst wie eben bei Nici ... Keine Sorge, ich komme auch woanders unter.«


      Mann, dass Frauen immer gleich eingeschnappt waren.


      »Nein. So war das doch nicht gemeint.« Hmm, eigentlich schon, aber jetzt wollte Udo nicht dahingehend Stellung beziehen.


      Bianca dürfte kurzzeitig auch eine militärische Ausbildung genossen haben, denn in dem Moment erhob sie die Stimme und erteilte ihm im zutiefst diktatorischen Ton Anweisungen.


      Klipp und klar erläuterte sie, wer was und in welcher Reihenfolge nach oben zu tragen hatte. Udo wollte gerade noch etwas sagen, da war Bianca schon mit zwei ihrer Taschen hinter der Tür verschwunden. Udo packte die beiden Kartons, wie ihm geheißen worden war. Kurz vor seiner Wohnung kam ihm Bianca entgegen.


      »Ohhh, Danke Häschen. Das ist so furchtbar lieb von dir. Gib her, ich nehm dir was ab.« Bianca stellte den ersten Karton auf den Boden, übernahm den zweiten und eilte damit wie ein Kaninchen mit einer Möhre in den Bau. Das Spiel wiederholte sich noch geschätzte zwanzig – und gefühlte einhundert Mal. Danach lag nichts mehr auf der Straße.


      Als Udo seine Wohnung wieder betrat, war er sich nicht ganz sicher, ob er sich nicht im Eingang geirrt hatte. Auf Anhieb erkannte er seine Wohnung nicht wieder, wie auch – es war nicht mehr viel davon zu sehen. Zwischen all den Türmen stand Bianca und lächelte ihn an.


      Udo war gänzlich erschöpft, schließlich hatte er den gesamten Stiegen-Marathon alleine bewältigt. Das hatte sie schlau eingefädelt.


      Aber anscheinend war es dennoch auch für Bianca anstrengend gewesen. Dankbar betrachtete er ihre Brustwarzen, die sich deutlich unter dem verschwitzten T-Shirt abzeichneten, Udo fühlte sich alleine dadurch für all seine Anstrengungen entschädigt. Bianca trippelte auf ihn zu.


      »Danke Hasi, buhhh, das war aber sicher auch für dich ganz schön mühsam.« ›Schmatz!‹


      »Bist du dir auch sicher, dass dir das recht ist? Dass ich hier bei dir einziehe? Ich such mir auch demnächst was anderes …«

    


    
      Was konnte Udo jetzt sagen, das seinen Plan, der durch den Anblick ihrer Brustwarzen in seinen Gedanken entstanden war, nicht beeinträchtigen würde?


      »Waaas? Nein, definitiv nicht. Ich bin froh, dass du hier bist.«


      Er küsste und umarmte sie. Still betrachtete er über ihre Schulter hinweg die ganzen Schachteln, Taschen und dergleichen, die sich vor allem hier im Eingangsbereich stapelten. Dabei fuhr er mit der Hand in die Tasche und holte die Kette raus, die er im Krankenhaus gekauft hatte. Bis zum jetzigen Moment hatte er völlig darauf vergessen. Vorhin erst war sie ihm wieder eingefallen und er hatte sie aus dem Bademantel aus dem Kasten geholt.


      »Was ist damit? Ist die für mich?«


      »Ja, Schatzi. Hab ich im Krankenhaus gekauft, nur leider bis dato vergessen dir zu geben. Da war zu viel los in den letzten Tagen.«


      »Hihi. Das glaub ich dir gerne!«


      ›Schmatz!‹ »Danke! Magst du uns die Badewanne einlassen, Schatzilein? Ich würde den Tag gerne angenehm ausklingen lassen.«


      Sie hatte kaum fertig ausgeredet, als schon der erste Liter Wasser in die Wanne gurgelte.


      

    

  


  


  
    
      10 Bianca allein zu Hause


      Am nächsten Morgen, um sieben Uhr in der Früh, brach die große Hektik aus. Im Badezimmer waren überall Biancas Schminksachen. Obwohl Udo nur wenige Sachen benötigte, um sich fertig zu machen, fand er dennoch fast nichts in dem Chaos, welches sich seit gestern in seiner Wohnung breitgemacht hatte. Bianca bekam von all dem nichts mit. Sie lag noch immer im Bett und schlief den Schlaf der Gerechten. Die letzte Nacht war noch lang gewesen und Udo war trotz all des Chaos froh, dass nun eine Ex-Krankenschwester bei ihm in seiner Wohnung lebte. Er grinste. Gut, andere kamen einfacher zu einer Freundin – aber was macht man nicht alles für die Liebe – wenn teilweise auch höchst unfreiwillig.


      Udo suchte verzweifelt seine Zahnbürste. Anscheinend war sie spurlos verschwunden. Zwar lag die Zahnpasta noch immer dort, wo sie auch sonst war, nur die Bürste war verschwunden. Die Zeit drängte, also nahm Udo seinen Zeigefinger anstatt dessen.


      Er bekleckerte diesen mit Zahnpasta und rieb damit so gut es ging auf seinen Zähnen rum. Kurz noch Gel in die ansonsten gar zu verschlafen aussehenden Haare, und dann ab die Post.


      Bevor Udo aber ging, warf er noch einen Blick in das verdunkelte Schlafzimmer. Aus diesem hatte er eben leichte Grunzlaute gehört.


      ›Krrrchhhz! Chrm chrm chrm. Krrrchhhz! Chrm chrm chrm.‹


      Selig lag Bianca da und schlief. Leise schloss Udo wieder die Tür.


      ›Die hat es gut, sie muss weder aufstehen noch zu einer Arbeit gehen …‹, dachte sich Udo.


      Udo musste. Und alleine der Gedanke an Leitner und all die anderen Fatzken ließ seine Anstrengung sich fertig anzuziehen noch mindestens die doppelte Zeit benötigen. Außerdem war da noch die Aussicht auf Ärger, die ihm seinerzeit schon Dahlke und im Krankenhaus auch noch Leitner angekündigt hatten. Wenn er bloß wüsste, was genau da im Busch war. Dabei war schon Freitag!

    


    
      Aber Udo Weikert musste es sich natürlich antun und heute noch in die Arbeit gehen.


      Bianca hatte er instruiert, sie sollte sich zurechtfinden.


      Udo war schon mehr als zu spät. Es war bereits 7:45 Uhr. Eigentlich sollte er bereits im Büro sein. Nun kam die Hektik.


      Er war schon die halbe Stiege nach unten geflitzt, als er kehrtmachte und zurück nach oben lief. Er hatte sie eingesperrt! Das ging ja nun gar nicht. Egal wie spät es war, das ging einfach nicht. Was, wenn es brennen würde? Udos Phantasie ging gerade mit ihm durch – oder doch nicht. Nein, das wäre wirklich fahrlässig, war sein Schluss.


      Er öffnete die versperrte Tür, kramte in der Kommode den Ersatzschlüssel raus und legte diesen mit einem Zettel im halbdunklen Vorraum direkt vor die Tür. Am Zettel stand ›Bussi‹ und darunter hatte Udo in aller Eile ein Herz gemalt. Danach schlich er wieder hinaus, versperrte die Tür abermals und machte sich noch eiliger erneut auf den Weg. Wieder auf halber Strecke fiel ihm ein, dass es doch relativ dunkel im Vorraum war. Wenn da wirklich ein Feuer ausbrechen sollte und womöglich überall Rauch war, könnte es geschehen, dass sie den Schlüssel gar nicht sehen würde. Fuck!


      Abermals machte Udo kehrt und bemerkte in seinen Oberschenkeln, dass er es gar nicht mehr gewohnt war Stiegen hochzusteigen. Oben betrat er die Wohnung zwar nicht mehr, aber er entsperrte die Tür von außen. Danach eilte er nun bereits zum dritten und hoffentlich letzten Mal die Stiegen hinunter. Kurz vor der Haustür dingelte sein iPhone.


      ›BEEP! BEEP! ‹


      Der Klang verkündete zweifelslos den Eingang einer Kurznachricht.


      ›SNIF 7:54 Alda. Was los? Die warten alle auf dich.‹


      Genau das hatte er jetzt gebraucht … Er war eh schon im Stress.

    


    
      Udos Laufschritt wandelte sich in ein permanentes Laufen und so schaffte er an diesem verdammten Freitag die Strecke in siebeneinhalb anstatt der üblichen zehn Minuten. Kurz nach acht, also fünfzehn Minuten zu spät, stand Udo keuchend und kreuchend vor dem Gelände von Schlürpmann. Nachdem er die Tore passiert hatte, schien die Eingangshalle leerer als sonst. Bedrohlicher. Aber das war sicher nur Udos Empfinden – eine gewisse Art der Eigenprojektion.


      Als er an Dahlkes Büro vorbeiging, telefonierte diese. Ihm aber kam es vor, als würde sie ihn, obwohl sie Notizen am Schreibtisch machte, aus den Augenwinkeln heraus beobachten. Schnellen Schrittes ging er weiter.


      Udo öffnete die Tür zu seinem Büro und als er diese hinter sich schloss, sperrte er auch den Lärm der Maschinen in der großen Halle nach draußen.


      »Was los?«, war die sinnige Ergänzung, die Snif als Erstes auf seine letzte SMS von vorhin einfiel.


      »Wie? Was los?« Udo wirkte gereizt.


      »Na, Mann – du weißt, dass die da rumstressen wegen dir und du kommst beinhart zu spät. Hähäh. Respekt, Alda!«


      Udo wusste gerade nicht, wie er mit der unverhofften Respektsbekundung durch Snif umgehen sollte, entschloss sich aber mit offenen Karten zu spielen.


      »Nix Respekt. Die letzten Tage haben mich nur geschlaucht …«


      »Is klar. Krankenschwester vernaschen – harte Sache, Mann.«


      Snif grinste wie ein Zwölfjähriger.


      »Depp.«


      »Nix Depp. Ich seh´ es dir doch an … du warst gestern die ganze Nacht bei ihr.«


      »Nein. War ich nicht.« Udo war echt genervt.


      »Schwuli …«, kam es lapidar von Snif retour.


      Jetzt war aber genug.


      »Nein, ICH war nicht bei ihr. SIE ist gestern bei mir eingezogen.«

    


    
      So, jetzt war es raus und den ›Schwuli‹ konnte sich Snif auch sonst wohin stecken. Snif sah ihn mit großen, aber respektvollen Augen an. Er hatte den Eintrag von den Mäusen auf Facebook also echt nicht entdeckt. Udo begann sich zu fragen, ob der Respekt wohl von daher kam, dass er zwar schon lange keine Freundin hatte, Snif aber anscheinend wohl noch länger nicht? Hierzu war Udo allerdings nicht sonderlich gut informiert.


      ›RIIING! RIIIING!‹ Snif hob sein Telefon ab, während sich Udo seine Jacke auszog und sich an seinem Arbeitsplatz am PC anmeldete.


      »Ja, der ist da. Ja natürlich. Ich hab es ihm sofort gesagt. Ja – kommt gleich zu Ihnen. Ach so – ja – okay. Sag ich ihm. Ja… ist gut.«


      Snif beendete das Gespräch und wandte sich Udo zu.


      »Ähem, … und was ich eben auch noch sagen wollte, der Grund für meine SMS … Also die Dahlke hat schon dreimal angerufen und


      nach dir gefragt. Du sollst aber gar nicht zu ihr, sondern zum Leitner.«


      Udos Alptraum wurde wahr – nun gut, er hatte in Wahrheit auch keine Sekunde gedacht, dass dieser Kelch an ihm vorübergehen würde. Aber wenn es dann real wurde, war das Gefühl dennoch anders.


      »Ja, war klar. In sein Büro?«


      Snif nickte und sein Blick war immer noch voller Respekt und Ehrfurcht.


      »Sagen Sie mal, wie stellen Sie sich das eigentlich vor?« Udo war noch nicht einmal mit beiden Beinen in Leitners Zimmer, als dieser ihn schon lautstark ankeifte.


      »Naja, ich will ja nicht frech sein, aber die Gehirnerschütterung war nicht meine Idee.«


      Leitner glotzte ihn nur dumm an. War sein Hörgerät kaputt?


      »Oder? Was meinen Sie?« Udo fragte unsicher nach, da Leitner ihn immer noch unvermindert anstarrte.


      »Sie glauben wohl, Sie haben die Weisheit mit Löffeln gefressen …


      Aber Freundchen, einen wie Sie werden wir schon zur Räson bringen. Außerdem gibt es einige Ungereimtheiten, die wir dringend aufklären müssen. Herrn Schlürpmann ist da einiges zu Ohren gekommen und er hat mich damit beauftragt festzustellen, wie und ob Sie tatsächlich darin verwickelt sind. Ich kann mir schon vorstellen wie es zu Ihrer …«

    


    
      Er deutete zwei Gänsefüßchen mit beiden Händen vor sich in die Luft, um das folgende Wort unter fiktive Anführungszeichen zu setzen.


      »… G-e-h-i-r-n-e-r-s-c-h-ü-t-t-e-r-u-n-g gekommen ist. Sie mussten die Reißleine ziehen. Sie haben gemerkt, dass sich die Schlinge um Ihren Kopf zusammenzieht! Ich verstehe nicht, wie irgendwer immer noch an Ihre Unschuld glauben kann, obwohl die Sachlage doch so klar ist. Die Indizien erdrücken Sie!«


      Mit heimtückischem Grinsen und widerwärtigen Augen starrte er bei diesen Worten Udo ins Gesicht und forderte ihn regelrecht zu einer Antwort heraus.


      ›What the fuck?‹ Udo verstand kein Wort – genauer gesagt, er konnte nicht glauben, was er eben gehört hatte. Diesen gedanklichen Müll konnte doch nicht mal der Leitner ernst meinen.


      »Ach so, nun ist alles klar.« Udo winkte mit der Hand ab.


      »Sie verwechseln mich. Tschöööö.« Er drehte sich um und machte sich auf den Weg in Richtung Tür. Innerlich lachte er, denn er war ein wenig über sich selbst überrascht, aber es passte.


      ›KAAAAWUUUUMMMM!!!!‹


      Hinter ihm krachte es und Udo zuckte zusammen wie bei einem Einschlag einer Granate. Er drehte sich um und sah, wie Leitner seine offenbar schmerzende Hand vom Tisch wegzog. Dem HTL-Ingenieur war anscheinend der Geduldsfaden gerissen. Er stand nun da, mit hochrotem Kopf und betrachtete die durch die Wucht des Aufpralls seiner Hand auf den Boden gewirbelten Dinge. Zeitgleich schrie er. Erst in der Mitte des Satzes wanderte sein Blick auch tatsächlich zurück zu Udo.


      »Verdammte Scheiße. Was glauben Sie, wer ich bin? Was meinen Sie eigentlich, was Sie sich alles herausnehmen können? Ich werde Ihnen schon noch zeigen, wo der ‚Bartl den Most‘ holt. Verdammte Scheiße.«

    


    
      Irgendetwas mit verfluchten Exkrementen schien seine Kindheit geprägt zu haben. Denn auch noch beim Aufheben der Dinge vom Boden kam nur »Verdammte Scheiße«.


      »Herr Leitner!« Udo blieb cool.


      »HERR IN-SCHEEEN-JÖÖÖR« Leitner bekam einen hochroten Kopf und spuckte dabei. Udo feixte innerlich. Wenn er noch ein Schäufelchen nachlegen würde, dann würde sich das Problem von selbst lösen. Blöd wäre nur, dass er dann einen ehemaligen HTL-Absolventen auf dem Gewissen hätte. Kurzer Konstitutionscheck vom Leitner ... Passt! Ein bisschen was geht noch.


      »Ah. Ja. Genau. Entschuldigen Sie bitte.« Udo grinste.


      Leitners Gesichtsfarbe begann sich ein wenig von Rot in Hautfarben zu wandeln. Allerdings nur kurz – denn dann wurde sie Lila. Dunkellila.


      Udo ergänzte seinen Satz mit: »Sie haben ja irgendwie die HTL geschafft – hätte ich fast vergessen.«


      Die tobende Aubergine griff nach dem Hefter und warf ihn in Richtung Udo. Udo deutete dies als Zeichen, endlich zu gehen. Der Hefter verfehlte ihn nur knapp. Er sah dessen Einschlagen in der Wand und bemerkte noch, wie sich hunderte Heftklammern im Raum verteilten, ehe die Tür ihn in Sicherheit brachte. Draußen lehnte er sich an die Wand. Erst jetzt bemerkte er, dass natürlich das Adrenalin sein Herz zum Rasen gebracht hatte. Sein Herz und sein Atem rasten. Er fühlte sich lebendig wie nie. Udo war verwundert, wie er eben dem Leitner die Stirn geboten hatte. Ob das schon die wohltuende Wirkung von Bianca war? War es wirklich schon ihr Verdienst? Oder nur das gesteigerte Selbstwertgefühl, das unvermeidlich mit dem Hormoncocktail, der ihm nunmehr täglich verpasst wurde, einherging? Naja, war eigentlich egal. Er merkte nur, dass er sich zu seinem Glück der Situation gänzlich anders gestellt hatte, als es noch vor wenigen Tagen der Fall gewesen wäre. Ein Gefühl der Sehnsucht erwischte ihn, als er auf dem Weg zurück in sein Büro in Gedanken an seine Bianca dachte. Aber nur, weil er nicht wusste, was inzwischen alles vorgefallen war.

    


    
      Beim ersten Mal Aufsperren der Tür, als Udo zurückkam und den Ersatzschlüssel raussuchte, war Bianca noch nicht so ganz klar gewesen, was das eigentlich war. Im ersten Moment wusste sie nicht einmal mehr, wo sie überhaupt war. Nachdem die Tür wieder geschlossen worden war, klimperte sie mit den Wimpern und sah durch ihre noch leicht verschwommenen Augen. Sie erinnerte sich.


      Da – schon wieder sperrte jemand die Tür auf. Hatte sie das eben nur geträumt? Bianca lauschte. Keiner, der die Tür öffnete oder eintrat. Im Gegenteil – Bianca hörte Schritte, die sich entfernten. Ihr Puls ging schneller. Schlafen ging nicht mehr. Jetzt musste sie erst einmal nach draußen gehen und die Lage checken. Nachdem sie Zettel und Schlüssel gefunden hatte, war ihr zumindest das erste Mal des nachträglichen Öffnens der Tür klar. Bevor sie aber nachdenken konnte, was das zweite Mal bedeutete, läutete es an der Tür. Bianca öffnete und vor ihr stand ein indischer Postbote im hellblauen Paisleymuster-Hemd und starrte mit sperrangelweitem Mund auf ihren splitterfasernackten Körper.


      Verdammt! Nie im Halbschlaf die Tür öffnen!


      Bianca knallte die Tür wieder zu. Die Szene wirkte surreal, denn beide blieben auf der Stelle stehen, starrten geradeaus auf die Tür und wurden nur von dieser getrennt.


      Nach Sekunden des Schreckens hatte Bianca sich das rote Che Guevara- Shirt von Udo übergeworfen. Hätte sie noch einen Gürtel angelegt, wäre dieses zumindest von der Länge her allemal als Kleid durchgegangen. Sie öffnete erneut die Tür. Ratschi strahlte wie eine frisch polierte Euro-Münze. Bianca murrte.


      »Was gibt‘s?«


      »Äh ... Ik wollte Udo nur fragen, oob es ihm schon bessa geht unt oob er schon zuu Hause ist. Aber ik sehe – geht ihm gut. Sehr gut.«


      Ratschi ergänzte lachend. »Mir nun auch!«

    


    
      »Schön, dass es Ihnen nun auch gut geht.«


      Bianca schloss die Tür. Gar nicht komisch.


      Sie sah sich kurz in der Wohnung um. Dann entschloss sie kurzerhand, den heutigen Tag damit zu verbringen, die Wohnung ein wenig auf Vordermann zu bringen. Zuvor aber wollte sie etwas frühstücken. Als sie den Kühlschrank öffnete, bemerkte sie, dass sie sich diesen Gang definitiv hätte sparen können. Männerhaushalt – Zum Kotzen. Also wurden flugs auch alle anderen Kästchen durchsucht. Aber sie konnte nur eine Schachtel Kamillentee und jede Menge Spinnweben finden. Außerdem war der Tee schon seit zwei Jahren abgelaufen. Egal, sie stellte dennoch etwas Wasser auf.


      Mit dem Tee in der Hand ging sie zu Eduard. Dieser hatte sich gänzlich in eine Ecke verkrochen und ein wenig mit Heu bedeckt.


      Erst eine halbe Tasse Kamillentee später, Bianca hockte immer noch da, wurde das Sichtfeld frei. Eduard wagte sich wieder aus der Deckung. Die Schwellung seines Körpers war deutlich größer geworden – unförmiger. Er sah aus wie eine Boa Constrictor, die einen Kleinwagen verschluckt hatte. Nur eben kleiner. Die Haut war derart gespannt, dass man jederzeit erste Risse vermuten würde.


      Er tat ihr leid. Es war wohl doch nur eine Frage der Zeit, bis das Leben sie trennen würde. Eduard blinzelte sie aus seinen Mäuseaugen an, bewegte sich jedoch kaum. Also war die gestern noch von ihr kolportierte Lebensfreude ihres Mäuserichs augenscheinlich auch nicht mehr so ganz vorhanden. Bianca wurde weinerlich zumute. Vermutlich war die Zeit ihn zu erlösen näher, als sie wahrhaben wollte. Sie machte sich an die Arbeit, um das alles zu verdrängen.


      Am frühen Nachmittag war sie sich selbst nicht mehr sicher, ob das die Wohnung war, in der sie heute morgens aufgewacht war.


      Alles war blitzblank und hatte einen Platz gefunden.


      Selbst die zahllosen Stapel an CDs, für die Udo jahrelang keinen Platz ausmachen konnte – zumindest ließ es die einige Millimeter dicke Staubschicht vermuten – waren verstaut. Und auch die Playstation, die da einfach so kreuz und quer am Boden rumlag, fand einen artigen Platz im Kasten. Dass Udo das weniger freuen würde, war ›Frau‹ hier noch nicht klar. Auch all ihre Sachen wurden verstaut. Udos Wohnung bot genug an Stauraum. Er hatte diesen nur nicht genutzt. Überall alte Zeitungsstapel. Sogar im Nachtkästchen, in einem Schuhkarton, fand sie alte Zeitungen. Gezählte drei Mal musste Bianca die Stiege runter, um den ganzen Altpapierplunder in der Tonne zu entsorgen. Voilà. Schon war wieder Platz für drei weitere ihrer Taschen.

    


    
      Die ganzen Stapel an T-Shirts, die in der Wohnung rumlagen, landeten in der Waschmaschine. Dort wurde mittlerweile die dritte Ladung gesäubert. Die ersten beiden gewaschenen Fuhren waren bereits in einem Waschkorb verstaut und warteten darauf auf der Leine aufgehängt zu werden. Das war die nächste Position auf Biancas Liste: Aufhängen der Wäsche. Gleich danach kam Essen einkaufen und etwas zum Essen kochen. Der Blick auf die Uhr verriet:


      13 Uhr 27. Aha, Udo würde also vermutlich bald kommen. Bianca hatte jedoch keine Ahnung, wie lange Udo heute tatsächlich arbeiten musste und angerufen hatte er auch noch nicht. Komisch.


      Ach nein, doch nicht. Udo hatte ihre Nummer ja immer noch nicht. Witzig. Jetzt war so viel passiert: sie hatte ihren Job an den Nagel gehängt, sie war hier eingezogen und hatte sich verliebt – aber ihre Nummer hatte er immer noch nicht.


      Auch Udo hatte das ungefähr zur gleichen Zeit bemerkt. Er saß in seinem Büro und starrte die Wand an. Der restliche Vormittag war ja recht produktiv gewesen, dennoch ließen ihn die Gedanken an den Leitner, die Dahlke und das offensichtliche Komplott nicht los. Wohl auch, weil Snif eben vorhin zum alten Schlürpmann gerufen worden war. Er war nun schon seit dreißig Minuten dort. Udo war gespannt.


      Er checkte seinen Account auf Facebook. Eigentlich war die private Nutzung des Internets in der Dienstzeit verboten, aber das war Udo mittlerweile mehr als nur gleichgültig. Es gab ohnehin nichts Neues. Obwohl, mit der stolzen Anzahl von zwei Freunden musste das Ganze ja auch eher eine statische Sache bleiben. Also kommentierte er seinen eigenen, gestrigen Foto-Upload mit Eduard. ›Der Racker!‹, fügte er hinzu. Ein wenig hatte er schon Sympathie für die Ratte.

    


    
      Die Tür öffnete sich und Snif kam herein. Er sah, dass Udo Facebook geöffnet hatte. »Hehe, du hast die Ruhe weg. Ist dir eigentlich alles egal?«


      Udo war leicht peinlich berührt. Nein, war es irgendwie doch nicht, aber Snif gegenüber musste er heute als der Rebell schlechthin erscheinen. Soziale Netzwerke und Co. waren bei Schlürpmann während der Arbeitszeit gar nicht gern gesehen.


      »Hast schon gesehen? Der Leitner ist auch auf Facebook.«


      »Ehrlich?« Udo war ein wenig überrascht. Außerdem hatte Snif vermutlich Interessanteres zu erzählen, als dass Leitner auf Facebook war. Der Arsch war wahrscheinlich nur in der Arbeitszeit dort drin.


      »Ja. Der Kranke hat sogar dort zu seinem Namen Ingenieur dazugeschrieben.« Snif rollte mit den Augen und lachte.


      In dem Moment war er auch schon gefunden. Tatsächlich, Leitner war im Facebook! Krank! Nur gut, dass Udo sein Profil nicht öffentlich zugänglich gemacht hatte. Da schien sich der Ingenieur nicht so damit auszukennen, oder er war einfach nur sorglos.


      »Und?«, erkundigte sich Udo, er wollte das wirklich Wichtige hören. »Was haben die von dir gewollt?«


      Snif setzte sich nieder, atmete ganz tief aus und sah Udo hilflos an.


      »Alter, du steckst ganz schön in der Scheiße.«


      DAS wollte er nicht hören.


      Snif musste alles zweimal, manche Passagen sogar dreimal erzählen, so unglaubwürdig, gefährlich und überraschend waren die Neuigkeiten, die sich Udo durch die Erzählung auftaten.

    


    
      Als Snif den Raum vom alten Schlürpi betrat, war nicht nur dieser anwesend, sondern auch der Leitner. Wie ein Aasgeier saß er zur Rechten des Chefs.


      »Setzen Sie sich, Herr Brotoczky«, sagte der alte Schlürpmann in einem recht scharfen Tonfall. Einem Tonfall, den Snif bis dato eher selten von ihm wahrgenommen hatte. Es schien ein ernstes Gespräch zu werden.


      »Wie lange arbeiten Sie schon mit Weikert zusammen?«


      Das war die erste Frage des alten Herrn, die das Gespräch unmittelbar in die vermutete Richtung brachte.


      »Hmm … seit ich hier bin. Das sind …« Snif runzelte die Stirn …


      »Exakt 4 Jahre«, tönte es von der Seite her. Leitner war allem Anschein nach sogar besser informiert als er selbst.


      »Jupp, wird stimmen … Inwiefern ist das von Interesse?«


      Snif war verärgert, weil Leitner dabei war und weil er ihm jetzt schon ins Wort gefallen war. Der alte Schlürpi blickte ihn erstaunt an.


      »Inwiefern das von Interesse ist? Gute Frage. Das werden Sie uns gleich beantworten. Sind Sie eigentlich auch Freunde? Ich meine privat und so.«


      »Äh ... nein. Privat – also so kumpelmäßig ist da nix.«


      Glücklicherweise musste Snif nicht lügen, aber wenn es anders gewesen wäre, hätte er gewusst, dass diese Antwort im Moment die Beste für alle war.


      »Umso besser …«, tönte wieder Leitner von der Seite her.


      Er rückte näher und dann ergänzte er noch: »Weil Sie werden etwas für uns machen müssen, wo Sie sich als Freund eher schwertun würden. Aber wenn Sie gleich erfahren, was wir vermuten, dass Herr Weikert getan hat, werden Sie uns sicherlich im Interesse IHRES Arbeitsplatzes helfen wollen. Es wird Ihr Schaden nicht sein!«


      Na toll, die beiden Herren schienen es aber eilig zu haben. Da wurde nicht lange um den heißen Brei geredet. Snif überlegte kurz, ob er ihnen sagen sollte, dass er kein Scheiß-Verräter sei. Nein. Er hatte den ›Paten‹ gesehen und wusste, dass diese Strategie meist nur dazu führte, mit einer Ladung Blei tot in einem Hinterhof zu enden. Klar, dass die zwei DAS nicht machen würden, aber dennoch entschied er sich für die kooperative Strategie. Udo war in Ordnung! Da war Snif sich sicher. Und Leitner, dieser Arsch, schien hier etwas Udo in die Schuhe schieben zu wollen. Was war das Motiv? Wollte er Udo loswerden?

    


    
      »Um was geht es eigentlich?«, kam nun die Frage von Snif, der gedanklich nun genau an dem Punkt war, an dem er mehr an Information haben wollte. Leitner und Schlürpmann rückten noch näher.


      Er kam sich vor wie bei einem Verhör. Leitner sprach nun mit unterdrückter Stimme. Wäre er nicht näher gerückt, so hätte er ihn akustisch wohl nur sehr schwer verstanden.


      »Es geht um Betrug und Diebstahl!«


      Leitners Augen waren bedrohlich und weit geöffnet. Sie schienen Snif Stillschweigen und Kooperation zu gebieten.


      »Aha!«, kam lapidar die Antwort von Snif.


      ›Nicht so teilnahmslos!‹, schoss es ihm ins Gehirn.


      ›Wenn du glaubwürdig sein willst, musst du mehr Interesse heucheln. Du bist ein Spitzel. Du bist kronloyal UND du willst Verräter bluten sehen!‹ Snif konditionierte sich selbst. Er war der Verräter und er wollte Informationen. Schließlich sollte er seinen Kollegen ans Messer liefern. Sein Mienenspiel änderte sich und er beugte sich noch näher zu Leitner: »Um was geht es? Wie kann ich helfen?«


      Er schien tatsächlich das Vertrauen von Leitner und dem Alten gewonnen zu haben. Leitner blickte seinen Chef kurz an und dieser nickte. Daraufhin rückte Leitner mit seinem Oberkörper wieder nach hinten, entspannte sich kurz in seinem Sessel und fuhr mit lauter Stimme fort.


      »Ihr Kollege hat die Firma bestohlen! Aber nicht einen Bleistift oder einen Block. Neeein! Herr Weikert wollte es ganz genau wissen – auf die ganz große Tour.« Snifs Augen weiteten sich. »Erzählen Sie ...«


      »Er hat ganze Paletten als Ausschuss gebucht und mit getürkten Rechnungen dann weiterverkauft. Unter dem guten Namen der Firma Schlürpmann, mit Material unserer Firma, aber auf eigene Rechnung und Gage.«

    


    
      »Nein. Das wäre mir aufgefallen!« Snif wollte Udo gar nicht offensichtlich verteidigen, aber so war es eben und Snif wollte auch betonen, dass er schon mitbekommt, was da unten läuft. Außerdem wäre es unrealistisch, wenn er gleich vollkommen umschwenken würde.


      »Hören Sie erst einmal zu. Aufgefallen ist das Ganze im Zuge einer Kontrolle durch unsere interne Revision. Ich hätte es selbst nicht geglaubt, schließlich habe ich als Ihrer beider Vorgesetzter selbst immer alle Rechnungen, Ausschussbelege und dergleichen geprüft. Aber alle gefälschten Belege sind eindeutig mit der Unterschrift von Herrn Weikert versehen. Wie er das mit den Rechnungen gemacht hat, haben wir noch nicht durchschaut. Er muss da wohl einen Verbündeten im Rechnungswesen gehabt haben. Auch hier wären wir für Informationen mehr als dankbar, um endlich auch eine Spur in dieser Richtung zu haben.« Snif nickte dienstbeflissen.


      Leitner sah ihn beschwörend an. »Hören Sie! Wenn Sie uns Beweise liefern, die dazu führen, dass wir Weikert überführen …«


      Er holte Luft und schien nachzudenken, was er denn Zielführendes versprechen konnte.


      »… dann bekommen Sie die Stelle von Herrn Leitner!«, schlug der alte Schlürpi vor, der bisher die Szene eher schweigend verfolgt hatte.


      Da ihn nun beide seine Mitarbeiter etwas verwundert ansahen, klärte dieser auf.


      »Ich trage mich schon länger mit diesem Gedanken schwanger, schließlich muss ich ja einen Nachfolger für mich suchen.«


      Dabei tätschelte er Leitner vertrauensvoll die Schulter.


      »Und da sollte es uns doch nicht verwundern, lieber Herr Ingenieur, wenn ich da an Sie gedacht habe. Diese Idee wurde mir durch Ihren vorbildlichen Einsatz und Ihr Engagement für unsere Firma nunmehr nur noch bestätigt. Und ich plane, Sie bereits bei unserer nächsten Aufsichtsratssitzung als meinen Nachfolger vorzuschlagen.«


      Bumm. Das saß. Snif war sprachlos. Aber nicht nur er. Anscheinend Leitner auch, nur dass dieser seine Fassung schneller wiedergewann. Sein staunender Blick wich einem diabolischen Gesichtsausdruck. Fast bekam Snif Angst. Nun landete die Hand vom Schlürpmann auch auf der Schulter von Snif.

    


    
      »Na, junger Mann. Ist das ein Angebot? Sie müssen sich nur für die Firma und Ihre Karriere – oder dagegen – entscheiden. Ich glaube, das sollte nicht schwerfallen.«


      Snif nickte stumm. Dem Alten gefiel dies anscheinend, denn er nickte wohlwollend zurück.


      ›Nicht schwerfallen …‹ Snif wiederholte diesen Teil gedanklich.


      Der hatte leicht reden! Und ob es schwer war, aber Snif konnte und wollte Leitner nicht gewinnen lassen, also hatte er seine Entscheidung bereits getroffen. Noch kurzes Geplänkel, dann war die Unterredung beendet.


      Udo holte tief Luft. Das war starker Tobak, den Snif ihm hier servierte.


      »Und? Wie hast du dich entschieden?«


      »Alter! Denk nach! Was glaubst du wohl, wenn ich dir das erzähle?


      Du schuldest mir einen Top-Job!« Udo war ein wenig kleinlaut, er hatte sich verschätzt. Dass Snif so ein Freund war und dermaßen zu ihm stand, war ihm bis dato nicht bekannt gewesen.


      »Ja. Da hast du recht … Ich weiß ehrlich nicht, wie ich das wieder- gutmachen kann.«


      »Doch. Hilf dir, dann hilfst du mir.«


      »Wie?«


      »Na, die wollen doch Ergebnisse. Und ich muss denen irgendetwas liefern.«


      »Und was soll ich da liefern? Snif, ich schwöre – ich war es nicht.«


      »Na, ist schon klar. Aber vielleicht hast du eine Idee, wie wir das Desaster lösen können. Schließlich sollte dir ein Ausweg aus der Sache noch wichtiger sein als mir.«


      Sie starrten sich wortlos an. Es war ihnen klar, dass sie ein gemeinsames Ziel hatten. Wieder unterbrach Snif das Schweigen.


      »Glaubst du, die Geschichte stimmt? Und wenn ja, wer könnte es gewesen sein und versuchen es dir anzuhängen …?«

    


    
      »Na, wer wohl.« Udo war verwundert über Snifs Naivität.


      Snif erschrak sichtlich. »Nein. Du meinst doch nicht … der Leitner??«


      »Wer sonst? Wer mag mich nicht? Wer ist ein egoistischer, eiskalter Assi? Und wer würde es lieben, mir seine eigenen Schandtaten in die Schuhe zu schieben?«


      Snif nickte. »Ja. Absolut! Nur, wie beweisen wir das?


      Wie kommen wir näher an ihn und somit an Informationen heran?«


      Udo hatte inzwischen, auf Grund der neuesten Nachrichten vollkommen am Boden zerstört, seine Sachen gepackt und war in seine Jacke geschlüpft.


      »Ich weiß es nicht. Keine Ahnung. Oder, ich weiß nicht … Vielleicht schmeiß ich den ganzen Dreck einfach hin. Mir egal.«


      Er knipste das Licht an seinem Schreibtisch aus, betätigte den Schalter vom Monitor, blickte nochmal auf die Uhr und ergänzte:


      »Ich will jetzt nur noch heim und ins Wochenende. Zu meiner Bianca, die schon zu Hause auf mich wartet.«


      Snif sprang auf, hielt ihm den Zeigefinger vors Gesicht und schwang diesen auf und ab.


      »Das … das ... das ist es!!!«


      »Was?«


      »Bianca! Die hat der Himmel geschickt.«


      

    

  


  


  
    
      11 Der Plan


      Udo war auf dem Weg heim und nur mehr wenige Minuten von seinem Schatz entfernt. Er war schon gespannt, wie Bianca den Tag verbracht hatte. Ob die mutierte Maus schon alles weggefressen hatte oder an ihrer grässlichen Mutation gestorben war?


      ›BEEP! BEEP!‹ Aha, eine SMS. Genau zur rechten Zeit. Scheinbar hatte auch Bianca eben an ihn gedacht.


      ›Hallo mein Held der Arbeit. Wann kommst du heim? Sag vorher bitte Bescheid. Bussi Bianca.‹


      Oh! Bescheid geben. Wozu sollte er sich in seiner eigenen Wohnung vorher anmelden. Und woher hatte sie seine Nummer? Er hatte ja nicht mal ihre. Sicher wieder von den Krankenhausunterlagen. Dieses kleine Luder. Aber egal. Udo tat ihr den Gefallen. Er schrieb zurück. ›Hi Süße! Bin schon am Weg. Bin in 5 Minuten bei dir.‹


      Er fingerte das Telefon zurück in die Hosentasche und beschleunigte seinen Schritt. Er wollte eventuell schon ein wenig früher zu Hause sein. Gab es etwas zu verbergen? Oder war die Tussi von gestern wiedergekommen? Diese Nici! Hatte sie seine Bianca überzeugt,


      doch nicht bei ihm einzuziehen ...? Und waren die zwei womöglich eben dabei Biancas Sachen wieder fortzuschaffen? Vielleicht wollten sie aber nur Bescheid wissen, bis wann sie weg sein müssten, bevor Udo zu Hause ankam. Quatsch, dachte Udo. Dann hätte sie nicht ›Bussi‹ geschrieben. Aber dennoch quälte ihn die Unsicherheit und er begann seinen ohnehin schon schnellen Schritt noch weiter zu beschleunigen. Beinahe hätte er eine alte Frau umgerannt, die plötzlich hinter einer Hausecke hervorkam. Er entschuldigte sich und war froh, dass ihr nichts geschehen war.

    


    
      Da zerstreuten sich seine Gedanken aber auch schon, denn er bog in die Gerade zu seiner Wohnung ab. Weit und breit nichts zu sehen von einem Umzugskommando. Waren die schon weg? Udo wusste nicht, was los war. Da bemerkte er, wie schwer es ihm fiel mit einer Situation umzugehen, mit der er noch nie zu tun gehabt hatte. Eine Frau! In seiner Wohnung! Noch dazu eine so durchgeknallte Maus mit einer weiteren Maus. Ein Lächeln erschien auf seinen Lippen.


      Udo trat auf das Podest vor der Eingangstür.


      ›BRRRR! BRRRR!‹


      Der Türöffner summte noch ehe Udo eine Möglichkeit gehabt hatte seinen Schlüsselbund auch nur ansatzweise aus der Hose zu kramen. Sein Lächeln wurde breiter. Seine Süße musste oben an der Gegensprechanlage gelauscht haben, bis seine Schritte in Reichweite waren. Also war sie da. Alle Sorgen umsonst!


      Udo ging die Treppen so geschwind nach oben, als wäre er ein Teilnehmer eines Ironman-Bewerbes. Die Müdigkeit und Sorgen des Tages schienen mit jedem Schritt mehr abzufallen.


      Bianca tat ihm wirklich gut, dass merkte er mit jedem Schritt, mit dem er ihr näher kam. Als er das Plateau der Stiege erreichte, verschlug es ihm den Atem. Bianca stand in der geöffneten Tür. An und für sich nichts Besonderes. In seinem Fall aber trug sie einen kurzen Wickelrock – und sonst nichts. Aber sie war dennoch nicht nackt.


      Auf ihren beiden Brustwarzen war sorgfältig Schlagsahne drapiert, so dass auch diese züchtig verborgen blieben.


      ›Irgendwie war sie angezogen und irgendwie ungezogen.‹ Udo lachte über sein Wortspiel. Er blieb stehen und starrte sie an wie ein kleines Kind den Christbaum, wenn die Kerzen entzündet waren.


      »Hauptspeise oder Nachspeise? Was willst du zuerst?« Bianca ergriff wieder einmal die Initiative.


      Jetzt erst bemerkte er, dass sie einen Teller mit einer dampfenden, zusammengerollten Palatschinke in der Hand hielt.

      ›Wo er wohl zuerst hingesehen hatte? Unverständlich! Hrhr... ‹

    


    
      Udo machte drei weitere Schritte und stand nun unmittelbar vor ihr.


      Er hob ihr Kinn leicht an und gab ihr einen Kuss. Mit dem Zeigefinger der rechten Hand nahm er ein wenig von der Schlagsahne auf und streifte dabei zart ihre Brustwarze. Während er sich den Finger in den Mund beförderte, antwortete er: »Nach..umpf..tisch. Schmatz!«


      »Hihi, warum hab ich mir das bloß gedacht«, kicherte Bianca und drehte sich um und huschte in die Wohnung zurück.


      »Keine Ahnung. Warum bloß?«


      Udo war in die Wohnung eingetreten und merkte, dass etwas anders war. Was, konnte er jedoch im Moment nicht klar identifizieren. Sein Gehirn verweigerte im Moment jegliche Analysetätigkeit. Sein Blut und somit die Sauerstoffhauptversorgung war woanders hin abkommandiert. Kaum war die Tür verschlossen, war der Teller auch schon auf der Kommode abgestellt und Biancas Hand in seinem Schritt. Wie unvorhersehbar …


      Er ging zwei, drei Schritte nach hinten in Richtung Schlafzimmer, das Bett hinter sich wissend. Seine Hose glitt auf den Boden und er versuchte aus ihr raus zu treten, was ihm jedoch nicht gelang. Noch bevor er einen weiteren Versuch starten konnte, gab ihm Bianca einen heftigen Stoß mit beiden Handflächen gegen seine Brust, so dass er das Gleichgewicht verlor und nach hinten auf das Bett purzelte. Da saß Bianca auch schon auf ihm.


      »Weißt du, wie sehr ich auf dich gewartet habe?«


      »Schatzi, ich war auch den ganzen Tag in Gedanken bei dir.«


      Kurz schossen ihm Snifs Idee und der ganze Kram von vorhin in den Kopf. Er wusste, dass er mit Bianca darüber reden musste, aber da versagten auch schon sein Sprachzentrum und andere Gehirnregionen. Er konzentrierte sich auf die Berührungen von Bianca und versuchte auch noch von der anderen Brustwarze die Sahne abzulecken. Es gelang!


      Ganze zwei Stunden später kroch Udo verschwitzt und ausgelaugt aus dem Bett. Seine Hauptspeise hatte er sich nun mehr als verdient, das hatte ihm auch Bianca mehrmals bestätigt. Als er seine Klamotten vor sich hertragend aus dem Schlafzimmer schritt, fiel ihm auf, dass einiges anders war. Das war ihm vorher auch schon – aber nur ganz kurz – aufgefallen. Er sah sich um. Was war es?

    


    
      Die Antwort war recht einfach: Alles.


      Jetzt, nachdem sein Hirn wieder die Funktionen aufgenommen hatte, war die Veränderung nicht zu übersehen.


      Udo war kurz davor auszuflippen oder einen Schreikrampf zu bekommen. Wo waren seine Sachen? Sein Stapel mit den T-Shirts und Jeans? Argghhh! Was sollte und konnte er sagen, ohne Bianca zu verärgern? Wusste sie denn nicht, was für Gewohnheitstiere Männer sind? Udo atmete tief. Er zählt leise bis drei und atmete aus.


      »Schatzi? Passt alles?« Bianca dürfte seine tiefe, schwere Atmung gehört haben und war wohl der Meinung, dass er sich eben überanstrengt hatte.


      »Ja.« ›Nein! Jetzt konnte er das noch nicht ansprechen.‹


      »Ja, es ist alles in Ordnung, Schatzi! Ich setz mich kurz ins Wohnzimmer. Ein bisschen auf der Couch relaxen.«


      Eine kurze Partie Playstation, dann war die Welt wieder in Ordnung.


      Udo schlurfte in Richtung Couch. Schreck! Im Gegenteil.


      Er ließ sich in die Polster der Couch fallen und starrte wie gebannt auf den Boden. Da war ….. da war …. nichts!


      Nichts! Keine Playstation! Keine Controller! Keine Spiele!


      Was zum Teufel? Er stand auf und öffnete die kleine Kommode, auf der der Fernseher stand. Da war etwas drin, aber definitiv keine Playstation. Was zum Teufel war das? Ah, die Decken, die sonst kreuz und quer im Wohnzimmer lagen. Es war ihm noch gar nicht aufgefallen, dass die auch nicht mehr da waren. Schnell zur Seite gekippt und die Lade daneben geöffnet. Aha. Da waren die Fernbedienungen und seine alten Comics, die sonst am Wohnzimmertisch lagen.


      »Suchst du etwas?« Bianca stand in der Tür. Er hatte sie in seinem Taumel gar nicht näher kommen gehört. Es jetzt noch rauszuzögern wäre kontraproduktiv gewesen und außerdem war Udo sowieso ziemlich erregt.

    


    
      Zwar nicht mehr so wie vorhin, als er mit Bianca ins Bett plumpste – dies war eine andere Art der Erregung.


      »Ja. Verdammt noch mal – wo ist die Playstation?«


      »Aber deswegen musst du lange noch nicht fluchen!«


      Sie klang sehr vorwurfsvoll.


      »Muss ich nicht? Aha. Und wo ist das Scheiß-Teil dann?«


      »Im Kasten im Schlafzimmer. Und fluch nicht!«


      »Wo???« Udo war sich nicht sicher, ob er sie eben nur akustisch schlecht verstanden hatte. Also wiederholte er ihre Ortsangabe.


      »Im Kasten im Schlafzimmer?«


      Bianca nickte. Er hatte also tatsächlich richtig gehört.


      »Und was soll ich dort mit der?«


      »Na holen, wenn du einmal damit spielen willst.«


      »Du meinst, ich soll die dann jedes Mal dort holen, hier aufbauen, anstöpseln und …« Udo lachte. »Nicht dein Ernst.«


      Und ob es das war. Udo sah es an ihrer Miene und daran, dass sie nun nicht antwortete.


      »Ist dein Ernst …?« Vorsichtig versuchte er nochmals das abzuchecken.


      »Klar doch, wenn mal Zeit sein sollte und du mal spielen willst, sollte das doch kein Problem sein.«


      Was dachte die denn? Dass er nur zockte, wenn er mal am 29. Februar keine Arbeit hatte? Irgendwie klang das eben ziemlich nach Problem. Das gehörte klargestellt – und zwar sofort. Er räusperte sich.


      »Ähem, Schatzi, da dürfte ein Missverständnis vorliegen. Ich spiel nämlich regelmäßig. Und dann ist das schon ein enormer Aufwand, die ganze Hin-und-her-Packerei.«


      »Nein, sicher nicht.«


      »Doch, schon – was meinst, immer holen, anstecken und ...«


      »Nein. Ich meine, du spielst sicherlich nicht mehr regelmäßig.«


      Bumm! So sehr er sich eben als der König der Welt gefühlt hatte, nachdem er von seinem Nachtisch weggewankt war, so tief fiel er jetzt. Der gleiche Blick wie vorhin. Shit! Auch das war todernst. Sie schien tatsächlich nicht zu spaßen. Wie hatte Schnibbi immer gesagt: ›Alter, ich brauch sicher keine Braut. Sure not! Das tu ich mir nicht an. Ich will mein eigener Herr bleiben und machen, was ich will und nicht fragen: Darf ich? Kann ich? Soll ich? Ne – Senza di me.‹

    


    
      Damals war Udo sicher, dass Schnibbi das alles nur sagte, um sein beständiges Single-Dasein zu verteidigen. Heute erkannte er den Funken Wahrheit, der dieser Aussage innewohnte. Bianca hockte sich zu ihm hin und gab ihm einen Kuss.


      »Schau Schatzi, ich bin ja nicht bei dir, damit ich dir beim Playstation- zocken zusehe. Nein. Sicher nicht. Oder war das eben nicht schön?«


      Sie streckte ihm ihre Zunge ein wenig, aber dennoch fordernd, in den Mund. Das war unfair! Definitiv unfair! Was sollte er da antworten? Da konnte er nur verlieren. Für ihn aber war klar: Er wollte und brauchte beides. Aber das würde ein andermal ausdiskutiert werden.


      Denn Bianca war schon wieder in die Küche gegangen und er hörte sie dort die weitere Basis für die nächsten Pfannkuchen zubereiten. Nun gab es erst mal die Hauptspeise. Sie hatte entschieden. Das war nun mal gar nicht so sein Geschmack. Pfannkuchen allerdings schon.


      Während dem Essen kam dann natürlich auch noch zur Sprache, dass Bianca sich eigentlich ein Dankeschön fürs Saubermachen erwartet hätte. Udo beschwichtigte so gut es ging und bedankte sich fürs Saubermachen. Obwohl, wenn er an seine Playstation dachte, krampfte es ihn schon ein wenig zusammen. Gott sei Dank waren die Pfannkuchen so köstlich. Männer sind ja doch sehr einfach.


      Udo wischte sich den Mund ab und legte die andere Hand auf seinen Bauch. »Boahh. Schatzi, das war eben lecker.«


      »Danke, mein Hasi. Freut mich. Ich hab mir gedacht, Pfannkuchen mag jeder. Da kann ich nichts falsch machen.«


      »Korrekt.«


      Mit der Gabel versuchte er noch die letzten Palatschinkenreste auf dem Teller einzusammeln und damit die verbliebene Marillenmarmelade mit aufzuputzen.

    


    
      »Weil, dein Kühlschrank hat nicht wirklich Rückschlüsse gegeben, was du gern hast oder was ich dir kochen könnte.«


      Udo wurde rot. Ihm fielen die Wurst und das letzte Bier ein, das er vor knapp einer Woche aus dem Kühlschrank entnommen hatte.


      Ja, da hatte sie recht. Naja, Singlehaushalt eben.


      ›DING! DONG!‹


      Hä? Wer sollte jetzt vorbeikommen? Der Einzige, der Udo hin und wieder hier besuchte, war Schnibbi. Aber der war, was er aus dem letzten Mail erfahren hatte, heute wieder mit seiner Mutter beschäftigt. Und überhaupt, warum läutete dieses Teil in letzter Zeit gar so häufig?

      Bianca stand auf und räumte hastig erste Teile des Geschirrs weg.


      »Oh mein Gott. Ich hätte ja fast vergessen, dass ich die eingeladen habe.«


      »Die?« Udo verstand gar nichts. »Sorry, wer ist DIE?«


      »Na, eure nette Hausmeisterin! Wir haben uns heute in der Waschküche getroffen, als ich dort war, um deine T-Shirts aufzuhängen.« Udo prustete und spuckte dabei den Teil seines Pfannkuchens, den er noch im Mund gehabt hatte, wieder auf seinen Teller. Das war allem Anschein nach jedoch nicht alles gewesen, denn als er vor lauter Entsetzen nachsetzte, »Du hast bitte was …?«, fielen ihm noch einige Bröckchen auf sein T-Shirt. Etwas verlegen pickte er diese mit der Hand auf.


      ›DING! DONG!‹


      Bianca entsorgte den Müll auf Udos Teller und säuberte noch fix den Tisch, bevor sie ins Vorzimmer eilte. Udo lauschte.


      Er hörte Stimmen, verstand jedoch nur Wortfetzen. »… och, das ist aber lieb…… Bitte? ….. Nein, sicher doch. Kommen Sie rein.«


      Begleitet vom letzten Satz schritt auch schon die Hausmeisterin durch Udos Vorzimmer in die Küche. Dass die jemals hier eintreten würde, wer hätte das gedacht?


      »Tach Herr Weikert.« Irgendwie schien auch sie befremdet zu sein.

    


    
      »Tach.« Udos Gemurmel klang nur halb so einladend.


      Bianca stob dazwischen. »Schau mal, wie nett. Eure Hausmeisterin hat mir sogar meine Wäsche mit hochgebracht.«


      Sie ergriff den Unterarm der Hausmeisterin, drückte diesen dankbar und ergänzte: »Och, das ist aber so lieb von Ihnen. Das hätten Sie aber wirklich nicht tun müssen.«


      Die Hausmeisterin errötete leicht verlegen und wiegelte das Ganze ein wenig ab. »Ach Kind, das mach ich doch gerne.«


      Bianca verschwand mit der Wäsche. Währenddessen sah sich die Hausmeisterin in der Küche um.


      »Nett haben Sie es hier, Herr Weikert. Wenn ich ehrlich bin, habe ich mir Ihre Junggesellenbude immer ein wenig anders vorgestellt.«


      Udo grinste. Wie man sich täuschen konnte. Auch er sah sich nochmal um. Mit der Bemerkung der Hausmeisterin war auch ihm aufgefallen, dass auch dieser Teil der Wohnung gar nicht mehr seiner war. Nach dem Playstation-Trauma von vorhin, der Pfannkuchen-Beschwichtigung von eben und weil sein Kopf noch irgendwie mit Sexualhormonen zugedröhnt war, war ihm auch das erst gar nicht aufgefallen. Erst jetzt bemerkte er, dass auch die Küche seiner alten gar nicht mehr glich. Da waren Blumen auf der Fensterbank und die verknüllten Gewürztüten waren weg. Die Tüten hatte er unlängst gekauft, als er nach einer Jamie Oliver-Fernsehsendung beschlossen hatte, ab sofort selbst zu kochen. Leider reichte beschließen nicht, dies auch in die Tat umzusetzen. Nun aber waren die Tütchen verschwunden. Scheinbar hatte Bianca deren Inhalt umgefüllt. Denn die verknüllten Tütchen hatten kleinen charmanten Gewürzspendern im weißen quadratischen Design Platz gemacht.


      Auch der Stoß Altpapier hinter der Tür war verschwunden. Udo staunte. Das hatte Bianca wirklich toll gemacht. War er wirklich nur einen Tag lang weg gewesen?


      Bianca war wieder zurückgekehrt und riss Udo zurück ins Hier und Jetzt und beendete abermals die peinliche Stille.


      »Wollen Sie Ihren Kaffee mit oder ohne Zucker und Milch?«


      Die Hausmeisterin drehte sich zu ihr um.

    


    
      »Mit beidem, mein Kind. Danke.«


      »Aber nehmen Sie doch erst mal Platz!«


      Jetzt erst bemerkte Udo, dass die olle Hausmeisterin tatsächlich immer noch wie verloren rumstand. Nun setzte sich die Hausmeisterin aber neben Udo auf die Eckbank. Der Tisch war so klein, dass es im Prinzip egal war, wo sie sich hingesetzt hätte. Sie wäre immer neben Udo gesessen. Anscheinend schien die Nähe ein wenig das Eis zu brechen, denn sie lächelte ihn an und tätschelte seine Hand.


      »Aber Herr Weikert, ich muss schon sagen, Sie sind ein Schlingel.


      Es hat ja gar keiner gewusst von Ihrer charmanten Freundin.


      Wie lange sind Sie eigentlich schon zusammen?«


      Uuuuiiiii. Seit gestern klingt wohl nicht so toll.


      Aber wieder rettete Bianca die Situation, denn sie log. Eiskalt und beinhart ohne mit der Wimper zu zucken.


      »Zusammen sind wir nun schon seit über einem halben Jahr. Aber gerade erst gestern hat mich mein Schatzi gefragt, ob ich nicht bei ihm einziehen will.« Udo nickte, wenn auch sein dämlicher Gesichtsausdruck nicht gerade mit Überzeugung bestach.


      »Ach so, na eben. Hach – ist das süß. Sie werden sehen, mit einer Frau im Haus ist alles anders. Besser, meine ich.«


      Was sonst konnte Udo tun, als dies zu bestätigen?


      Besser – hm – jemand, der nicht Playstation zockte, würde dies wohl aus einem anderen Blickwinkel sehen.


      Im Hintergrund gurgelte der erste Tropfen Kaffee durch die Maschine.


      Sein guter Hausgeist schien schon alles gestartet zu haben. Udo besaß nur eine alte 15,--Euro-Sonderangebot-Kaffeemaschine, die er einmal, eher aus Jux, bei einem Elektrodiskounter gekauft hatte. Er trank selbst zu Hause selten bis nie Kaffee, wollte aber doch eine zu Hause haben für den Fall der Fälle. Der Fall schien soeben eingetreten zu sein. Wenn er sich recht erinnern konnte, sogar zum allerersten Mal. Den Kaffee musste auch der blonde Engel gekauft haben, denn seiner war bestimmt seit ewigen Zeiten verdorben.

    


    
      Ja, Bianca hatte sich um alles gekümmert.


      Der Kaffee schmeckte ausgezeichnet. Auch der Hausmeisterin schien er zu munden.


      Auf jeden Fall war jeder einzelne Schluck von ihr von lautem Schlürfen begleitet. »Wirklich, sehr köstlich …«


      Okay, da war die Bestätigung.


      Bis dato war alles harmlos dahingeplätschert. Man sprach über das Wetter, die Jahreszeiten, die Zeitumstellung und alles andere, was belang- und harmlos zu sein schien. Doch nun war wieder Stille eingekehrt. Der Hausmeisterin schien etwas auf der Zunge zu brennen. Man sah, wie sie überlegte. Ob sie denn nun … – doch, sie entschied sich dann anscheinend doch dazu.


      Die Alte grinste Udo mit reuigem Blick an.


      »Und wir dachten schon, Sie wären schwul.«


      ›Hrcccchhh …‹ Udo verschluckte sich an seiner Spucke.


      »Wie bitte ...?«


      »Naja, nichts für ungut, Herr Weikert, aber der einzige Besuch, der regelmäßig zu Ihnen kam, war dieser junge Mann, mit dem gelben Auto. Und manchmal blieb er auch über Nacht. Stimmt´s …?«


      »Ja schon, aber deswegen …«


      Die Alte grinste und tätschelte seine Hand.


      »Jetzt brauchen Sie mir nichts mehr zu erklären, aber bitte verstehen Sie, da geht manchmal die Phantasie mit uns alten Leuten durch.«


      Na toll, deswegen hatte sie ihn immer beäugt. Er und Schnibbi – ein schwules Pärchen, na prima. Udo hatte nichts gegen Männer vom anderen Ufer. Im Gegenteil – so einer hatte ihm noch nie ein Mädchen ausgespannt. Auf den Schock hin erkundigte er sich bei Bianca, ob denn genug Kaffee für alle da wäre. Es war ihm momentan auch nach einem Schluck.


      Die nächsten Minuten waren wieder geprägt von Schweigen, neuerlichem trivialem La-La und peinlichen Blicken. Kurz sprach man auch noch einmal über das Wetter der letzten Tage. Als die Kaffeemaschine den letzten Tropfen der nächsten Kaffeelieferung durch ihre erhitzten Leitungen röchelte, schienen alle ein wenig aufzuatmen.

    


    
      Bianca eilte herbei und brachte der Hausmeisterin eine weitere Tasse. Udo schenkte sich seine selbst ein und Bianca folgte mit ihrer wenige Sekunden später.


      »Wollen Sie Kekse dazu?«


      »Aber nein, mein Kind – ich möchte keine Umstände machen …«


      ›Ritsch!‹


      Da hatte Bianca schon eine Packung Kekse geöffnet und in einer hübschen Schale auf den Tisch serviert. Wow!


      Udo war baff, wo kamen die Kekse her? Sie schien wirklich mehr Begabungen zu haben, als Udo bisher vornehmlich unter der Bettdecke entdeckt hatte. Es war wirklich angenehm.


      Gleichzeitig aber hatte Udo zum ersten Mal das Gefühl, hier wirklich zu wohnen und nicht nur zu hausen. Er war froh, dass alles doch noch so friedlich zu verlaufen schien. Genau in diesem Moment von Wohlbefinden passierte es. Die Hausmeisterin ergriff die Hand seiner Freundin.


      »Ach, mein Kind, jetzt haben wir schon so viel zusammen geplaudert und ich habe Sie noch gar nicht gefragt, wie Sie heißen.«


      ›Fuck! Nein! Nicht!‹


      Hatte er Bianca die Geschichte mit den Blumen schon erzählt? Udo befürchtete, dass er es nicht getan hat.


      »Bianca!«


      Freudestrahlend streckte die Krankenschwester ihre Hand in Richtung Hausmeisterin.


      ›Brffft!‹ Udo spuckte seinen Kaffee zurück in die Schale. ›Scheiße!‹


      »Tschuldige, ich glaube, ich habe mich verhört. Wie sagten Sie,


      dass Sie heißen?«


      Unsicher und zaghaft bestätigte Bianca ihren Namen mit einer Wiederholung desselben.

    


    
      Die Hausmeisterin drehte den Kopf wie in Zeitlupe zu Udo.


      Ein tötender Blick durchbohrte ihn.


      »Na, das erklärt einiges. Finden Sie nicht auch, Herr Weikert?«


      Der Ton der Stimme der Hausmeisterin hatte sich gravierend verändert. Udo war diese Veränderung nicht unbemerkt geblieben und daher hatte er spontan entschlossen, sich so dumm wie nur möglich zu stellen.


      »Hä?«


      »Na, der Name. B-I-A-N-C-A.«


      »Wie meinen …?« Udo schlürfte den Schluck von vorhin wieder aus der Tasse. Zwar widerte es ihn dabei ein bisschen an, aber immer noch besser, als im Moment Blickkontakt zu wahren.


      »Na, neulich – am Samstag. Sie wissen schon … die Blumen!«


      »Äh ... nein.« Er blieb standhaft – immer noch seinen Blick in die Tasse vertieft. Die Hausmeisterin schnaubte wie ein Stier, aber verstummte.


      Sie sah ihn an. Das merkte er. Er hob den Blick und sah zurück.


      Sie fixierte ihn. Er hielt den Blickkontakt.


      Die Hausmeisterin erhob erneut ihre Stimme.


      »Also, ich hätte schon gedacht …«


      Da, erste Momente der Unsicherheit bei der Hausmeisterin.


      Udo musste diesen Moment der Schwäche nutzen.


      »Ach so. Haha. Sie meinen …« Entgeistert zeigte er auf sich selbst und setzte ein verzweifeltes Lachen auf.


      »… Sie meinen, dass ICH das war, der Ihre Blumen ausgerissen hat?«


      Die Hausmeisterin starrte ihn nur an. Auch Bianca starrte entgeistert, denn die Konversation der letzen Minuten schien einen Geheimcode zu beherbergen.


      »Wie kommen Sie auf so etwas!?«


      »Na, dieser jemand hat doch damit einen Namen geschrieben – Bianca!«


      Udo blies weiter zum Gegenangriff.


      »Entschuldigung, werte Frau, aber eines müssen Sie nun schon eingestehen. Für heute reicht es, denke ich! Denn abgesehen davon, dass es sicher mehr als eine Bianca hier in der Stadt gibt – haben Sie mich heute bereits als schwul – und jetzt eben als Ihren Blumenkiller hingestellt!«

    


    
      Schamesröte stieg ihr ins Gesicht. ›Angriff ist die beste Verteidigung‹, die Komödie aus den Achtzigern hatte recht behalten. Dann – zehn ewig lange Sekunden – Schweigen.


      »Äh, tja, ich denke, Sie haben recht. Tut mir wirklich leid.«


      Verlegen räusperte sie sich mehrmals.


      »Mein Kind. Äh, liebe Frau Bianca. Ich hoffe, sie entschuldigen mich, aber ich denke im Moment ist es besser, wir unterbrechen unseren kleinen Kaffeeklatsch fürs Erste.«


      Für Bianca aber war die Situation eine Mischung aus unheimlich und seltsam.


      »Aber nein. Bleiben Sie doch …« Da sah sie Udos Blick. Dieser ließ keinen Interpretationsspielraum zu. Augenblicklich verstummte sie.


      Die Hausmeisterin verlor noch ein paar Worte des Dankes und verabschiedete sich.


      Als die beiden wieder alleine waren, brauste Bianca auf.


      »War das nötig? Was hat dir denn die alte Frau getan, dass du sie dermaßen behandeln musst?«


      »Es geht nicht darum, was sie mir getan hat, sondern darum, was sie mir angetan hätte, wenn sie diese Fährte weiter verfolgt hätte.«


      Udo klärte Bianca auf, was es mit der Geschichte um die Blumen und ihren Namen auf sich hatte. Bianca klatschte die Hände vors Gesicht und umarmte und drückte ihn.


      »Och, du bist ein Süßer. Wenn ich das gewusst hätte, was du für ein Schatz bist – da hätte ich ja keine Sekunde zweifeln müssen. Aber du bist ja auch ganz schön abgedreht! Mein lieber Jolly. Bist eiskalt bei der Story über den ungerecht behandelten armen Udo Weikert geblieben.«


      Ja, Udo wunderte sich selbst. Aber zum lange Wundern blieb nicht viel Zeit, denn nun wollte Bianca küssen. Und den Küssen folgten ein paar mehr oder weniger intime Berührungen.

    


    
      »Moment!«


      Bianca sprang auf und stieß Udo nach hinten.


      »Moment?«


      Noch während Bianca wieder ihre Haare und ihre Kleidung zurecht zupfte, fuhr sie fort. »Was war heute in der Arbeit? Wir haben ja noch gar nicht darüber reden können.«


      In kurzen Worten schilderte er ihr die Geschehnisse vom Nachmittag, obwohl er sich im Moment eigentlich eher seiner neuen Mitbewohnerin widmen wollte als der Firma.


      »Boaah, da muss ich mich setzen. Solche Arschgeigen.«


      Bianca schien mehr von den Geschehnissen mitgenommen zu sein als er.


      »Du sagst es … Aber!«


      »Aber?« Bianca horchte auf.


      »Snif hatte eine Spitzenidee – und da kannst nur du uns helfen. Ohne dich geht es nicht.«


      »Hey Schatzi, deswegen bin ich ja hier – um dir zu helfen!


      Also, ich bin dabei.«


      »Echt? Du weißt ja noch gar nicht, was wir vorhaben.«


      »Echt? Und wird schon nicht so schlimm sein.«


      »Dass der Leitner hinter alledem zu stecken scheint, ist ja mittlerweile unumwunden klar. Nun geht es darum, dass du deine weiblichen Reize ausspielen musst, um diesen Gigolo zum Reden zu bringen. Gut, dass er so ein Weiberheld ist, dass macht das Ganze ein wenig leichter.«


      »Und wie stellt ihr euch das vor?«


      »Wenn du dich an ihn ranmachst, besteht zumindest die Chance mehr zu erfahren, als wir sonst je im Stande gewesen wären. Vermutlich werden wir nur so erfahren können, was dieser Leitner im Schilde führt. Das war zumindest die Idee von Snif und ich finde sie nicht schlecht.«


      »Klingt ja spannend. Was er im Schilde führt, weißt du aber leider seit heute Nachmittag eh schon.«


      »Aber ...«, Udos Euphorie blieb ungebrochen, »… mit unserer Idee werden wir den Arsch zu Fall bringen. Den Leitner meine ich. Der Rest steckt ja sicher nur mit dem unter einer Decke. Man muss immer nur den Kopf der Schlange töten. Bildlich gesprochen.«

    


    
      »So, jetzt bin ich aber restlos neugierig – bitte komm zum Punkt. WIE wollt ihr das machen?«


      »Mit der gebündelten Macht! Hehe. Mit den Waffen einer Frau sozusagen, und das Internet könnte ein getreuer Verbündeter sein.«


      Bianca tippte mit dem Zeigefinger an seine Stirn.


      »Hey, was soll das – warte ab. Der Plan ist super.«


      Schade, dass Bianca noch nicht ganz so von der Idee angetan war. Ihr Blick blieb matt. Dann war alles, was sie dazu bemerkte, ein knappes »Aha!«.


      »Was ›Aha!‹ – ist die Idee nicht mega?«


      »Schatzele! Wie stellst du dir das vor? Soll ich ihm eine Mail schreiben und fragen, was er mit dir vorhat und wieso er das getan hat? Glaubst der ist blöd?«


      »Nein, sicher nicht. Deswegen habe ich ja auch von weiblichen Reizen gesprochen, weil der gute Mann auch auf Facebook ist. Und da er kein Kind von Traurigkeit ist, wird es nicht sonderlich schwer werden Kontakt aufzunehmen. Der Schnibbi hat das schon abgecheckt. Der Leitner legt im Internet ein ziemliches Balzverhalten an den Tag.«


      Erstmals nickte auch Bianca.


      »Alles klar. Wie gesagt, ich bin dabei! Aber ich werde es auf meine Art machen.«


      »Wie auch immer. Danke.« Mit einem Ruck zog er Bianca an sich und küsste sie.


      

    

  


  


  
    
      12 Fisch am Haken


      Dieser Samstagmorgen war anscheinend voller Energie. Bianca war schon sehr früh aufgestanden und auch Udo hatte früher als sonst zu blinzeln begonnen. Nun hockte Bianca über Udo auf der Bettdecke und knabberte an seinem Ohrläppchen. Kein Wunder, dass er nun auch munter war. Gerade hatte er noch geträumt, dass ein Eichhörnchen seine Füße hochgerannt war und sich an seinem Ohr zu schaffen machte. Gar nicht so weit hergeholt. Nur dass sein Eichhörnchen fünfzig Kilogramm wog.


      »Komm schon, du fauler Sack. Raus aus den Federn!«


      Er rieb sich die Augen, drehte sich zur Seite und stand auf. Auch das war nicht ganz so schwer, wie es ansonsten immer der Fall war. Wie schon gesagt, dieser Samstagmorgen schien voller Energie zu sein.


      Sie nahm ihn bei der Hand und zog ihn stolz zu seinem Laptop im Wohnzimmer.


      »Tatata!«


      Bianca imitierte eine Fanfare und deutete mit ihrer Hand auf den Bildschirm des Laptops. Noch schlaftrunken setzte Udo sich davor und starrte mit noch müden Augen auf den Monitor.


      »Facebook! Aha.«


      Udo streckte den Hals nach vor. Wessen Profil war das? Es war kein Profilfoto da, nur ein Strand bei Sonnenuntergang. Weiberkitsch. Da entdeckte er den Namen des Profils.


      »Patty LaFleur. Hä? Freundin von dir?« Udo sah sich fragend um.


      Bianca kicherte. »Absolut! Best Friend sogar!«


      Sie nahm die Maus aus seiner Hand und klickte in die Fotogalerie. Auf allen Bildern war keine Patty LaFleur zu sehen, sondern nur Bianca. Udo verstand jetzt gar nichts mehr.

    


    
      »Hä? Heißt du in Wirklichkeit gar nicht Bianca, sondern Patty?«


      Bianca lachte laut auf und gab Udo einen Kuss.


      »Ich bin bereits dabei euren Plan umzusetzen.«


      Jetzt fiel der Groschen auch bei Udo, denn Bianca begann mit ihrer


      Erläuterung.


      »Nachdem wir nicht zu plump sein dürfen, und er hoffentlich nicht auf alles gleich und sofort anspringt – dachte ich mir, es wäre gut einen Umzug vorzutäuschen. Neu in der Stadt und so ... ich denke, wenn ein Mädel neu in die Stadt gezogen ist und verzweifelt Anschluss sucht, kann sie sich schon irgendwo hin verirren.«


      Bianca steckte die Spitze ihres Zeigefingers zwischen ihre zarten Lippen und klemmte den Fingernagel zart mit den Zähnen. Dabei guckte sie Udo so unschuldig an, wie es ihr nach der letzten Nacht möglich war.


      »Unsere Patty wird sich zu ihm verirren. Und da er anscheinend kein Kostverächter ist, hat er die Freundschaftsanfrage auch schon bestätigt. Ist allem Anschein nach auch ein Frühaufsteher. Und die anderen Kerle, von denen hat auch keiner nachgedacht. Einladung von einem Mädel, dass ein bisschen ›willig‹ textet und schon wurde ich von allen bestätigt.«


      »Andere Kerle?« Udo wurde es etwas mulmig. Aber Bianca lachte nur.


      »Naja, schließlich würde es auffallen wenn ich nur ihn adde.


      Guck, jetzt sind es schon vierundzwanzig bestätigte Freunde.«


      Das klang gar nicht so naiv. Der blonde hippokratische Engel schien ganz genau zu wissen, welche Karten er wann ausspielte und welche Trümpfe sie hatte. Er war beeindruckt. Dass sie tatkräftig und energisch war, war von Anfang an klar, aber so viel Taktik hätte er dem kleinen Biest gar nicht zugetraut. Aber naja, sie hatte ihn ja schon gestern überrascht.


      Komisch, dass ihm just das einfiel, als er den leeren Fleck am Boden betrachtete, an dem sonst seine Playstation stand. Er seufzte.


      Bianca klickte sich durch die Fotos, die der eingebildete HTL-Fatzke von sich online gestellt hatte. Udo wurde schlecht, als er den Leitner in Badeshorts sah. Das am Samstag in aller Früh. Bähhh!

    


    
      »Und egal ob Arsch – oder nicht. Ich muss schon sagen; der ist wirklich attraktiv.« Das war ja das Schlimme. Das war ihm eben auch aufgefallen. Dennoch, das wollte Udo jetzt definitiv nicht gehört haben. Also anderes Thema.


      »Und du meinst echt, das funktioniert?«


      »Ja, schon. Vertrau mir. Ich hab mich auch auf einer Internetsinglebörse angemeldet und geschrieben, dass ich Bekanntschaften suche, weil ich neu in der Stadt bin. Und die beiden Seiten habe ich wechselseitig verlinkt. Ist also nach außen hin eine recht eindeutige Sache.«


      »Und wenn er dich sehen will.«


      Udo gefiel die Idee plötzlich gar nicht mehr.


      »Dann werden wir uns treffen. Glaub mir, mein Häschen, ich weiß, was ich tu. Wir werden den Kerl schon aufklatschen.«


      Sie klang echt überzeugend. Udo jubilierte innerlich. Die Gelegenheit zur Revanche schien in greifbarer Nähe. Und irgendwie schien Bianca das Ganze recht gut im Griff zu haben.


      Als beide dann wenig später beim Frühstück saßen, wich Biancas Enthusiasmus allerdings jäh. Aus ihrem freudigen Strahlen wurde ein betroffener Gesichtsausdruck. Langsam legte sie das Brötchen zur Seite, das sie eben noch angebissen hatte. Sie stand auf und ging wortlos ins Wohnzimmer. Zurück kam sie mit Eduard in seinem Käfig. »Schau mal. Schnieefff!«


      Mitten im Käfig lag Eduard. Gestern hatte Udo noch befürchtet, das Eddi womöglich gar aufplatzen würde. Heute war er da – der Schrick. Eine klaffende, leicht blutige Wunde war auf seinem Rücken zu sehen. Beinahe reglos lag Eddi in der Mitte seines Käfigs. Nur hin und wieder bewegte er einen Teil seines Körpers.


      »Der rührt sich kaum mehr.« Sie schluchzte.


      »Schatzele!? Was soll ich nur machen?«


      Hmm. Udo überlegte, zumindest versuchte er es. Aber in solchen Fragen war sein Gehirn eher hilf- und ratlos. Bisher hatte Udo eher versucht, eine Maus zu erschlagen oder in Fallen zu locken, wenn er eine sah. Therapeutische Hinweise für dieses Getier überforderten ihn nun schon ein wenig. Jetzt einen Ratschlag zu geben, war seiner Meinung nach schon recht blasphemisch.

    


    
      »Ich glaub, man sollte ihn erlösen.« Udo sprach die harte Wahrheit aus.


      Bianca schluchzte noch lauter auf und sog einen Schwall Luft in sich hinein. Dann seufzte sie stoßartig.


      »Ja, das glaub ich mittlerweile auch. Nur wie?«


      Gute Frage. Schon beim Ausführen seiner Antwort hatte er sich Sorgen um genau diese Gegenfrage gemacht.


      »Wir werden einen Weg finden. Aber stell ihn erst einmal wieder raus und lass uns fertig frühstücken.«


      Traurig trottete Bianca nach draußen und stellte den Käfig wieder auf den Boden. Dann ging sie zurück in die Küche und drehte den CD-Player lauter. Immer lauter und lauter.


      Udo sah sie fragend an.


      ›… just a sweet pain of watching your back as you walk as I‘m watching you walk away -– and now you‘re gone, it‘s like an echo in my head …‹


      Alles klar, es war der Text. Bianca stand neben dem Kühlschrank, die Hand immer noch beim Lautstärkeregler des CD-Players. Mit Tränen in den Augen sang sie so laut es ihr nur gelang mit. Tiefe Emotionen schienen in ihr zu wogen. Das Lied schien ihr Kraft zu geben.


      Kraft, die sie im Moment dringend brauchte. Auch starke Menschen haben ihre schwachen Momente. Udo kannte das Lied und auch Bianca hatte ihm in den vergangenen Tagen schon mal erzählt, dass sie ein Riesenfan dieser zierlichen Robyn aus Schweden war.


      Udo kannte ein paar ihrer Videos von MTV, als dieses noch im Free-TV zu empfangen war. Anscheinend hatte Bianca auch CDs von ihr.


      ‹for the first time, there is no mercy in your eyes -– and the cold wind is hitting my face and you‘re gone and you‘re walking away ...‹


      Bianca sang jede Zeile laut mit.

    


    
      Wow. Wie treffend. Anscheinend gab es auch in Stockholm Tragödien mit Mäusen. Und außerdem schien der Song zu wirken. Bianca ging es wieder ein wenig besser. Sie schien ihre gewohnte Stärke wiederzufinden. Sie hatte sich eben geschnäuzt und die Tränen weggewischt. Nachdem sie die Musik wieder auf Zimmerlautstärke gestellt hatte, setzte Bianca sich wieder.


      Udo war mit der Situation an sich schon voll überfordert.


      Sollte er jetzt was sagen? Sollte er schweigen?


      Nach kurzem Zögern entschied er sich für Ersteres.


      Im Normalfall also das Falsche. Er legte ihr seine Hand auf die Schulter und sprach ihr Mut zu. Sie dankte ihm mit einem Kuss auf seine Hand.


      ›Baby, we can make it alright‹, sang Robyn im Hintergrund, die mittlerweile bei ihrem nächsten Lied angelangt war. Zum zweiten Mal sehr treffend. Diese Robyn schien die gesamte CD für Momente wie diese geschrieben zu haben.


      Nachdem die beiden den restlichen Vormittag gekuschelt hatten und sich über ihr bisheriges Leben ausgetauscht hatten, war es mittlerweile


      früher Nachmittag geworden. Draußen regnete es. Perfekter Tag zum Drinbleiben. Udo war froh, keine Entschuldigung für sich selbst suchen zu müssen, warum er nicht nach draußen ging.


      Bianca war wieder zum Laptop gegangen um dem Plan rund um die Überführung Leitners weiter Leben einzuhauchen. Der Plan funktionierte – Ihre elektronische Pinnwand quoll schon fast über.


      Udo saß am Boden. Er hatte sich dazu entschlossen die Konsole wieder aus dem Kasten zu holen. Missmutig hatte er alle Verbindungen neu hergestellt. Naja, die halben Kabel hatte Bianca eh da gelassen und nur hinter den Fernseher gestopft. War also eh doch gar nicht so schlimm wie erwartet gewesen.


      Batman flog wieder über den Bildschirm. ›Arkham Asylum‹ hatte er sich unbedingt kaufen müssen. Also musste er es auch spielen. Er war zwar anfangs skeptisch gewesen, aber nachdem Bianca ihm gesagt hatte, dass sie den Plan gerne gleich jetzt weiterspinnen würde – hatte es sich fast schon aufgedrängt.

    


    
      Batman wirbelte gerade von einem Dach hinunter in die Mitte von gut zehn Ganoven, die er … pardon, die Udo alle aufmischte. Die Fäuste flogen nur so durch die Gegend.


      »Geht das auch leiser? Oder spielt es sich einfacher, wenn es klingt als wenn man irgendwo mitten im Golfkrieg stehen würde?«


      Bianca schien nur minder angetan von Udos flinken Moves.


      »Jaja.« Missmutig griff Udo zur Fernbedienung und stellte den Ton leiser. Das war früher auch anders gewesen. Hmmmm.


      Nun sprang Batman nur mehr halb so wild durch die Gegend. Zumindest kam es Udo so vor. Batman wirkte lahm ohne dazupassende Soundorgie. Er zockte noch knappe fünf Minuten, dann stellte er das Ding erst einmal wieder auf Pause. Ohne krachenden Sound machte es nur halb so viel Spaß.


      Er ging zu Bianca. Lehnte sich auf ihre Schulter und gab ihr einen Kuss auf den Hals. »Und? Schreitest du voran …?«


      »Kann man so sagen. Ich musste eher schon abwehren!«


      »Hä? Wie ist das zu verstehen?«


      »Na, erstens die ganzen Typen, die anscheinend alle heute Zeit haben und mich auf ein Getränk einladen wollen. Und dann auch noch dieser Leitner. Wenn ich nicht gesagt hätte, dass ich schon siebzehn Dates für heute habe, Kopfschmerzen und die Regel, dann hätte er schon hier geklingelt. Wobei ich glaube, das einzig wirkende Argument war meine Regel.« Udo schluckte.


      »Du hast ihm doch nicht unsere Adresse gegeben?«


      »Nein, natürlich nicht.«


      Bianca lachte. »Außerdem kenn ich die nicht mal.«


      Stimmt. Udo fiel ein Stein vom Herzen. Das hätte gefehlt. Außerdem wäre der schöne Plan aufgeflogen.


      »Aber nichtsdestotrotz. Dein Herr Ingenieur geht ganz schön ran. Der scheint öfters mal Bekanntschaften übers Internet zu machen.«

    


    
      Toll. Udo war sauer. Also hatte der Typ auch noch mehr Mädels als er. Gut, war nicht schwer, aber jetzt ärgerte es ihn.


      »Aber nun will er sich morgen mal mit mir treffen. Auf einen Kaffee oder so.« Bianca malte beim Wort ›Kaffee‹ Gänsefüßchen in die Luft.


      »Aber da wir ja etwas vorhaben, werde ich dann wohl schön langsam doch mal zusagen müssen.«


      »Kaffee – oder so. Aha!« Udo verstand seine Bianca im Moment gar nicht, und auch der Plan im Hintergrund schien eben vergessen.


      Bianca war amüsiert.


      »Ihr Männer seid doch alle gleich. Erst verlangst du von mir, dass ich mich an ihn ranwerfe und dann bist du eifersüchtig. Pfff!«


      Udo schmollte.


      »Und außerdem lasse ich ihn doch absichtlich zappeln. Würde ich gleich ›Ja‹ sagen, kannst du dir vorstellen, in welche Schublade der mich gleich stecken würde? Wäre ich in dieser Lade, wäre ich einfach nur das leichte Mädel für ihn und würde ganz sicher gar nichts Interessantes erfahren. Wenn ich ihn aber zappeln lasse, gebe ich ihm das Gefühl, mir eventuell nicht zu genügen. Also will er in meiner Wertung aufsteigen. Und um interessanter zu werden, wird er mir Sachen erzählen, die er mir sonst nie anvertraut hätte. Nur so können wir gewinnen«


      Er schluckte. Da war es wieder, der Teil an Bianca, der ihm ein wenig Angst machte. War sie auch zu ihm so berechnend? Nein, eher nicht. Das hatte doch ganz anders angefangen … oder doch nicht? Udo war verunsichert.


      »Also morgen werdet ihr euch treffen?«


      »Voraussichtlich.«


      »Wann?«


      »Keine Ahnung, ich habe gesagt, dass ich heute erst mal noch zu Hause bleibe und eben auch noch nicht fix wegen morgen weiß. Ich habe gesagt, dass ich mich um die Mittagszeit melde.«


      »Und wenn er drauf vergisst?«


      Bianca lachte laut auf. »Keine Sorge, der guckt ab Mittag alle zehn Minuten nach ob ich schon geschrieben habe – so spitz wie der ist. Und außerdem habe ich bereits seine private Handynummer.«

    


    
      »Du hast was …?«


      Bianca öffnete eine Nachricht vom Ingenieur. Es stimmte tatsächlich.


      So ein Biest. Gestern war er noch nicht sicher gewesen, ob man es ihr zumuten könnte und ob der Plan auch nur ansatzweise funktionieren konnte. Und heute – da baumelte der Fisch fast schon am Haken.


      ›RIIING! RIIING! RIIIIIIIING! RIIING! RIIING! RIIIIIIIING!‹


      Udos Sinnieren wurde jäh durch stürmisches Läuten unterbrochen.


      Die beiden blickten sich an.


      »Wer kann das sein?« Seit den Ereignissen der vergangenen Tage war Udo seine Tür nicht mehr so ganz geheuer. Hoffentlich nur nicht wieder die Hausmeisterin. Aber nein. Der Klang der Glocke klang nach Läuten von ganz unten. Die Hausmeisterin würde wenn, eher direkt vor seiner Tür klingeln.


      ›RIIING! RIIING! RIIIIIIIING! RIIING! RIIING! RIIIIIIIING!‹


      Udo ging zur Tür und hob den Hörer der Gegensprechanlage ab.


      »Ja?«


      »Muhaha … Udo … hier ist Schnibbi. Hahahaha … So geil … Pfffffrrrr …«


      »Hallo?«


      »Muhhaha … Hahhaaa … Ich komm hoch. Mach – hahahahh – auf …«


      Was war jetzt los. Verwundert drückte Udo auf den Türöffner.


      »Was ist?« Binanca schien den wirren Dialog von eben mitbekommen zu haben. »Mein Freund Schnibbi kommt. Keine Ahnung, was los ist.«


      Erschrocken sprang Bianca hoch. Und mit den Worten »… wie ich aussehe ...« verschwand sie auch schon im Badezimmer. Hinter ihr drehte sich der Schlüssel im Schloss.


      Udo öffnete die Tür und blickte nach draußen, er sah zwar noch nichts, aber er hörte etwas: Lautes Lachen.

    


    
      Schnibbi wankte über die letzten Stufen nach oben. Dabei hielt er sich vor lauter Lachen den Bauch und stützte sich aufs Geländer.


      Komplett außer Atem, aber dennoch lachend, klopfte er Udo auf die Schulter und schob sich an ihm vorbei in die Wohnung.


      Plötzlich hielt er inne.


      »Huuuu! Was ist denn hier passiert? Ich dachte, das Formaldehydmäuschen ist bei dir eingezogen. Das sieht ja fast aus, als wie wenn du ausgezogen wärst.«


      »Depp.« Udo boxte Schnibbi auf die Schulter.


      »Selber Depp.«


      Schnibbi ging weiter in Richtung Wohnzimmer.


      »Wow. Das sieht ja mal sauber aus …«


      »Ja, arg oder? Ohne dass Mutti aufgeräumt hat.«


      Autsch – das tat weh. Aber Schnibbi schien den Seitenhieb gar nicht gehört zu haben.


      »Geil, Alter. Batman.« Schon hatte Schnibbi die Pause aufgehoben und Batman wirbelte weiter am Schirm. »Hä? Dein Fernseher kaputt?«


      »Nö – warum?« Udo verstand die Frage nicht.


      »Na, hörst das nicht? Da kommt doch fast kein Ton raus.«


      Schnibbi griff zur Fernbedienung und drückte gefühlte fünf Sekunden den Volume-Up-Knopf. Batman tobte wieder lautstark. So war es geil.


      Nachdem Schnibbi die Fernbedienung wieder aufs Sofa knallte, nahm


      Udo diese und schaltete den Ton wieder zurück.


      »Hey. Was is‘n los?«


      »Sind deine Hörgerätbatterien gerade in der Ladestation?


      Das ist ja echt nicht nötig. Das hört man doch auch so.«


      Schnibbi sah ihn mit offenem Mund an.


      Gerade als er dazu etwas sagen wollte, ging die Badezimmertür auf und Bianca betrat Sekunden später das Wohnzimmer. Batman wurde wieder in den Pausemodus versetzt. Udo betrachtete Bianca aufmerksam, konnte aber dennoch nicht erkennen, warum sie sich eben ins Badezimmer verzogen hatte.

    


    
      »Hi. Ich bin Bianca.« Sie ging zu Schnibbi hin und reichte ihm die Hand, danach gab‘s ein Küsschen rechts und ein Küsschen links.


      »Ich bin Schnibbi. Kannst aber auch Paul zu mir sagen. Obwohl…


      ne lass, dass sagt eh gar keiner. Bleiben wir bei Schnibbi.«


      »Schon viel von dir gehört.«


      »Hoff nur das Beste.« Schnibbi grinste wie der Weihnachtsmann.


      »Selbstverständlich«, log Bianca.


      Nun mischte sich auch Udo wieder in die Unterhaltung.


      »Was treibt dich zu uns? Und was war das eben auf der Stiege?«


      »Stiege? Ach ja … Muhaha. Hahaha … so krank. So krank. Muhahaha. Hahahahah.« Bianca und Udo blickten sich an.


      »Jetzt erzähl schon.«


      Schnibbi lachte aber immer noch dicke Tränen und schnappte nach Luft. Nachdem er zweimal versucht hatte durchzuatmen und Luft zu bekommen und dabei das Lachen zu ersticken, war es endlich soweit.


      »Du kennst ja den Zvani. Den Slowenen oder was der ist.«


      »Ja. Was ist mit dem?«


      Wieder begann Schnibbi zu lachen. Udo wurde sauer.


      »Jetzt krieg dich bitte wieder ein.«


      »‘tschuldige bitte, aber das ist so geil … Also der Zvani war bei mir und wir haben DVD geguckt. Und zu Mittag sind wir hungrig geworden, also sind wir in mein Auto und zum Mäc Do. Und der hat ja so eine schlechte Aussprache und einen irren Dialekt. Wenn das mit der McDrive-Gegensprechanlage zusammenkommt – muhahaha … Nein … das müsst ihr selbst erleben.«


      »Wie …?«


      »Kommt mit, wir fahren jetzt zu einem McDonald‘s.«


      Fünf Minuten später startete Schnibbis Rennzitrone in Richtung des angepeilten Fast-Food-Restaurants.


      Als der McDrive in Sichtweite war, atmete Schnibbi laut durch.


      Dabei war immer noch ein fetter Grinser auf seinem Gesicht.

    


    
      Er drückt auf den Ausschalter des Radios. Das Gedudel verstummte.


      In die Richtung seiner Fahrgäste ergänzte er: »Gut zuhören. Genau zuhören!«


      Udo, der vorne neben ihm saß, war schon gespannt wie ein Flitzebogen. Udos knallgelber Wagen rollte immer näher zum Lautsprecher der Gegensprechanlage. Das Fenster des Wagens glitt nach unten.


      ›Krchhhz Krchhz. … illkommen bei McDonald‘s. Was möchten sie gerne?‹ kam die gelangweilte Stimmer der Verkäuferin in etwas gebrochenem Deutsch aus dem Blechkasten.


      Mit dem Finger auf den Lippen in Richtung seiner Beifahrer drehte Schnibbi nun den Kopf nach außen. Dabei zog er auch die Finger weg. Laut und deutlich antwortete Schnibbi:


      »Geile Titten. Einmal Ficken!«


      Udo durchfuhr ein Blitz. Was hatte der Idiot da eben gesagt. Sein Kopf fuhr um hundertachtzig Grad herum. Bianca hatte sich die Hand vor den Mund gerissen, aber ihre Augen drückten Erstaunen aus. Mit weit aufgerissenen Augen blickte sie zurück. Gleichzeitig erschien der fette Grinser, der vorhin eben nur auf Schnibbis Gesicht zu sehen war, auch auf ihrem. Auch Udos Mundwinkel wanderten steil nach oben. ›Hatte er eben wirklich ...?‹


      ›Krcchz. BIIITTTE?‹ Ja. Er hatte! Man konnte die Verwunderung der Stimme am anderen Ende nur allzu deutlich hören. Schnibbi kämpfte nur mit Mühen sein Lachen hinunter.


      Und wieder laut und deutlich, aber diesmal mit leicht verärgertem Unterton – natürlich weil er nicht verstanden wurde – antwortete Schnibbi: »Ich sagte doch schon – Kleine Fritten, ein McChicken.«


      Und noch bevor er die finale Frage nach Apfeltasche oder Donut abwartete, rollte er nach vor. Keine Sekunde länger hätte er das Lachen halten können. In dem Moment sahen sich alle drei an und begannen schallend laut zu lachen.

    


    
      »Kranke Idee.« Alle drei schüttelten sich vor Lachen.


      »Wie seid ihr bitte darauf gekommen?«


      »Na, weil der Zvani immer so schlecht spricht. Und wo er den McDonald‘s vorgeschlagen und gesagt hat, was er essen möchte, hat das so geklungen – und so sind wir auf die Idee gekommen.«


      »Krass. Alter, ihr seid so kaputt.« Udo schmunzelte.


      Bianca lag mittlerweile quer über die Rückbank und schüttelte sich immer noch vor lauter Lachen. Nachdem sie mittlerweile auch in Sichtweite der Kasse waren, sah die Verkäuferin die drei vorwurfsvoll an. Ihr Blick schien nun zu verraten, dass er sich dessen wohl bewusst war, sich nicht verhört zu haben. Biancas Gebärden ließen nicht viel Platz für Interpretation. Sie schüttelte sich immer noch vor lauter Lachen und hielt die Hand vor den Mund. Nachdem Schnibbi bezahlt hatte und sie sich neuerlich fast scheckig gelacht hatten, rief Udo auch schon: »Auf! Zum nächsten McDo.«


      »Morgen!«, erwiderte Schnibbi wohlgemerkt immer noch laut lachend.


      »Morgen? Warum morgen und nicht heute?«


      »Weil wir heute bei allen andern drei schon waren«, prustete Schnibbi und sein Lachkrampf war aufs Neue kaum zu bremsen.


      »… und außerdem kann ich heute keine Fritten und McChicken mehr essen.«


      Bianca schien sich gefangen zu haben. Sie guckte zwischen den Kopfstützen nach vor. »Aber ich!«


      Dabei schwenkte sie einen Zehner.


      Die Zitrone fuhr nochmal ans andere Ende der Stadt.


      Viele Kilometer, drei weitere Portionen kleiner Fritten und drei Mc- Chicken später, waren die Freunde wieder in Udos Wohnung angelangt. In den letzten Stunden hatten auch Schnibbi und Bianca Gelegenheit bekommen sich ein wenig näher kennen zu lernen. Und Schnibbi hatte jede Gelegenheit genutzt Bianca nach ihrem bisherigen Leben auszufragen. Dabei war jedoch nichts, was er nicht auch schon von Udo erfahren hatte können. Aber zumindest war er nun über die Geschehnisse der vergangenen Woche komplett im Bilde. Anscheinend hatten ihm Udos Berichte übers iPhone nicht genügt. Selbstverständlich wurde er auch in den Plan um Leitner eingeweiht, vielleicht hatte Schnibbi ja noch eine zündende Idee.

    


    
      »Hmm. Ne, Idee habe ich keine weitere. Aber ich muss echt sagen – der Plan ist genial. Und der hat echt schon angebissen?«


      »Jub, hat er.«


      »Und du hast keine Angst?«


      »Angst? Wovor?«


      »Na, du wirst ihn wahrscheinlich treffen müssen. Ich glaube nicht, dass er sich verpflichtet fühlen wird, dir aus heiterem Himmel via Mail seine Schandtaten zu gestehen. Wenn – dann wird der Gegenleistungen wollen.« Schnibbi zog die Augenbrauen nach oben.


      Bianca lachte und legte ihre Hand auf Schnibbis Schulter.


      »Mein lieber Freund, auch wenn du es dir gar nicht vorstellen kannst. Ich hab mich schon ein oder zweimal mit fremden Männern gesprochen. Und bin immer heil in einem Stück davon.«


      »Ja schon … aber die wollten doch nicht gleich …«


      »Ach? Wollten die nicht?« Bianca lachte hämisch.


      Schnibbi wurde rot. »Naja, ich meine …«


      Bianca verstärkte den Druck ihres Armes.


      »Glaub mir, Paul Krause, dass willst du gar nicht wissen, was die alles gewollt hätten.«


      ›GULP!‹


      Schnibbi schluckte hörbar laut. Eben galoppierte seine Phantasie davon.


      Bianca schnippte mit ihren Fingern vor seinen Augen und lachte.


      »Hey, du kleines Ferkel – wo waren deine Gedanken eben.«


      Jetzt wurde Schnibbi erst richtig rot. »Äh. Nichts … äh … wieso.«


      Fahrig und nervös fuhr er sich mit der Hand durchs Haar.


      »Ihr Männer seid doch alle gleich. Mal sehen, ob unser Fisch den Köder vollends geschluckt hat.«

    


    
      Sie knipste den Laptop an und loggte sich wieder ein. Wenige Augenblicke später triumphierte sie. »Ihr Männer seid doch alle gleich gestrickt. Er hat inzwischen fünf Mal geschrieben.«


      Jetzt klinkte sich auch Udo wieder ein. Die letzte Diskussion hatte er schweigend und passiv mitverfolgt.


      »Was schreibt er?«


      »Ob ich nicht heute Abend doch noch mit ihm weggehen möchte und ob es zumindest morgen fix was wird. Scheint keine fixe Beziehung im Moment zu haben, der Gute. Er ergreift anscheinend jeden Grashalm.


      Kann uns nur nützen.«


      Udo und Schnibbi nickten.


      »Also um das Treffen morgen werde ich wohl nicht rumkommen. Sonst wird unser Plan nicht aufgehen.«


      Wieder nickten beide. Udo ein wenig missmutiger.


      »Aber dann will ich heute echt noch mit euch fortgehen und einen draufmachen. Ganz nüchtern will ich da dann morgen nicht sein.«


      »Hmm. Jo, warum nicht. Mit den ganzen Pommes und McChicken sind wir doch bestens gerüstet.«


      »Wo geht ihr sonst hin?«


      »Unterschiedlich. Wir gehen nicht so oft weg. Aber wenn ins BOND oder ins Bollwerk.«


      »Nö, nach Schickimicki-Kneipe oder Mainstream-Disko ist mir im Moment gar nicht. Ich will lieber was Leckeres trinken und Oldies hören.«


      Der Blick der beiden Trantüten ließ erahnen, dass keiner der beiden eine derartige Lokalität kannte.


      »Jungs, ich führ euch heute aus. In eine Disko, die ein Geheimtipp ist. Das heißt, zahlen müsst ihr.«


      Sie lachte.


      »Wir fahren ins Ruski!«


      

    

  


  


  
    
      13 Disko Ruski


      Sogar der Taxifahrer hatte sich zweimal bei Bianca rückversichert, dass er sie tatsächlich dorthin bringen sollte. Entweder kannte er diese Disco nicht oder er konnte es nicht glauben, dass sie wirklich dorthin wollten.


      Die Fahrt hatte 12 Euro gekostet und der Taxler lud die drei in einer Seitenstraße ab. Kaum waren die Türen zugefallen, tuckerte der Mercedes Diesel auch schon wieder von dannen.


      »Hä? Wieso lässt der uns hier aussteigen?« Schnibbi klang ein wenig ängstlich. Im Schein der Laterne konnte er nur mehrere Mülltonnen und allerlei Sperrmüll links und rechts des Weges erkennen.


      »Ja, versteh ich auch nicht. Kommt! Da vorne ist die Hauptstraße.«


      »Stopp! Wo wollt ihr hin?«


      »Na zu deiner Disko.«


      »Uuuund …? Was wollt ihr dann auf der Straße da vorne?


      Wir sind eh schon da.«


      »Was – eh schon da? Ich seh‘ nix!« Udo klang ein wenig verärgert.


      Bianca ging weiter in Richtung Mülltonnen und Gerümpel.


      »Hier die Treppe runter. Man sieht das Licht nicht so gut, weil die so oft die Tonnen davor stellen.«


      Wo hatte seine neue Freundin sie hingebracht? Udo wurde nervös.


      Hier wäre er im Leben nie hergegangen. Nicht nur weil er wahrscheinlich gar nicht hergefunden hätte. Aber solche Gassen kannte er nur aus schlechten Kinofilmen. So sahen die Hinterhofgassen in den Marvel-Filmen aus. Gleich musste irgendwo ein Superbösewicht mit Superfähigkeiten auftauchen.


      Nein, kein Superbösewicht. Als er die Stiege nach unten erblickte und die Beleuchtung sah, war ihm klar, wo er hier war. Hier war die Organmafia zu Hause! Eindeutig. Das Stiegengeländer war alt und verrostet und befand sich an dieser Stelle sicher schon länger, als er das Licht der Welt erblickt hatte. Die Scheibe hatte einen Sprung und drinnen flackerte das Licht. Rundherum nur Schummerbeleuchtung, kein Wunder, dass man das von vorne nicht erkannte. Hier wollte jemand nicht erkannt werden.

    


    
      Er griff mit einer Hand zu seiner Leber. Was die wohl wert war?


      Hatte sie das alles derart geschickt eingefädelt, damit er nun in einem Hinterhof als Ersatzteillager für die Organmafia enden würde?


      Oberhalb der Tür war ein Schriftzug im Stil der Achtziger angebracht – Disko Ruski. Die Schrift war ein neonfarbenes Pink und das ›s‹ in Ruski leuchtete nicht mehr. So hieß es im Moment eigentlich nur mehr ›Disko Ru ki‹. Während er immer noch die Hand an der Leber hielt, war Paul schon an ihm vorüber nach unten in Richtung Tür gegangen. Bianca hatte diese geöffnet und sah in seine Richtung.


      »Kommst du, Schatzi, oder brauchst du eine Extraeinladung?«


      Udo schluckte. Er konnte Schnibbi da nicht alleine lassen. Mitgegangen – Mitgefangen. Also trat auch er die Reise über die Treppen nach unten an.


      »You ain‘t nothin‘ but a hound dog. Cryin‘ all the time …«


      Kaum war Schnibbi über die Schwelle getreten und eine Tür weiter in das Kellergewölbe gestoßen, jaulte ihm auch schon Elvis entgegen. Draußen war die Musik kaum hörbar gewesen. Aber hier drinnen war die Musik das dominierende Element.


      Da waren eine große, breite Theke, ein paar Tische, die vereinzelt die Wand entlang den Rand säumten und in der Mitte eine Tanzfläche. Das heißt, vermutlich hätte diese schwarzweiß gekachelte Fläche dafür dienen sollen, war aber leer. Es waren knapp zehn Personen im Lokal. Allesamt saßen sie auf den hinteren Tischen, nur ein Mann lehnte an der Theke. Als die drei das Lokal betreten hatten, waren alle Köpfe in Richtung Tür geschwenkt und hatten sie beobachtet.


      Vermutlich doch nur falscher Alarm. Nach Organmafia sah es hier nicht aus, obwohl er wie gesagt freiwillig wohl nie hierher gegangen wäre.

    


    
      »Schatzi? Was hast du? Geht‘s dir nicht gut?« Bianca war besorgt.


      »Hä? Was? ... Wieso?«


      »Na, du hast die ganze Zeit schon die Hand an deiner Seite.«


      Udo zuckte zusammen und ließ die Hand nach unten sinken.


      »Nein. Achso … äh. Nein …«


      Er stotterte.


      »Ich hatte vorhin nur so einen stechenden Schmerz in der Leber.«


      »Da wird die Hand da aber kaum helfen!«


      »Aha, und warum nicht?«


      »Weil da die Leber ist.« Die Krankenschwester tippte auf die andere Seite und feixte triumphierend.


      »Ahh Bianca. Du meiner Augen Licht bist.«


      Der Typ hinterm Tresen hatte Bianca allem Anschein nach schon öfter gesehen. Er legte das Tuch, das er eben noch gehalten hatte, zur Seite, ging um den Tresen rum und begrüßte Bianca mit einem dicken Kuss links und einem noch dickeren Kuss rechts auf die Wangen.


      »Schön, dass da du wieder bist. So einsam oft hier ist. Aber wenn du wieder da, alles viel besser« , sprach er in gebrochenem Deutsch.


      »Ist.«


      »Waaas?«


      »… alles viel besser ist«, korrigierte Bianca.


      »Ja, das auch«, bestätigte der Mann. Er war klein gewachsen, vom Alter her mindestens um die Fünfzig oder gar Sechzig und trug einen Backenbart mit Schnauzer. Obwohl er noch nicht wirklich graues Haar hatte, war sein leicht gekräuseltes dunkles Haar von vielen weißen und silbernen Strähnchen durchsetzt. Unter seinen Augen hatte er dunkle Ringe und die Haare am Oberkopf hatten der Stirn anscheinend auch schon länger Platz gemacht.


      »Das ist Toni«, erklärte Bianca stolz und umarmte dabei den Hals des vermutlich bulgarischen Zwergenkönigs.


      »… und das sind meine Freunde. Das sind mein Schatz, der Udo, und sein bester Freund, der Paul, aber du darfst auch Schnibbi zu ihm sagen.«

    


    
      Der Zwergenkönig streckte die Hand aus und grinste, so dass man einige bräunliche Zähne sehen konnte.


      »Hallo Udo. Hallo Schnipsi. Willkommen in kleinem meinem Lokal.


      Ich hoffe, ihr euch wohlfühlen tut.«


      »Klar, Yoda!« Udo und Schnibbi guckten sich kurz in die Augen und lachten dann laut los. Dabei blickten sie in die Augen von Bianca, welche gerade dabei waren, beide Freunde mit Blicken auf eine gar grausame Art und Weise zu töten.


      »Was los ist?«


      »Hör nicht auf die zwei Idioten, die machen sich darüber lustig, weil dein Deutsch nicht ganz so perfekt ist.« Ah, Bianca kannte Star Wars.


      Der Alte setzte ein Lächeln auf und malte mit der Hand eine Geste in die Luft. Das schien ihn nicht weiter zu stören, auch jetzt war er immer noch freundlich. Toni der Zwergenkönig wuselte wieder hinter seinen Tresen, dann winkte er die drei näher an sich heran.


      »Was ihr trinken wollt?«


      »Das Gleiche wie immer. Mein Startgetränk bei dir.«


      Der Alte grinste und nickte.


      »Deine Freunde auch das trinken?«


      »Klar doch!«


      »Was trinken wir?« wollte Schnibbi wissen.


      »Kalaschnikow!«


      »Klar, was trinkt man sonst in einer Disko, die Ruski heißt?«


      Im Hintergrund fing der Alte an eine Zitrone aufzuschneiden.


      Dann stellte er vier Schnapsgläser vor sich auf und füllte diese halb mit Wodka. Die Zitronenscheiben legte er oben auf die Gläser und auf die Zitronenscheibe legte er einen Espressolöffel.


      Dann nahm er vier Stück Würfelzucker und badete die jeweils kurz in einer Tasse mit brauner Flüssigkeit. Als er sah, wie Biancas männliche Freunde ihn beobachteten, erklärte er kurz: »Brauner Rum« und deutete auf die Tasse. Danach legte er die Würfelzucker oben auf die Zitronenscheibe in den Löffel und träufelte auf jede Portion noch ein wenig vom Rum in der Tasse. Dann entzündete er die Zuckerwürfel und begann die Konstruktionen vorsichtig zu servieren.

    


    
      »Salute!« rief Toni und hob sein Glas.


      »Erst den Wodka ex, dann den Würfelzucker und die Zitrone«, erklärte Bianca kurz. Udo und Schnibbi ergriffen ihr Glas.


      »Salute Udo! Salute Schnipsi! Salute mein Augenlicht!«


      »Schnibbi!«, korrigierte Paul ein wenig sauer, hob aber dennoch sein Glas.


      Im Nu waren alle Gläser geleert und alle lutschten auf ihren Zuckerwürfeln und Zitronenscheiben. Toni hielt ihnen eine Schale hin.


      »Ist für tun hinein Rest von Zitrone.«


      Nachdem er alle Zitronen eingesammelt hatte, drehte er sich um und schnitt neue Scheiben runter.


      »Was wird das jetzt?«, erkundigte sich Schnibbi.


      »Schnipsi, ich lade ein euch. Wir jetzt noch trinken eine Runde.«


      »Schni …« Mitten im Wort winkte Schnibbi ab.


      War doch egal, war er für Toni halt Schnipsi.


      ›Woooohhhhhooo. Dope Dope beat beat dope dope … rhyme rhyme …‹


      Mit lautem Geschrei des Textes des soeben erklingenden Liedes sprang Bianca plötzlich auf und rannte in Richtung Tanzfläche. Dort


      wiegte sie ihren blonden Lockenkopf zum Takt der Musik.


      Anscheinend nichts Neues, denn Toni blieb gänzlich ungerührt davon.


      Im Gegenteil, er drehte sich um begann noch eine Runde Kalaschnikow zu richten. Die beiden Jungs starrten immer noch in Biancas Richtung. Sie war immer noch alleine auf der Tanzfläche und wiegte sich zum ›tight shit‹, wie es eben aus den Lautsprechern dudelte. Auch die restlichen komischen Gestalten des Lokales hatten mittlerweile ihre Augen auf Bianca gerichtet.


      »Beginner!«, erklärte Toni, während er wieder vorsichtig die neuen Zitronenscheiben auf die Gläser legte.

    


    
      »Hä???«


      »Absolute Beginner. Eine deutsche Rap-Band ist. Ihr doch auch kennen sollt. Das Best-of-Mix ist. Bianca super gefällt. Kennst du doch auch, Schnipsi?«


      »Ja, Yoda. Kennen wir.«


      »Warum du Yoda sagen?«


      »Weil‘s passt. Hehe, ist aber nicht bös gemeint. Yoda ist ein Held.«


      »Held gut klingen tut.«


      »Siehst du. Und Schnipsi ist dein junger Padawan.«


      »Mein was?«


      »Egal! Du bist Yoda. Das ist Schnipsi, dein Padawan. Und ich bin …«


      »Udo«, ergänzte Toni ganz gekonnt.


      »Ja, genau – so langweilig das auch sein mag – aber ich bin Udo.«


      In dem Moment knallte Toni-Yoda die frisch gefüllten Gläser auf den Tresen.


      ›… Texte wachsen nicht auf den Bäumen und Beats kommen nicht mit der Post ...‹, dudelten die Beginner aus den Boxen.


      »Prost Schnipsi! Prost Udo!« Der komisch sprechende Kleinwüchsige erhob das Glas.


      »Prost Yoda!«


      ›KLING!‹


      In einem Zug wurden die Gläser geleert.


      Die Augen der Jungs waren immer noch auf die tanzende Bianca in der Mitte des Raumes gerichtet.


      Gefühlte einhundert Runden Kalaschnikow und dreimalige Wiederholung des Beginner Best-of später saßen die vier mittlerweile an einem Tisch. Stehen war nicht mehr so drin. Zum einen waren die Jungs müde, denn bereits beim zweiten Mal gab es kein Entkommen und sie mussten mit auf die Tanzfläche. Wobei die flüssigen AK-47 das ihre dazu beitrugen den Widerstand recht gering zu halten.


      Zum anderen war gerade Stehen nach dem zehnten Kalaschnikow nur mehr eine Aufgabe für ganz Geeichte. Also saß man.

    


    
      Der Einzige, der von den Kalaschnikows gänzlich unbeeindruckt zu sein schien, war Toni. Hin und wieder musste er aufstehen und seine Gäste bedienen. Wenn er das tat, konnte man bei ihm rein gar keine Beeinträchtigung bemerken. Nicht so bei Udo und Schnibbi. Die beiden fanden den Weg zur Toilette nur im riesengroß geschwankten Achter. Aber das Schlimmste war – auch Bianca ging immer noch ziemlich selbstsicher und gerade. Wie konnte das denn sein?


      Die Antwort kam wenige Minuten später, als Bianca die momentane Stille mit der Offenbarung unterbrach, dass sie Kalaschnikows ohne Ende trinken könnte, weil die soooo lecker wären.


      ›Stimmt. Lecker waren die ja wirklich‹, dachte Udo.


      ›… aber ohne Ende? Pfffuu!‹ Er war eher schon am Ende.


      Schnipsi vermutlich auch, denn der wackelte eben zum Tisch zurück. Mit lautem Ächzen ließ er sich niederplumpsen.


      Udo lachte.


      »Was gibt‘s?«


      »Nichts …« Udo lachte weiter. »Ich hab nur eben auch gedacht, dass du Schnipsi heißt.«


      »Pfff. Und …?! Ich hab wenigstens einen Spitznamen …«


      »Für dich wir auch noch einen werden finden!« Toni versuchte die Stimmung aufrecht zu erhalten.


      »Genau, Yoda! Ich vertrau da voll auf dich!«


      »Tu das, junger Padawan.«


      Er schien sich den Begriff gemerkt zu haben. Abermals klirrten die Gläser in der Luft zusammen.


      »Du Toni, wie kommt die Disko eigentlich zu diesem Namen?«, wollte Udo wissen. »Ist das dein Familienname? Oder kommst du von dort?«


      Toni brauste auf. »Was ist? Tu ich aussehen so, als wie wenn ich heißen so würde? Oder wie wenn kommen von dort?« Heftig fuchtelte er mit der flachen Hand unter dem Kinn und fluchte in einer unbekannten Sprache.

    


    
      »Ruski! Scheiße – sehe ich aus als wie wenn ich wär ein Ruski?«


      »Nein!« Udo wusste selbst nicht, warum er sofort versuchte zu beschwichtigen. Aber es schien besser Toni zum Freund zu haben als umgekehrt – und eben war Toni alles andere als erfreut.


      »Siehst Du! Nein. ›Ruski‹ hat Lokal schon geheißen wo ich von Bulgarien her bin und übernommen habe. Von Verkäufer schon so geheißen. Der hat mir Geschichte wohl erzählt, wie auf diesen Namen er ist gekommen!«


      »Wirklich?«


      »Ja. Aber ich habe vergessen! Ist schon viele Jahre her … Glaube aber, dass die Geschichte lustig war. … oder schlimm. Weiß nicht mehr.«


      »Aha. Interessant.« Udo blickte auf die Uhr. Es war 3:30 in der Früh. Kein Wunder, dass die Gespräche immer tiefsinniger wurden.


      Zumindest hatte er anscheinend zumindest mit Bulgarien ins Schwarze getroffen. Um fünf Uhr früh waren dann auch wirklich die letzten Gäste draußen. Sie hatten gelacht, getanzt, gesprochen und mehr als ausgiebig getrunken. Schnibbi schlief schon länger am Tisch und Udo lehnte mittlerweile auch mit dem Kopf nach hinten am Stuhl. Der Schlaf war auch bei ihm schon sehr nahe. Bianca kuschelte quer über zwei Stühle und hatte den Kopf auf seinen Schoß gelegt. Mittlerweile schien auch sie zu schlafen. Nachdem ihm plötzlich jemand auf die Schulter tippte, wurde ihm bewusst, dass er die ganze Szene vermutlich auch schon mehr als nur im Halbschlaf analysiert hatte.


      Toni stand vor ihm. Er deutete auf Schnibbi und Bianca.


      »Ihr heimgehen wollt?«


      »Ähhh …« Udo lächelte verlegen. »Jo, ich glaub, es wird Zeit.


      Holst du uns ein Taxi bitte.«


      Yoda nickte und rief ein Taxi.


      Wenig später betrat ein wenig vertrauensvoll aussehender Taxi-Chauffeur den Raum. Vertrauensvoll oder nicht war Udo aber egal.


      Er wollte heim in sein warmes, kuscheliges Bett.


      Da hätte selbst Darth Vader erscheinen können und er wäre eingestiegen. Udo stand auf und zog seine Jacke an.

    


    
      Er stupste Schnibbi und Bianca an. »Aufschtehen! Taxi ischt da!«


      Mehrere Weckversuche blieben vorerst erfolglos. Nur Schnibbi blinzelte einmal kurz her, grunzte etwas und drehte den Kopf auf die andere Seite.


      Der Taxler stieß Udo in die Seite und sagte: »Komm schon, Burli. Die tragen wir schon.« Der Taxler hatte leicht reden! Der hatte keine zwanzig oder was-weiß-ich-wie viel Kalaschnikows getrunken.


      ›Ohhh! Zahlen!‹, schoss es plötzlich in Udos Kopf.


      »Einen Mo … – hicks – ment, büdde.« Er wankte in Tonis Richtung, der hinter dem Tresen die letzten Utensilien im Geschirrspüler verstaute.


      »Yoda! Wasch schind wir schuldich? Ich meine, wasch kostet die Zeche?«


      Toni nahm einen Zettel, auf dem er Striche vermerkt hatte. Wobei nach Strichen sah es nicht mehr aus, eher nach dem Versuch den Zettel vollflächig auszumalen. Er schmunzelte.


      »Tja, wenn ich da normal verlang, du dieses Monat für umsonst arbeiten gehst!« Udo schluckte. Schnibbi hatte schon recht. Wer schnorrt – der spart!


      »Mach mir eine Angebot!« schlug der bulgarische Zwergenyoda vor.


      Udo öffnete die Brieftasche. Drin waren einige bunte Scheine und ein paar Münzen klimperten. Genau, das Wechselgeld von der Fahrt vorhin. Was hatte die gekostet? Hmm … zwölf oder vierzehn Euro.


      Ganz sicher war er sich nicht mehr. Also würde er vermutlich knapp über achtzig Euro in der Brieftasche haben. Jetzt noch Taxi zahlen. Hmm … Die Rechenaufgabe überstieg im Moment Udos geistige Kapazitäten. Wortlos und hilfesuchend blickte er Toni an.


      »Ich schon sehen … Kalaschnikow dir hat Mathematik aus Hirn gepustet!«


      Udo lachte schrill auf. Ja, da hatte Yoda recht.


      Toni griff in die offene Brieftasche, die Udo immer noch wie eben vor sich offen hielt. Er nahm einen Zwanziger und einen Zehner raus, klopfte Udo auf die Schulter und sagte: »Passt schon! Ich ja auch eingeladen hab!«


      Udo umarmte Toni und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Toni zog den Kopf zur Seite und blickte ihn mehr als skeptisch an.

    


    
      »Ein wahrer Freund du bischt, Yoda!«


      ›Hrrrchhh. Hrccccckkkk!‹


      Hinter ihm räusperte sich der Taxifahrer. Udo drehte sich um.


      »Von mir aus ist es kein Problem. Wir können hier auch sitzen bleiben, die Uhr rennt auch so.«


      Das war das Zeichen für Udo zu gehen.


      Gemeinsam mit dem Taxifahrer trug er die beiden ins Taxi.


      Nachdem die beiden auf der Rückbank verstaut waren, setzte sich Udo auf den Beifahrersitz. Auf die Frage, wohin es gehen sollte, nannte Udo seine Adresse.


      Dass dies keine glückliche Idee war, wurde ihm recht bald bewusst. Nämlich in dem Moment, als sie vor seiner Haustür ins Freie stiegen und der Taxifahrer als erstes Schnibbi hochtragen wollte.


      »Den zuerst. Der ist sicher schwerer.«


      »Äh! Ja schon, – hicks – aber …«


      »Was aber?«


      »Der gehört nischt hierher. Alscho nischt richtisch.«


      »Und wo gehört der dann hin?«


      »Zu ihm heim. Hicks!«


      »Na toll. Dann kannst du aber auch gleich wieder einsteigen!«


      »Wasch? Warum?«


      »Glaubst ich schleif den alleine rum? Ne, sicher nicht.«


      ›Waaahh!‹ Udo hätte aus der Haut fahren können. Wer wollte mit Bianca alleine sein. Wer weiß, was heute noch geschehen würde …


      obwohl hier sicherlich einzig und allein der Wunsch Vater des Gedankens war. Äh. Okay, alles klar. Ein Blick auf die im Tiefschlaf auf der Rückbank liegende Bianca machte ihm die Realität nur allzu schnell deutlich. Wenn heute noch was passierte – maximal, dass noch einer kotzen würde.


      Udo winkte ab. »Äh! Nein.


      Ischt schon gut. Schein Auto schteht ja auch da. Der schläft heute hier.«


      Der Taxifahrer zog laut hörbar seinen Rotz die Nase hoch und erwiderte dann: »Jo Jungelchen, ich glaub auch, dass das besser ist.«

    


    
      Gemeinsam trugen sie zuerst Schnibbi hoch und legten ihn ins Wohnzimmer auf die Couch. Udo suchte eine Decke. Verdammt, wer hatte hier umgeräumt? Aber nach kurzem Suchen war eine gefunden.


      »Wähh! Ist das deine?«


      Der Taxifahrer hatte Eduard entdeckt und den Käfig nach oben gehoben. Angewidert blickte er ins Innere des Käfigs.


      »Nein. Gehört meiner ... meiner ... Freundin.«


      Der Taxler stellte den Käfig wieder ab. Udo nahm die Decke und legte sie über den grunzenden Schnibbi.


      Schnibbi blickte her. »Dahnke. Udo. Bischt ein Schhhatz.«


      »Alter, wenn du kotzscht, hau ich dir eine!«


      »Udo!« Schnibbi klang verärgert. »Du kennscht mich!«


      »Eben! Grad daher. Du weißt, wo das Klo ist … also!«


      Schnippi presste drei Finger an seine Brust. »Isch schwöre!«


      »Jaja, schwör du nur. Heute würdest du auf allesch schwören.«


      »Schtimmt!«, gluckste Schnibbi, rollte sich zur Seite und schlief weiter.


      »Komm schon, Jungelchen. Ich hab nicht ewig Zeit. Unten grunzelt noch dein hübsches Blondchen.«


      OOpps! Bianca.


      Udo hatte im Moment gar nicht mehr an sie gedacht. Der Taxifahrer ging schon nach unten und Udo stürmte hinterher. Mit wackeligen und wagemutigen Schritten in Siebenmeilenstiefeln überholte er ihn. Da war wieder seine ängstliche Paranoia. Man hörte so viele schlimme Sachen. Man konnte doch nicht eine junge hübsche Frau im stark alkoholisierten Zustand alleine in einem Auto mit laufendem Motor lassen! Oh mein Gott. Udo, der alte Cineast, hatte ›96 Hours‹ mit Liam Neeson gesehen – und von daher wusste er, wie oft schlimme Sachen passieren konnten, wenn man zu einfältig und naiv war.


      Gut. Das Auto stand noch da und der Motor lief. Gott sei Dank.


      Die Tür war offen. Aber das war sie sicher vom Rausheben von Schnibbi. Moment, Schnibbi war auf der anderen Seite gesessen.

    


    
      Er begann seine Schritte zu beschleunigen. Mit den letzten drei hätte er Carl Lewis Konkurrenz machen können.


      »Waaaaah! Oh mein Gott!!! Wahhhh, Bianca!!!«


      Udo brach zusammen und begann hemmungslos zu schluchzen.


      »Was los, mein Jung?« Der Taxifahrer wusste nicht so recht, wie ihm geschah. Udo stand von seinen Knien auf und voll der Tränen zeigte er auf die leere Rückbank des Taxis.


      »Schhhie. Schieee ischt weg!!!! Buhäähäää …«


      Dicke Tränen kullerten über seine Wange.


      Der Fahrer des Taxis grinste, blickte über seine Brille und deutete mit seiner Hand vor das Taxi. Da – im Lichtschein des Taxis – stand Bianca. Gott sei Dank. Aber sie sagte irgendetwas. Oder besser gesagt sie rief. Nur was? Was tat sie da vorne?


      ›… hr … hr … HR… BUAHHHAHH …‹


      Bianca stand da vorne und kotzte. Sie kotzte den ganzen guten Kalaschnikow und auch Yodas Spezialtoast vor ihre Füße.


      Eine Hand am Bauch und mit der anderen hielt sie ihre Haare so gut es ging hinterm Kopf fest.


      »Ich glaub, dem Fräulein geht‘s nicht ganz so gut.«


      »Ja, danke. Dasch sehe ich.« Udo wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. In derselben Sekunde wurde Udo leichenblass. Jetzt erschrak der Taxifahrer.


      »Junge? Ist dir jetzt auch schlecht? Ich glaube, ich sollte euch alle besser in ein Krankenhaus bringen.«


      »Ähem. Ja … nein … ich meine …« Udo blickte panisch auf das linke Fenster im ersten Halbstock. Dunkel. Von drinnen war kein Licht auszumachen. Er legte den Zeigefinger beschwörend auf den Mund.


      »Dassh ischt so. Mein Schatz kotzscht nur eben auf die neuen Blumen der Hausmeisterin.«


      »Oha.« Der Taxifahrer lachte.


      Gut, dass er nicht die ganze Geschichte kannte.


      Udo drückte ihm den verbliebenen Fünfziger in die Hand.


      »Bitte fahren Schie nur schnell, damitsch wieder dunkel isscht.«

    


    
      Der Taxler nahm den Fünfziger, verabschiedete sich freundlich und fuhr von dannen. Udo ging in die Dunkelheit. In die Richtung, in der er vorher noch im Scheinwerfer Bianca ausmachen hatte können und von wo er jetzt immer noch ein »… wrrrg … wrrg …« hören konnte.


      Nur das Plätschern von eben blieb aus. Gott sei Dank. Es schien vorbei zu sein. Die Augen begannen sich an die Dunkelheit zu gewöhnen. Schemenhaft konnte er im Dunkeln erkennen, dass sich Bianca vermutlich aufgerichtet hatte. Sie stand gut zwei Meter vor ihm. Die Dunkelheit flirrte vor seinen Augen. Im Dunkeln zu sehen war noch nie seine Stärke und vermutlich würde kein Arzt der Welt Tonis Kalaschnikows als Sehbehelf verschreiben.


      »Gehtsch wieder?«


      Bianca schmatzte. »Hmm. Ja. Hoffe schon.« Auf jeden Fall war ihre Aussprache im Moment noch besser als seine. Sie lehnte sich an ihn. So vorsichtig wie es ihm nur möglich war, half er ihr aus dem Beet und in Richtung der Eingangstür. Die automatische Beleuchtung hatte die Bewegungen erfasst und erleuchtete den Bereich um die Eingangstür.


      Udo fuhr mit der linken Hand zur linken Hosentasche und dann zur rechten.


      »Shit! Oh nein!«


      »Was ischt, Schatzi?«


      »Ich Volldepp.«


      »Was?«


      »Ich habe vorhin den Schnibbi nach oben getragen.«


      »Ja und?«


      »Und dann bin ich zu dir runter und hab den Schlüssel oben gelassen.« Udo hielt inne und dachte nach. »Na dann läut halt!«


      »Ja, aber …« Nein, Udo war im Moment gar nicht in der Stimmung mit ihr darüber zu diskutieren, dass es gar nicht gut war Aufmerksamkeit zu erregen. Nein, ganz sicher nicht, denn immer noch war Blumenerde an ihren Schuhen und irgendwo in der Dunkelheit lag Tonis Spezialtoast gemeinsam mit ein paar Kalaschnikows und zierte das neue Beet der Hausmeisterin.

    


    
      ›KLICK!‹ Das Licht ging wieder aus.


      Aber was blieb ihm übrig? Es wurde kalt. Und müde war er ohnehin schon die ganze Zeit. Bianca allem Anschein nach auch, denn der betrunkene blonde Engel in seinem Arm rutschte zusehends immer weiter nach unten. Die Tatsache, dass ihre Augen mittlerweile allem Anschein nach geschlossen waren und sie kein Wort mehr sagte, schien Udos Vermutung zu bestätigen.


      Er läutete.


      ›RIIING! RIIING! RIIIIIIIIIING!‹


      Keine Reaktion.


      ›RIIING! RIIING! RIIIIIIIIIING!‹


      Er hielt die Luft an. Sein Blick war ständig auf das Fenster der Hausmeisterin gerichtet. Was würde er tun, wenn da drin Licht anging? Wegrennen ging nicht. Schließlich hatte er Bianca im Arm.


      Er atmete wieder durch. Einmal. Zweimal.


      ›RIIING! RIIING! RIIIIIIIIIING!‹ Nichts.


      ›RIIING! RIIING! RIIIIIIIIIING!‹


      Er blickte nach oben. Kein Licht nirgendwo. Nein, das würde nicht funktionieren. Er sah Schnibbis Blick von vorhin vor seinem inneren Auge – keine Chance.


      Ah – Idee! Anrufen! Er nestelte mit der linken das Handy von der Gesäßtasche seiner Jean nach vorne.


      Da stand er nun, presste mit der Seite Bianca an die Wand und suchte nach Schnibbis Namen. Als dieser erschien, wählte er die Nummer.


      ›Tuuut. ---- Tuuut. ---- Tuuut. ---- Tuuut. ---- Tuuut. ---- Tuuut.‹


      ›Klick! Juhu, da ist der Schnibbi und ich kann grad nicht zum Telefon. Tschööö! Beep! ...‹


      Udo legte auf. Im Moment war ihm nach Verzweifeln zumute und er wollte Schnibbi würgen.


      Plötzlich fuhr ein Auto an ihnen vorbei und parkte im Hinterhof des Hauses, wo auch die Parkplätze für die Mieter untergebracht waren.


      Schritte kamen näher.


      Udo bekam ein mulmiges Gefühl.

    


    
      Wieder aktivierte die Bewegung vor dem Eingangsbereich die Beleuchtung. Auch die Gestalt erschrak. Es war Hansi – der Lover von der Ettmann.


      »Morgen!«


      »Morgen.« Udo grüßte zurück.


      »Na, auch ein wenig die Stadt unsicher gemacht?«, fragte der Grobian verlegen und klopfte Udo auf die Schulter. Udo zuckte – vermutlich aus Reflex. Der Fleischermeister schien trotz aller Dunkelheit dies bemerkt zu haben.


      »Ach ja, wegen neulich … Das tut mir leid. Ich wollte mich schon die ganze Woche bei Ihnen entschuldigen. Aber ich hab Sie nie gesehen!«


      »Ja, weil isch im Krankenhaus war. Gehirnerschütterung!«


      Hansi schluckte so laut, dass man es hören konnte und hielt sich vor Schreck die Hand vor den Mund.


      »Oh mein Gott! Entschuldigung!«, rief er laut.


      Aber noch bevor er zu weiteren Reuebekundungen ausholen konnte,


      sagte Udo zu ihm: »Keine Angst! Ich hab nicht gesagt, dasch ich eine Vermutung habe was schuld schein könnte. Ich habe einen Vorschlag. Sie machen die Türe auf und wir sind ›hicks!‹ quitt.«


      »Sind Sie sicher …?«


      »Ja! Abscholut, aber bitte beeilen Schie sich. Schön langsam wird meine Freundin ›hicks!‹ schwer.«


      Hansis Blick drückte aus, dass er eben gar nichts mehr verstand.


      Nichtsdestotrotz fischte er mit seinen pizzatellergroßen Händen einen Schlüsselbund mit Fuchsschwanz aus dem Inneren seiner Jacke und öffnete die Haustür. Udo zerrte Bianca, die mittlerweile zu schnarchen begonnen hatte, nach drinnen.


      ›KLICK!‹


      Das Licht war wieder aus.
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      Bianca klagte am Sonntagmorgen über Kopfschmerzen. Udo hätte lügen müssen, wenn er gesagt hätte, dass es ihm sonderlich besser ging. Auch sein Kopf fühlte sich an, als hätte er gestern Abend in einer mehr als schrägen Disko unzählige Shots getrunken. Ah, deswegen. Udo beschloss, dass es nicht so weitergehen konnte. Das war jetzt schon der zweite Sonntag in Folge, an dem er mit Kopfschmerzen aufwachte. Er musste wirklich etwas an seinem Leben ändern.


      Gut, dass er wenigstens nicht mehr auf der Suche nach seiner Bianca war. Moment. Wo war sie? Eben war sie noch neben ihm im Bett gelegen. Nun war nur ein leerer, zerknüllter Polster neben ihm.


      Irgendwie schien sie ständig zu verschwinden.


      »Bianca? Schaaatz?«


      »Jaaa …« Die Antwort kam lang gezogen aus der Richtung des Badezimmers.


      »Was tust du?« Udo ging aus dem Schlafzimmer und huschte ebenfalls durchs Vorzimmer ins Bad. Bianca saß am Boden in einem Berg von Wäsche und sah nicht viel besser aus, als er sich fühlte.


      »Ich mach sauber. Vorgestern hab ich ja erst einmal die Wohnung sauber gemacht. Aber da ist noch jede Menge Wäsche, die ich sauber machen muss.« Links und rechts neben ihr waren kleine Kleidertürmchen. Sie schien das Ganze nach irgendwas zu sortieren.


      Udo blickte zurück ins Vorzimmer auf den Fußboden. Genau, die ganze Wäsche war weg. Da stand nur mehr Eddis Käfig am Boden.


      »Hast du nicht vorhin gesagt, dass du Kopfschmerzen hast?«


      »Ja schon, aber deswegen kann ich trotzdem die Sachen in die Maschine tun. Die wäscht ja von alleine.«


      Udo nickte. Klang logisch.

    


    
      »Du Udo-Schatzi …«


      »Ja?«


      »Ich denk die ganze Zeit nach …« Sie blickte ihn von da unten mit ihren großen Augen an.


      »Worüber?« Udo erschrak ein klein wenig auf Grund der Formulierung, die Bianca benutzte.


      »Wann sind wir gestern heim? Und vor allem wie?«


      »Das heißt, du weißt das nicht mehr?«


      »Nö. Nicht wirklich.«


      Sie stand auf und legte ihre Arme um seinen Hals.


      »Hehe. Dann weißt du auch sicher nicht mehr, dass du unten auf die neuen Blumen der Hausmeisterin gekotzt hast. Auf die neuen Blumen!«


      »Ich hab was?« Biancas Augen wurden groß und ihr Gesicht bleich.


      »Du bist im frisch angelegten Beet gestanden und hast gekotzt!« Irgendwie schien Udo bei dieser Mitteilung Genugtuung zu empfinden. Gestern war er noch wie ein Schwerverbrecher behandelt worden, nur weil er im Suff ein paar Blümchen gepflückt hatte. Andererseits, Bianca hatte es eh sehr gut aufgenommen gehabt.


      »Oh Gott …«


      Bianca schlug die Hände vors Gesicht und sank wieder in die Knie.


      »Ehrlich, ich bin jetzt verwundert. Ich hätte nicht gedacht, dass dir das peinlich ist.« Udo klang ein wenig besorgt.


      »Oft bist du schon gemein zu mir!« Bianca drehte den Kopf verachtend zur Seite. »Du tust geradewegs so, als wenn ich die größte … Was-weiß-ich wäre.« Gekränkt saß sie da am Boden und blickte zur Seite. Udo zog Bianca hoch und nahm sie in den Arm.


      »So ein Blödsinn. Aber entschuldige, das hätte ich echt nicht so sagen müssen.« Bianca lächelte wieder. Sie küsste ihn. Sie schmeckte nach Zitrone. Und nach Vodka. Udos Zunge spielte mit ihrem Piercing.


      Dann drückte er Bianca gegen die Waschmaschine und hob sie ein wenig nach oben. Die Krankenschwester half mit und streckte ihre Beine durch. Schwups, schon saß sie auf der Waschmaschine und Udo begann ihren Hals zu küssen. Ihre Hände wanderten seinen Körper entlang.

    


    
      Es fühlte sich gut an. Er begann ihre festen Brüste zu massieren.


      Sekunden später sprang Bianca auf und hüpfte von der Waschmaschine runter, dabei stieß sie Udo heftig nach hinten. Dieser stieß mit dem Kopf gegen die Wand. Ein hohler Klang war zu hören.


      »Spinnst du? Was ist los …?«


      Udo klang ganz und gar nicht erfreut und rieb sich den Hinterkopf.


      Bianca flüsterte: »Hast du das eben nicht gesehen?«


      Udo schüttelte verneinend den Kopf.


      Bianca deutete nach draußen. »Da war was …«, zischte sie.


      Udo blickte nach draußen, konnte aber nichts erkennen.


      Beide hielten ihren Atem an und blickten nach draußen.


      Aber da war nichts mehr zu sehen.


      »Was hast du gesehen?«


      »Da ist was vorbeigehuscht!«


      »Vorbei? Wohin …«


      Bianca deutete auf den Raum nebenan – auf die Toilette.


      Beide verharrten regungslos und horchten in die Stille. Tatsächlich, da kam ein Geräusch von nebenan. Was konnte das sein?


      Den beiden rutschte das Herz in die Hose!


      Udo atmete tief durch und nahm all seinen Mut zusammen. Wer oder was auch immer das war – er musste versuchen den Überraschungsmoment auf seiner Seite zu haben.


      Langsam ging Udo in Richtung Tür. Da, wieder ein Geräusch aus der Toilette. Bianca schlich ihm nach. Sie hielt sich an seinem T-Shirt fest und versuchte dabei so gut wie möglich hinter seinem Körper versteckt zu bleiben. Die Toilette war direkt neben der Tür zum Bad.


      Udo konnte daher noch immer nichts sehen.


      Gleich nach der Badezimmertür lehnte im Vorzimmer ein Schirm.


      Udo nahm diesen an sich und stellte sich so nah wie möglich auf die andere Seite der Wand an die Toilettentür.


      Immer noch hörte er Geräusche von drinnen. Sein Herz pochte laut und heftig. Er warf Bianca einen Blick zu. Besser gesagt ihren blonden Haarspitzen, denn das war im Moment alles, was man von ihr sah. Bianca war im Badezimmer geblieben und harrte dort der Dinge, die nun geschehen würden.

    


    
      Da erblickte Udo seinen Mopedhelm vergangener Tage. Dieser stand immer noch unter der Ablage neben der Eingangstür. Gott sei Dank hatte Bianca den in ihrer Räumwut anscheinend übersehen. Allerdings stand dieser auf der anderen Seite der Toilettentür.


      Er horchte. Von drinnen kam im Moment kein Geräusch, aber sein Herz pochte bis zum Hals hinauf. Der Sturzhelm könnte ihn schützen.


      Nur musste er es riskieren nochmal auf die andere Seite zu gehen.


      Was, wenn die Tür inzwischen geöffnet wurde? Verdammt, wer oder was war das? Udo atmete tief durch und fasste sich ein Herz.


      Schnellen Schrittes, huschte er auf Zehenspitzen die zwei Meter und bückte sich. Hinter sich hörte er die verzweifelte und aufgeregte Stimme von Bianca ihm zuzischen.


      »Was tust du??? Udoooo???«


      Er griff sich den Helm und machte zwei große Sätze rückwärts. Sein Herz pochte noch lauter. Udo war sich sicher, dass man es bereits im Raum hören konnte. Da! Nun erklang die Spülung! Also konnte es sich nur noch um Sekunden handeln, bis die Tür geöffnet wurde. Udo wuchtete sich den Helm auf den Kopf.


      ›Auutsch.‹ Der Helm bog seine Ohren nach unten. Hatte er in den vergangenen fünfzehn Jahren doch zugenommen. Er hatte es wohl vermutet, aber wegwerfen wollte er den Helm dann doch nicht. Seine Backen wurden zusammengepresst und sein Atem, der nun noch hastiger wurde, ließ das Visier in Sekundenbruchteilen anlaufen. Die Tür schwang auf. Trotz des mit Atem beschlagenen Visieres konnte Udo eine Gestalt erkennen. Jetzt ging es um ihr Leben! Ein Einbrecher, der so dreist war und sogar seine Toilette benutzte – hier ging es um Leben oder Tod. Er durfte nicht zögern. Er holte aus und mit lautem Krachen zersplitterte das Holz des Schirms auf dem Kopf des Bösewichts. Dabei aktivierte sich der Mechanismus des Schirms und nun sah Udo gar nichts mehr.

    


    
      Vor seinem beschlagenen Visier war nur mehr der Stoff des Schirms zu sehen.


      ›Uuuumpfff!!!!‹


      Ein Schlag in den Magen ließ all seine Atemluft aus den Lungen entweichen. Nun war durch das Plexiglas gar nichts mehr zu sehen. War aber auch egal. Denn es folgten zwei weitere harte Treffer in Udos Nieren und Udo wurde schwarz vor Augen! Sein Bewusstsein sackte einen kurzen Moment in die Tiefe seines Körpers ab. Da, eine Stimme! Bianca! Sie kreischte! Er griff mit der Hand zum Visier und schob es nach oben … Der Einbrecher taumelte durch den Raum. Und hinten auf seinen Schultern saß Bianca. Sie hatte ihre Beine um seine Mitte und ihre Hände um seine Augen und um seinen Hals geschlungen. Der Eindringling taumelte durch den Raum. Er schrie. Bianca hatte ihm ins Ohr gebissen. Er versuchte sie abzuschütteln. Dazu bewegte er so rasch es ihm möglich war Kopf und Oberkörper nach vor.


      Da er immer noch nichts sehen konnte, stieß er dabei gegen den Türstock. Er sackte zusammen. Udo, der immer noch am Boden lag, beobachtete, wie Bianca auf die reglose Gestalt, die da mit dem Gesicht am Boden lag, eintrat.


      ›Zack!‹


      »Du Schurke. Das wird dich lehren in fremde Wohnungen einzubrechen…« ›Tritt!‹ »und mich und mein Schatzi zu attackieren.«


      »Uuuuuuuuudoooooooooo!«


      Hatte die Gestalt am Boden eben seinen Namen gerufen?


      Vermutlich. Denn plötzlich ließ auch Bianca von dem oder der Unbekannten ab. Die Gestalt bewegte sich nicht.


      Aber wieder ertönte ein leises »Uuuuuudoooooooo!«.


      Bianca war zurückgewichen und an die Seite von Udo gekommen, sie hielt sich an ihm fest. »Schatzi, hat der eben deinen Namen gesagt?«


      Wieder sagte die Gestalt etwas. Da das Gesicht aber immer noch gegen den Boden gedreht war, waren die Worte kaum zu verstehen. Allerdings konnte auch der Helm, den Udo immer noch trug, daran schuld sein. Die Gestalt kam ihm bekannt vor. Daher fasste sich Udo ein Herz und ergriff einen Teil des T-Shirts des Unbekannten und drehte die Gestalt auf den Rücken. Scheiße! Schnibbi!

    


    
      Jetzt konnte er auch verstehen was die Gestalt sagte:


      »Du verdammter Wichser! Ich bring dich um!«


      Am liebsten hätte er ihn wieder zurück aufs Gesicht gedreht, wäre aber vermutlich in dem Moment falsch verstanden worden. Schnibbi fischte müde mit einer Hand nach Udos Hals. Udo wich zurück und nahm endlich den Helm ab. Bianca stand daneben und wusste immer noch nicht so recht, was da eben geschehen war.


      Sie ging in Richtung von Schnibbi. »Sorry, aber was machst …«


      »GEH WEG!« Eine dicke Beule auf seiner Stirn und ein blutendes Ohr schienen seinen Worten genug Nachdruck zu verleihen, denn Bianca wich augenblicklich zurück.


      Udo schien als Erster die Situation zu durchblicken.


      »Mann, Alter! Sorry, tut mir echt leid … Aber ich hab‘s echt verpeilt. Ich hab mich gar nimmer daran erinnern können, dass du hier geschlafen hast.«


      »Wie? Du hast gewusst, dass er hier war?«


      Bianca sah Udo strafend an.


      »Scheiße, ja. Ich hab ihn doch mit dem Taxifahrer raufgeschleppt, bevor ich dich holen war. Das war die Zeit, in der du die Blumen gedüngt hast.«


      »Die was?« Jetzt verstand eben Schnibbi Bahnhof.


      Bianca hatte sich hingehockt. Das war eben zu viel Aufregung gewesen. Nun setzte sich auch Udo hin und sammelte die Einzelteile des Schirms auf. Alle drei saßen nun am Boden und blickten sich abwechselnd in die Augen und fingen an zu grinsen.


      »Wenigstens weiß ich, dass mein Schatzi mich beschützen würde.«


      »Ja, toll.« Irgendwie konnte und wollte Schnibbi der Situation aber dennoch nicht gleich viel an Sympathie abgewinnen wie Bianca.


      Erst als Bianca all ihr weibliches Mitleid Schnibbi zuteil werden ließ und auch ihre medizinischen Kenntnisse auspackte um Udo bestmöglich zu versorgen, konnte auch er darüber lachen.

    


    
      »Hehe, Alter. Ich hab zuerst gedacht da ist eine Motorradgang bei euch eingebrochen! Hehehe. Ich hab nur den Sturzhelm gesehen und dann schon den Schirm auf den Kopf bekommen. So krank … Als ich dann dich erkannt habe – weil es gibt ja Gott sei Dank nicht so viele Motorradgangs, die in Unterhose und Sturzhelm einbrechen – war da auch schon der blonde Derwisch auf meinem Rücken. Da war‘s dann auch schon wieder vorbei mit Sehen.« Er rieb sich seine Beule. Die kam dann auch als Nächstes dran. Das Ohr war eben fertig verarztet.


      Eine Stunde später war der ganze morgendliche Schreck schon wieder vergessen. Bianca hatte leckeres Frühstück gemacht und die beiden tapferen Kerle versorgt. Obwohl, beide hatten immer noch ein recht flaues Gefühl im Magen. Dabei waren sie sich sicher, dass es nicht vom Schreck und dem Kampf, sondern vielmehr von einer zu großen ›Waffenlieferung‹ kam. Zu viele Kalaschnikows.


      Mittlerweile hatten es sich die drei auf der Couch im Wohnzimmer gemütlich gemacht und guckten wortlos MTV. Bianca kuschelte mit Udo und Schnibbi hielt Eis an seine Beule.


      »Oh. Schande. Ich hab vor lauter Ereignisse noch gar nicht an meinen armen Eddi gedacht! Ich muss gucken, wie es ihm geht.«


      Mit diesen Worten ging Bianca raus und ließ Udo und Schnibbi auf der Couch zurück. Man hörte, wie sie im Vorzimmer den Käfig bewegte. Heu raschelte.


      Schluchz!!! »Neiinnn … Eddi!!!«


      Udo warf die Decke zurück und sprang von der Couch hoch.


      Schnibbi folgte ihm.


      »Was ist, Schatzi?«


      »Er … er … er rührt sich nimmer. Und die Wunde ist noch größer geworden.«


      Wäh. Angewidert zog Udo seinen Kopf zurück. Sie hatte recht.


      »Ist er tot?«

    


    
      »Hmmm. Schwer zu sagen … Nein! Schau, er bewegt noch einen Fuß und auch der Schwanz zuckt noch.«


      Udo räusperte sich. Sollte er es sagen? Ja, es führte kein Weg daran vorbei. »Schatzi, aber ob man das noch Leben nennen kann?«


      Hätte er aber besser doch nicht sagen sollen, denn Bianca brach nun in Tränen aus. Er nahm sie in den Arm.


      »Buhuuh … Ja, ich weiß. Ich wollte und will es nur nicht wahrhaben, aber ja – du hast recht. Wir werden ihn erlösen müssen.«


      Sie schniefte und wischte sich mit einem Ärmel die Augen trocken, was aber nur von mäßigem Erfolg gekennzeichnet war, denn da kamen schon neue Tränen.


      »Ich ruf gleich unseren Tierarzt an.«


      »Ob du da Glück haben wirst?«


      »Warum nicht?«


      »Naja – es ist Sonntag.«


      »Nein. So ist das nicht! Er hat gesagt, ich kann immer anrufen!«


      Mit eiligen Schritten ging sie in die Küche , wo sie ihr Handy zum Aufladen angesteckt hatte und kehrte damit ins Vorzimmer zurück.


      Leise konnte man ein Tuten aus dem Handy vernehmen, sie hatte also bereits die Nummer gewählt.


      ›krrchhz! … dieser Anschluss ist im Moment leider nicht erreichbar …‹


      »Verdammt.« Bianca drückte auf die rote Auflegen-Taste.


      »Naja, er hat ja nicht gelogen«, erklärte Schnibbi. »Er hat ja gesagt, du kannst immer anrufen. Er hat ja nicht gesagt, er wird immer abheben.«


      Böse Blicke zischten durch die Luft in seine Richtung, dann kam wieder die nächste Welle an Tränen.


      »Toll, Schnibbi. Gut gemacht.« Das fand nun auch Udo gar nicht mehr lustig und nahm seine Bianca fest in den Arm.


      Schnibbi stand da und starrte auf den Käfig. »Leute, seid nicht so empfindlich. Mir tut der Kleine ja auch leid.«


      Er bückte sich und starrte hinein. Mit einem gewissen Klang der Bestimmtheit ergänzte er dann: »Ganz klarer Fall. Den muss man erlösen!«


      »Und wie?«

    


    
      Schnibbi zuckte mit den Schultern.


      »Was weiß ich? Ich mach sowas normalerweise nicht regelmäßig. Könnten wir ihn nicht eventuell beim Fenster runterwerfen.«


      »Spinnst du?« Bianca hörte also mit.


      »Ist echt keine pralle Idee, Schnibbi. Was ist, wenn ihn das nicht tötet? Wir wollen ihn ja erlösen und nicht quälen!«


      »Naja, totschießen ist bei der Größe wohl auch keine Option. Außerdem hat keiner von uns eine Waffe.«


      Udo rollte mit den Augen.


      »Außer …«


      »Ja?«


      »Also – das klingt jetzt sicher grausam …«


      »Was?«


      »Naja, so als letzte Lösung …«


      »Waaas?«


      »Man könnte mit dem Auto drüberfahren?«


      »Mit dem Auto????«


      »Ja. Das ginge schnell und wäre zu hundert Prozent wirksam.«


      »Aber dann ist der Matsch!«, unter Tränen schaltete sich Bianca in den Dialog der beiden Leichenbestatter ein.


      »Besser Matsch, schnell und sicher, anstatt weiterleiden …«


      Schnibbis Argument klang schlüssig. Bianca nickte.


      Schnibbi nahm ihr Nicken auf und bewegte seinen Kopf ebenfalls auf und ab. »Ist das ein Ja?«


      Schnief! »Ja!«


      »Okay, dann lass uns das wirklich so machen. Das mit dem Auto klingt echt vernünftig. Gute Idee, Schnibbi.«


      Schnibbi nickte Udo zu.


      »Aber wir sollten noch was nehmen, was wir zwischen Untergrund, Eddi und Autoreifen legen können! Ich habe nämlich ehrlich nicht vor, den kleinen Kerl irgendwo abkratzen zu müssen. Weder von der Straße noch von einem Autoreifen.«


      Wieder trafen sich ihre Blicke. Man sah, dass die Köpfe rauchten.

    


    
      Nun schien Bianca die zündende Idee zu haben. Sie löste sich aus der meditativen Gruppe und ging wieder in Richtung Küche.


      Bianca kramte irgendwas beim Kühlschrank rum und kam mit einer Eierschachtel zurück!


      »Höhö – Management by Eierschachtel«, kommentierte Udo die Ausführung seiner Idee. »Und welches Auto nehmen wir?«


      Bianca und Udo blickten Schnibbi wortlos, aber bestimmt an.


      »Hehe. Nein. Sicher nicht!«


      »Hey, ich hab kein Auto!« Udo klang ein wenig vorwurfsvoll.


      »Oder soll ich mit dem Fahrrad drüberfahren?«


      Aus Biancas Stimme konnte man schon wieder die nächste Heulwelle anrollen hören. Schnibbi schien keine guten Karten zu haben.


      »Das könnt ihr nicht von mir verlangen!«


      Er blickte in die verweinten Augen Biancas und in die fordernden von Udo. Beide sagten kein einziges Wort.


      »Scheiße … Da komm ich wohl nicht raus.«


      »Das war deine Idee!« Udo klopfte dem Freund ermutigend auf die Schulter.


      »Ja. Super Idee.«


      Als die drei mit Eduard über die Stiege nach unten gingen, sagte keiner der drei auch nur ein Wort. Das Gefühl, ein Leben zu beenden,


      war kein gutes. Auch wenn es nur eine Maus war.


      Erst vor Schnibbis Auto kam der erste Satz.


      »Also? Wer fährt?« Schnibbi schwenkte den Schlüssel in die Runde.


      Aber keiner griff zu. Er wiederholte seine Frage.


      Wieder keine Reaktion. Blick zu Bianca.


      »Hey, mich brauchst gar nicht anzugucken. Mir fällt das so schon schwer genug. Ich fahr sicher nicht drüber!«


      Blick zu Udo, der die gelbe Eierschachtel mit dem Delinquenten in der Hand trug.


      »Falsch!!! Erstens lässt du mich sonst auch nie fahren – warum sollte ich also heute, und ich hab jetzt schon die ganze Zeit den Kleinen getragen, also werde ich ihn auch weiterhin tragen.«

    


    
      Scheiße. Irgendwie bereute Schnibbi seinen Vorschlag.


      Er startete den Wagen. Bianca stand in der Nähe der Hausmauer, sie beobachtete die Szene aus weiter Ferne.


      »Und nun?«


      Schnibbi rief aus dem runtergelassenen Fenster nach hinten zu Udo.


      »Fahr in die Mitte vom Parkplatz! Dann bleib stehen. Ich leg die Schachtel dann drunter. Wenn du dann drüberfahren sollst, geb ich dir ein Zeichen.«


      Schnibbi verzog den Mund nach unten. Er hatte keine Wahl. Langsam fuhr er den Wagen in die Mitte des Platzes. Udo näherte sich mit langsamen Schritten. Fast schon feierlich langsam. Mit der gleichen Geschwindigkeit beugte er sich neben dem Wagen nach unten. Er war aus Schnibbis Gesichtfeld verschwunden. Dieser wollte aber nicht zur Seite und nach oben rutschen um wenigstens Udos Rücken zu sehen. Er konzentrierte sich auf seinen ausgestreckten Fuß, der mit ganzer Kraft auf das Bremspedal trat und damit das einzige Ding war, das zwischen Leben und Tod der kleinen Maus lag.


      Udo erschien wieder. Seine Hände waren leer. Die gelbe Eierschachtel schien also am Boden in Position gebracht. Udo trat zwei Schritte nach hinten und streckte die linke Hand nach vor. Er drehte den Daumen nach unten. Das war wohl das Signal, von dem er gesprochen hatte. Es fröstelte Schnibbi ein wenig.


      Sein Fuß lockerte sich und zog sich vom Bremspedal zurück. Aber das war nichts. Der Wagen rollte kein Stückchen, der Platz schien perfekt eben zu sein.


      Udo blickte ihn an. Er bewegte die ausgestreckte Hand mit dem Daumen, der immer noch nach unten zeigte, ein paar Mal auf und ab. Vermutlich dachte er, dass Schnibbi das Signal nicht verstanden hatte. Doch, hatte er. Aber der Henker musste aktiver werden. Nur den Fuß von der Bremse zu lockern war nicht genug als Sterbehilfe.


      Er startete den Motor. Der Fuß, der eben noch auf der Bremse stand, bewegte sich in Richtung Gaspedal. Er tippte es an und der Motor begann zu gurgeln. Nun nahm er auch den anderen Fuß von der Kupplung. Der Wagen rollte an. Zentimeter für Zentimeter. Er blickte zu Udo. Dieser hatte sein Gesicht zur Seite gedreht. Bianca sowieso.

    


    
      Ob er schon vollständig drüber war? Irgendwie hatte es sich komisch angefühlt. Er zog die Handbremse und legte den Leerlauf ein.


      Als er seitlich neben den Wagen trat, sah er, dass die Eierschachtel schon hinter dem Reifen lag. Flach wie eine Flunder.


      Bianca und Udo kamen näher.


      »Bist du fertig?«


      »Sieht so aus.« Schnibbi deutete auf die platte Schachtel am Boden.


      »Ob sie sicher tot ist?« Bianca war skeptisch.


      »Naja, bei einem Zentimeter Gesamthöhe tippe ich auf TODSICHER!«


      Udo klatschte Schnibbi mit dem Handballen gegen die Schulter.


      »Auuu! Mann, seid ihr empfindlich!«


      Udo bückte sich und hob die Schachtel auf. Ja, die Maus war tot. Mausetot. Was sonst war wohl die rötliche Färbung, die nun an immer mehr Stellen den Zellstoff der gelben Pappschachtel zu durchfeuchten begann? Er drehte sich so, dass Bianca weder die Schachtel noch deren Färbung sehen konnte.


      »Und was wirst du jetzt mit ihm machen?«


      »Schatzi, geh du schon mal nach oben! Ich und Schnibbi werden sie hier in der Erde begraben.« Er deutete nach hinten in den Teil des Gartens, in dem allerlei Sträucher standen.


      Bianca schniefte, nickte und verzog sich ins Haus.


      Udo stand mit der Schachtel da und blickte ihr nach.


      Schnibbi stieg zurück in die Rennzitrone und parkte diese wieder ein.


      »Also, wo ist das Teil, das wir begraben wollen?« Er blickte auf Udos leere Hände.


      »Begraben?« Udo schien ihn nicht verstanden zu haben.


      »Na, die Eierschachtel mit Eddi.«


      Udo lachte und tippte sich an die Stirn und mit der anderen deutete er auf die Tonne neben ihm mit der Aufschrift ›Restmüll‹.

    

  


  
    
      15 GRRR! WUFF!


      Nachdem sich die drei wieder alle im Wohnzimmer versammelt hatten und ein bisschen über ihren gestrigen Besuch im Ruski plauderten, ließ die angespannte Stimmung wieder nach. Bianca kuschelte mit Udo auf der Couch. Und Schnibbi hatte wieder die Playstation gestartet, so dass wieder Batman über den Bildschirm segelte. Gerade war sein fledermausartiges Alter Ego wieder irgendwo abgestürzt. Ein großes ›Wollen Sie es noch einmal versuchen?‹ erschien am Bildschirm.


      Mit einem lauten »Fuck!« schien Schnibbi die Frage bestätigen zu wollen. Wieder stand Batman am alten Ausgangspunkt, von welchem weg Schnibbi seit sicher zehn Minuten schon rumgurkte.


      »Lass mich mal …«, bot Udo an.


      »Spinnst? Jetzt hab ich‘s gleich.«


      »Schaut nicht so aus!« Udo grinste.


      »Alter, komm. So weit bist du noch nicht mal gekommen.«


      Udo schwieg. Da hatte Schnibbi einen wunden Punkt getroffen.


      Vielleicht wäre er schon weiter, aber da waren ihm in der letzten Woche ein paar Dinge dazwischengekommen.


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Ja genau, sie zum Beispiel war dazwischengekommen.


      Er musste schmunzeln, als er die letzte Woche noch einmal Revue passieren ließ. Hehe, war schon lustig gewesen. Bis auf die Sache mit dem Scheiß-Leitner. Apropos Leitner.


      »Sag mal, was hast du jetzt mit dem Leitner ausgemacht?«


      »Naja, nix Fixes. Er hat gesagt er meldet sich …«


      »Am Handy?«


      »Nö. Hab ihm ja keine Nummer gegeben. Er hat nur die Mailadresse.«


      »Na, dann lass die mal checken.«

    


    
      ›Sie haben 25 neue Mails.‹


      »Aha!« Da war selbst Bianca erstaunt.


      Fünfundzwanzig neue Mails und sieben davon waren von Leitner. Er hatte ihr allerlei Sachen gemailt. Links zu interessanten Lokalen, Sachen, die ihm hinterher noch eingefallen waren und – Fotos von sich. Die anderen achtzehn Mails waren Freundschaftseinladungen von Männern, die Bianca noch nie gesehen hatte. Anscheinend reichte es im Profil stehen zu haben, dass man neu in einer Stadt war – attraktives Foto inklusive.


      »Mach schon auf!« Udo deutete auf Leitners Dateianhänge.


      »Wollen wir die wirklich ansehen?«


      »Hä? Wovor hast denn Angst?«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Davor! Und direkt Angst kann man das nicht nennen. Hehe!«


      Bianca deutete mit dem Zeigefinger auf einen nackten, erigierten Penis, der zweifelsohne Leitner zu gehören schien. Auch wenn kein Kopf am Foto war, der Körper war eindeutig zuordenbar und außerdem war das Mail ja auch von dem HTL-Fuzzi.


      »Spinnt der?« Udo wurde lauter und knallte sein Glas Mineralwasser auf den Tisch, so dass ein wenig davon überschwappte.


      »Wer?« Nun wurde auch Schnibbi neugierig und hatte Batman mal wieder mittels Pausetaste im Flug eingefroren.


      Das war Udo eindeutig zu viel an Information. Er begann sich zu fragen, ob er das Bild jemals wieder aus seinen Kopf bekommen würde oder ob er Leitner künftig nur noch so sehen würde.


      Es war ihm klar, dass er das spätestens morgen wissen würde.


      Bianca schien nicht ganz so schockiert, denn das Bild war immer noch geöffnet und Bianca scrollte mit der Maus auf und ab.


      »Kannst du jetzt bitte endlich weiterklicken!«, herrschte Udo sie an.


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Hey! Immer cool bleiben. Du wolltest, dass ich es aufmache.«


      »Na und? Tu nicht so als hättest du gewusst, was dich … äh,


      also uns da erwartet.«

    


    
      »Hmm, eigentlich schon. Das ist Schema F. Ihr Männer glaubt alle euer Schwanz ist aus Gold. Und leider gerade solche Volltrottel wie dein Chef fühlen sich dann auch noch bemüßigt Bilder davon fast schon krankhaft verteilen zu müssen. Glaubst du, das ist das erste Mal dass ich so ein Mail bekomme? Ich hab mich mal auf einer Internet-Singlebörse angemeldet vor einigen Jahren. Ich glaub, da war noch keine Viertelstunde um und ich hätte mit den Fotos in meinem Account einen pornographischen Bildband rausgeben können. Zugegebenermaßen keinen schönen.« Sie lachte.


      »Aber auf jeden Fall genug Material um ein Buch zu füllen.«


      Udo schluckte den Kloß in seinem Hals runter. Jetzt erst merkte er, dass Schnibbi zwischen den beiden hindurch auf den Monitor guckte. Seine Hände ruhten auf den Schultern der zwei und sein Oberkörper hing nach vor. Er sagte nichts – hatte nur den Kopf während des letzten Dialogs nach links und rechts geschwenkt.


      »So seid ihr Männer eben!« Bianca legte noch ein Schäuferl nach und klickte das nächste Unten-Ohne-Bild vom Leitner auf.


      »Wäääh! Also kannst du jetzt bitte endlich …«


      Udo drehte sich um und ging zurück zur Couch. Schnibbi hatte die Hand, die bislang auf Udos Schulter ruhte, nun nach vorn auf den Tisch gestreckt und betrachtete weiterhin schweigend mit Bianca die Bilder.


      Udo saß auf der Couch und beobachtete die Szene. Naja, die Ratte schien Frau Schwanz-Mail ja recht schnell vergessen zu haben. Er spürte, wie die Wut in ihm kochte.


      »Alter! Hehe! Bin ich froh, dass das nicht mein Chef ist. Ich glaub, ich hätte echt ein Problem, wenn ich das nächste Mal mit dem reden müsste.« Anscheinend schien Schnibbi eben das Gleiche zu denken wie vorhin Udo. Er drehte sich um und grinste Udo breit an.


      »Der Plan geht auf! Rennt doch prima …«


      »Naja, das seh ich nicht ganz so«, wandte Bianca ein.


      Sie fuhr das Betriebssystem des Laptops runter, klackte den Bildschirm runter und setzte sich zu Udo auf die Couch.


      Dieser saß mit einem Kissen, das er umklammert vor dem Bauch hielt, in einer Ecke. Bianca zerrte das Kissen aus seinen Händen und kuschelte sich versöhnlich an ihn.

    


    
      »Mit diesen Bildern wird es eher schwieriger als leichter …«


      »Aha? Und warum?«, tönte Schnibbi nach hinten. Da Batman wieder durch die Luft sprang, hakte er nach ohne sich umzudrehen.


      Udo war auch gespannt, aber im Moment wollte er nicht mit Bianca sprechen. Er war noch immer geschockt, wenn er auch selbst nicht mal wusste wovon. Das Bild war aber jedenfalls immer noch in seinem Kopf.


      »Naja, dass der nicht nur mit mir über die Schönheit der Welt quatschen will ist klar, oder? Auf der einen Seite drängt die Zeit, auf der anderen will ich nicht als billiges Mädel rüberkommen, denn das schmälert unsere Chancen etwas von ihm zu erfahren auch erheblich! Wegen der Bilder müsste ich den Spinner jetzt erst einmal aufs Abstellgleis schicken.«


      »Hä, warum?« Diesmal fragten beide Jungs gleichzeitig nach.


      Bianca stöhnte. »Ja, war mir schon klar, dass euch jung, willig und billig recht ist.« Batman fiel mal wieder irgendwo nach unten, Schnibbi grinste aber dennoch.


      »Naja, wenn der denkt, er kann mich eh so eins, zwei, drei haben – wird er mir nicht imponieren wollen und wenn er mir nicht imponieren will, erfahr ich weniger.«


      Udo fiel wieder ein, dass es ihm gestern schon nicht ganz geheuer war, wie schrecklich analytisch Bianca an die Sache ranging. Und vor allem auch wie genau sie Männer zu kennen schien.


      Zweiteres war ihm eben auch noch zusätzlich beim Öffnungsdialog des leitnerschen Mails bewusst geworden.


      Bianca ergänzte ihre Ausführung noch weiter.


      »Und wenn ich heute zu einem Treffen mit ihm fahr, obwohl ich weiß, was er mir geschickt hat. Dann hat er das gleiche Bild von mir. Dann denkt der, ich will eh nur mit ihm in die Kiste und dann erzählt er mir gar nichts.«


      »Was tun wir also?« Udo war besorgt, dass der schöne Plan durch das unschöne Bild von eben zum Platzen gebracht wurde.


      Bianca grinste selbstsicher.

    


    
      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Vertrau auf deinen Schatz. Ich hab die Situation voll im Griff. Ich schreib ihm nicht zurück. Seine Handynummer hat er mir ja schon gestern geschickt. Ich ruf ihn an und treff ihn, ich tu so als wenn ich noch keine Gelegenheit gehabt hätte Mails zu checken. Wegen der Bilder kann ich ihm ja heute Abend noch eine Szene machen. Hehe!«


      Das Ganze schien ihr sichtlich mehr Spaß zu machen als Udo.


      »Ich treff mich, gewinn sein Vertrauen und tu so als wäre ich die Pomeranze, die voll froh ist einen Checker wie ihn zu finden. Gleichzeitig bleib ich aber auf Distanz – damit er sich anstrengen muss.«


      Nachdem Batman sich sicher schon alle Knochen im Leib gebrochen hatte, knipste Schnibbi die Playstation aus und ließ den Controller langsam auf den Boden plumpsen. Er setzte sich zu den beiden auf das andere Ende der Couch. »Und wann willst du ihn anrufen?«


      Er blickte auf die Uhr. »Schließlich ist schon fünf vorbei.«


      »Hmm. Dann hab ich wohl keine Zeit mehr.« Sie griff zum Handy.


      »Was tust jetzt?«, wollte Udo wissen.


      »Na was schon. Ich ruf an.«


      ›Tuuuut! Tuuuut!‹


      Es läutete – und die Jungs verstummten augenblicklich. Nur nicht husten oder sich anderweitig verraten. Bianca hatte eine Härte.


      Udo war sich sicher, dass er für ein Gespräch dieser Wichtigkeit sicher in ein anderes Zimmer gegangen war.


      »Leitner!«


      Udos Magen krampfte. Er sah den HTL-Arsch vor seinem geistigen Auge, wie er nackt telefonierte. Scheiße – es ging schon los. Er musste nicht einmal bis morgen warten.


      »Huhu! Hallo! Da ist die Patrizia.« Sie lachte kess.


      »Also die Patty, aus dem Facebook.«


      »Oh. Ah! Die Patty. Jetzt hab ich zuerst fast nicht gewusst… haha.«


      Schleimer! Scheißkerl. In Udo wogten die Gefühle hoch.


      »Hihi. Ja. Weißt eh, ganz den richtigen Namen wollte ich halt nicht reinschreiben, wenn ich nicht weiß …«

    


    
      »Ja, klar. Man weiß ja nicht, wer einem da alles schreibt …«


      ›Und einem Schwanzbilder schickt‹, ergänzte Udo in Gedanken, jetzt hasste er den Kerl noch mehr. Noch dazu hatte dieser ekelhafte Typ nicht mal schlecht ausgesehen auf den Bildern.


      »Hihi! Genau.« Bianca spielte ihre Rolle perfekt.


      »Und? Womit verdiene ich deinen Anruf?«


      »Na, ich wollt auf dein liebes Angebot zurückkommen und mich mit dir auf einen Drink treffen.«


      »Ja. Super. Freut mich.« Sein Selbstbewusstsein schien förmlich zu steigen, er schien sich bestätigt zu fühlen. »Treffen wir uns dort, wo ich dir vorgeschlagen habe, oder willst woanders hin?«


      »Hä? Vorgeschlagen?«


      »Na per Mail!«


      »Och. Ach so … Nö, du … Da bin ich seit gestern nimmer dazu gekommen die abzurufen. Ich war so kaputt und dann hat der Internetstick rumgeeiert.«


      »Ach so.« Jetzt wirkte Leitner fast ein wenig kleinlaut.


      Udo war sich sicher, dass der Leitner vermutet hatte, dass sie wegen seiner Intimbilder anrief. So ein Depp.


      »Seit gestern also schon nimmer?« Ja, er wollte den Zeitpunkt näher wissen um sicher zu sein, dass sie die Bilder wirklich noch nicht sehen hatte können.


      »Jo, leider. War was Wichtiges dabei?« So ein Luder.


      Udo musste fast lachen.


      Auf der anderen Seite hörte man Leitner fast schlucken.


      »Ähem, ja … äh also nein. Nur halt der Vorschlag, wo wir uns treffen könnten und so … so ein paar andere Sachen halt.«


      »Was denn?« Nana, Mädel – überspann den Bogen nur nicht.


      Udos Herz raste. »Äh. Also … Halt was man so machen kann in unserer Stadt und ein paar Sachen, die mir dann noch so eingefallen sind, und ein paar Bilder.«


      »Bilder?«


      »Äh. Ja, Bilder.«

    


    
      »Was denn für Bilder?«


      Auf der anderen Leitung war Pause.


      »Hallo?« Bianca grinste lautlos sobald die Frage gestellt war.


      »Äh, ja bin wohl da … hab nur eben nachgedacht. Du, es ist ja schon recht spät, was wir jetzt am Telefon reden, können wir doch besser von Angesicht zu Angesicht sprechen. Wäre doch feiner.«


      »Ja klar. Gute Idee … Und wo also?«


      Das Gespräch endete mit einer Erklärung Leitners, wo man sich treffen würde inklusive mehrfacher Anreisebeschreibung.


      Nachdem Bianca aufgelegt hatte, prusteten alle drei gleichzeitig los.


      Bianca kicherte und schien recht zufrieden mit dem Gespräch. Schnibbi lachte einfach nur laut und gratulierte Udo zu einer derart abgedrehten und mit allen Wassern gewaschenen Freundin.


      »So, ich geh mich jetzt fertig machen. In zwei Stunden muss ich bei unserem Hengst sein.


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Das wird knapp.«


      »Und was machen wir inzwischen?« Udos Frage war berechtigt, denn es war anzunehmen, dass Bianca nicht so schnell wiederkommen würde.


      »Ich würde vorschlagen, wir gehen noch auf ein paar Getränke ins Ruski. Mir hat´s da gefallen!«


      »Hmm. Jo okay. Mir auch. Aber keine Kalaschnikows! Ich muss morgen arbeiten gehen!« Schnibbi hielt sich drei Finger ans Herz, so wie er es aus alten amerikanischen Gerichtsfilmen kannte und sagte: »Ich schwöre!«


      »Gut, dann geht ihr Jungs ins Ruski. Bei mir wird‘s eh länger dauern, dann habe ich nicht so ein schlechtes Gewissen, wenn ich dich allein lasse – obwohl, ich mach das eh nur für dich!«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Bianca hauchte Udo einen Kuss auf die Stirn und verschwand im Badezimmer.


      Es war zufälligerweise der gleiche Taxilenker wie gestern, dennoch erkundigte er sich wieder zweimal, ob sie denn wirklich dorthin wollten. Komischer Kauz! Egal. Sie wollten zu Yoda auf ein paar Kalaschnikows.

    


    
      Kaum hatten die zwei den Raum hinter der zweiten Tür betreten, wurden sie auch schon freundlich begrüßt.


      »Hallo Schnipsi! Hallo Udo!«


      Freundlich winkte Toni-Yoda hinter dem Tresen in ihre Richtung. Heute war die Musik nicht ganz so laut wie im Vergleich zu deren letzten Besuch. Besucherzahlenmäßig war es allerdings leider gleich geblieben. Kaum zu glauben, dass man davon leben konnte.


      Die beiden setzten sich auf die Barhocker und noch bevor das erste sinnvolle Wort mit Yoda gewechselt worden ist, knallte dieser schon drei Schnapsgläser auf den Tresen.


      »Wie ich Leute kennen, meiste wiederkommen wegen meine Kalaschnikows.« Er lachte.


      »Rata-tata-ta!« Mit den Händen simulierte er ein Gewehr, zielte mit der fiktiven Wumme gegen die Decke des Raumes und gab diese komischen Laute von sich. Laut auflachend schenkte er die Gläser ein. Udo erinnerte Schnippi daran, dass er nichts trinken wollte. Aber der Widerstand hielt nicht lange an. Mit einem lauten »Rata-tata-ta« leerten die beiden Freunde ihre Gläser.


      »Ahhhh!« Schnibbi hielt sich die Brust. »Brennt ganz schön das Zeug.«


      »Nix gut?« Toni schien besorgt zu sein.


      »Doch, doch … Nur scharf halt.«


      Toni lachte, er hatte verstanden.


      Und die Zeit verging und Toni hatte schon mehrmals nachgeschenkt.


      Jede zweite Runde kündigte er an: »Geht auf Haus!«


      Udo hatte schon ein schlechtes Gewissen, zumindest der Rest seines noch aktiven Gehirns hatte so etwas. Schließlich hatte er ja neulich auch schon fast nichts bezahlt. Schnipsi-Schnibbi schien so etwas nicht zu kennen, denn dieser klopfte gerade mit der flachen Hand auf den Tresen und rief: »Tooooooooni! Noch eine aufsch Hauss bitte! Hehe.«

    


    
      So was Unverschämtes aber auch. Egal, Toni schenkte ein und Udo trank mit. Was soll‘s. Einige Getränke, laut mitgegrölte Lieder und Toilettengänge später kam die erste SMS von Bianca.


      ›Er ist grad kurz aufs Klo. Schaut aus als wenn er anbeißt. Wird aber sicher später.‹


      Udo schrieb nicht zurück, denn so war es vereinbart. Auch wenn es nicht leicht war. Okay, der Plan war im Laufen. Konnte es echt sein, dass es so einfach war sich als Frau an einen Mann ranzumachen? Udo dachte nach. Verdammt. Wahrscheinlich schon. Jetzt musste er an Bianca denken. War der Plan wirklich klug? Hatte sie das alles wirklich im Griff? Wenn er daran dachte, dass der Leitner sie mit seinen dreckigen Schmuddelfingern anfassen würde ...


      Er hätte schreien und kotzen zugleich können. Gerade jetzt, wo der Alkohol die Lenkbarkeit seiner Gefühle arg eingeschränkt hatte.


      Er presste die Lippen aufeinander. Ein Gefühl des Hasses beschlich ihn. Er musste sich wieder unter Kontrolle bringen. Er ballte die linke Hand zur Faust und klopfte laut und fest mit der rechten auf den Tresen.


      ›BAM! BAM! BAM!‹


      Toni starrte ihn an. »Schon gut, schon gut. Du wildes Hund du. Ich geb ja schon noch eine Runde aus.« Udo wurde rot. War das peinlich.


      Toni-Yoda hatte ihn missverstanden. Aber da hatte Schnibbi auch schon das Glas ergriffen, das Toni eben serviert hatte und mit einem lauten »Prost!« in einem Zug in den Rachen geleert. Na gut, was soll´s.


      Auch Udo ergriff das Glas, prostete dem Hausherren zu und versuchte seine Gefühle hinunterzuspülen.


      Je später die Stunde, umso illustrer wurden die Gäste, wenn auch nicht wesentlich mehr an der Zahl. Toni hatte begonnen alte Geschichten aus Bulgarien zu erzählen und dann war da noch sein Freund Jani. Udo hatte Jani erst heute kennen gelernt. Jani war groß und schlaksig und hatte rotblondes Haar. Anscheinend schien dieser Jani zu denken, dass ihn eine Dauerwelle schmückte. Er sah so aus wie vor zwanzig Jahren, vermutlich passte er deswegen so perfekt in diesen Laden.

    


    
      Udo wollte beinahe Lachen vor Freude. Aber er tat es nicht, hätte ja womöglich wieder missverstanden werden können. Als es immer später wurde, waren die Jungs und Toni weg vom Tresen, hin zu einem Tisch in der Ecke gewandert. Dort saßen und lehnten sie nun. Die Sprache war schwerfälliger geworden und mittlerweile kam auch die Konversation ins Stocken. Natürlich nicht unwesentlich durch den Alkohol beeinflusst. Wieder erfüllt Stille den Tisch, dafür hörte man umso besser die Musik im Hintergrund dudeln. Es klang nach bulgarischen Volksliedern. Udo griff zu seinem Handy. Es war Mitternacht vorbei. Er kontrollierte auch gleich die SMS.


      Nein, er hatte keine SMS überhört. Es war nämlich gar keines gekommen.


      Udo war sauer! Seit der einen SMS war von Bianca nichts mehr zu hören. Was Leitner mit ihr wohl gerade anstellte. Klar, sie waren noch gar nicht lange zusammen, für große Szenen und Tragödien war also weder bereits der richtige Zeitpunkt noch der Ort gekommen – dennoch, es quälte ihn. Jetzt fiel ihm auch noch wieder das Foto von Leitners Ding heute in der Früh ein. Furchtbar.


      Wenn der Arsch nur nicht auch noch so gut aussehen würde.


      Nein! Es half nichts. Er musste Vertrauen haben. Vertrauen in Bianca und in ihren Plan. Aber was war der Plan eigentlich? Gut, schön – Bianca war in Leitners Nähe und vielleicht konnte es ihr gelingen sein Vertrauen zu gewinnen. Und dann? Sollte sie ihn dann einfach Fragen was er mit Udo im Schilde führte? Wohl kaum. Jetzt erst bemerkte Udo, dass sie den Plan noch nicht vollständig zu Ende gesponnen hatten. Bianca hatte zwar gemeint, sie hätte die Sache im Griff, aber war das wirklich so? Hatte sie weitergedacht?


      Was nutzten die Zweifel jetzt noch? Sie war bei Leitner und er war hier. Er beobachtete die illustre Runde. Waren die auch schon so illuminiert wie er? Nein, vermutlich nicht.


      Plötzlich stand Schnibbi auf und sagte: »Schorry Jungsch, aber ich muss weg. Ich werd gleich abgeholt!«

    


    
      »Abgeholt du wirst? Von Freundin?« Yoda wollte es genau wissen.


      Schnibbi warf Udo einen scharfen Blick zu, damit dieser sich nicht verquasselte und antwortete mit einem Ja. Dann noch kurz eine Umarmung hier, ein Händeschütteln da und weg war er. Zahlen musste er nicht, dann Toni hatte vor wenigen Minuten eine Endabrechnung gemacht und den letzten Trunk auf Kosten des Hauses ausgeschenkt. Scheinbar war es auch Schnibbi schon peinlich, denn anstatt der zu bezahlenden fünfundsechzig Euro hatte er Toni achtzig Euro gegeben und gesagt, dass es so stimmt. Udo hatte Schnibbi nicht wiedererkannt. Wie Alkohol einen Menschen verändern kann. In diesem Fall ausnahmsweise einmal zum Positiven.


      So, da saß er nun ganz alleine beim letzten Scheidebecher und seine nagelneue Freundin vergnügte sich mit seinem sadistischen Boss. Hervorragend! Was wünscht man sich mehr. Im Hintergrund begann Toni die Stühle für die Putzfrau nach oben zu stellen. Ein untrügerisches Zeichen, das von allen richtig interpretiert wurde. Langsam, aber dennoch kamen alle in die Gänge, suchten ihre Jacke, zahlten und verließen das Ruski.


      Als Udo zahlen wollte, winkte Yoda abermals ab.


      »Nix nötig mein Freund Padwan. Schnipsi schon gezahlt hat so viel. Bist Haus des Gastes!«


      »... Gast des Hauses!«


      »Wie?«


      »Ach, nein. Vergiss. Äh ich mein natürlich danke!« Auch das noch.


      Konnte man hier nicht rein ohne bei Toni in der Schuld zu stehen? Vielleicht kamen all die Leute hier nur her um endlich einmal ihre Rechnungen zu bezahlen?


      Eine Hand klopfte ihm auf die Schulter. Udo drehte sich um.


      Es war Lockenkopf Jani. »Ohhh. Hi Jani. Und?«


      »Isch fahr noch in die Stadt auf ein Getränk.«

    


    
      »Hmm, cool.«


      »Cool? Heischt dasch, dasch du mitfahren willst?«


      Er überlegte. Kurzer Blick aufs Handy – knapp ein Uhr morgens.


      Kein Anruf. Es war Sonntag, dass hieß, dass er morgen wieder in die Arbeit musste. Aber sollte er jetzt zu Hause warten? Nein, sicher nicht. Die Zeit würde sicher kaum vergehen, dass musste er sich nicht antun.


      »Jo, bin dabei. Hascht du schon ein Taxi gerufen?«


      »Nö. Hey. Isch bin noch voll ... dings ... äh – nüchtern. Alscho zumindescht so, dass ich noch locker fahren kann.«


      Udo blickte ihm tief in die Augen, es kam ihm gerade nicht wirklich so vor.


      »Sicher! Isch schwöre!« Und mit den Worten »Schau! Drei Finger aufs Herz!« legte er zwei Finger auf die linke Brustwarze.


      Udo blieb skeptisch. »Echt? Sicher ...? Sollen wir nicht lieber ein Taxi nehmen!«


      »Nein! NIEMALS!« Jani wurde lauter.


      »Hey hey, kein Grund auszuflippen ...«


      »Naja, ich lass doch die Kischte nicht hier stehen, wenn ich noch fahren kann!«


      Das sah Udo dann auch ein. »Okay, dann fahren wir in die City.«


      Jani zahlte noch kurz. Zwanzig Euro. Udo war sich sicher, dass hier auch mindestens das Zweifache aufs Haus ging. Aber das musste Toni mit sich selbst ausschnapsen. Noch ein Grüßchen da, ein Schulterklopfen dort und Jani und er schritten hinaus in die Dunkelheit. Es war frisch geworden und Udo war froh, seine Jacke anzuhaben.


      »Und? Wo parkt dein Auto?« Udo wollte schnell zum Auto, denn ihm war überraschend kalt. Jani selbst schien nicht viel dergleichen zu wollen, denn er stand da und begann sich noch eine Zigarette zu wuzeln. Dabei erzählte er seine Eindrücke des heutigen Abends und wie nett es doch immer bei Toni war.


      »Äh, kannst du bitte schneller? Mir ist saukalt.«


      »Yo Mann, stress nicht. Wird schon. Im Auto rauch ich eh nicht.«

    


    
      Na super, dass hieß dann ganz eindeutig noch zusätzliches Warten.


      Udo war sich schon nicht mehr sicher, ob sein Entschluss, noch mit Jani die Stadt unsicher zu machen, wirklich klug gewesen war.


      »… aber wir können ja schon langsam Richtung Auto bummeln. Das steht da runter …« Na also, ging ja.


      Und so machten sich die zwei bummelnden Schrittes in Richtung des nächsten Parkplatzes auf den Weg. Kurz vor dem Parkplatz blieb Jani nochmal stehen und begann zu philosophieren. Wie schön die Welt eigentlich war und was man nicht alles versäumte, wenn man nicht mit offenen Augen durchs Leben ging. Das musst gerade du sagen, dachte sich Udo, der durch die Kälte schon ein wenig ausgenüchtert war.


      Der Parkplatz war klein und mit grobem Schotter ausgelegt. Spärlich erleuchtete das Licht einer alten Laterne am Rand des Platzes die Parkfläche. Es waren allesamt eher kleinere, günstigere Fahrzeuge. In dieser Gegend schien man keinen Wert auf große, teure Autos zu legen.


      »Stopp. Wir sind da. Das ist meiner.«


      Sie standen beinahe in der Mitte des Platzes vor einem orangen Kombi. Jani ging links zur Fahrerseite und Udo nach rechts.


      Jani fingerte in der Hosentasche nach seinem Schlüssel und versuchte gleichzeitig seine Zigarette auf der Dachreling des Autos abzulegen. Beides schien zu dieser späten Stunde ihm nicht mehr wirklich leicht- zufallen.


      Plötzlich begann das Auto leicht zu wackeln und lautes Hundebellen ertönte. Udo wich zurück. Er erblickte einen Hund im Inneren des Autos, der zu toben begann und im Dauerstakkato in seine Richtung bellte. Udo schluckte. Er mochte keine Hunde und jetzt auch noch so etwas.


      »Du Jani. Du hast mir gar nicht gesagt, dass du einen Hund hast. Weißt du, ich habe eigentlich ziemlich Angst vor Hunden und erst recht vor solchen.« Er überlegte, welche Rasse das wohl war, aber er hatte keine Ahnung. Auf jeden Fall kam sie ihm gefährlich vor.


      Jani gab keine Antwort. Er hatte eben einen weiteren Zug von seiner Zigarette genommen und war mit der anderen Hand immer noch auf der Suche nach dem Autoschlüssel.

    


    
      Der Hund im Inneren des Autos schien die Abneigung Udos zu spüren. Er begann immer wilder zu bellen und hüpfte immer wieder in Richtung Scheibe. Das Auto wackelte immer mehr.


      Janis Zigarette fiel dadurch zu Boden und er musste die Schlüsselsuche abbrechen um sich nach der Zigarette zu bücken.


      Udos Sorge wuchs und er suchte nach Ausflüchten.


      »Ganz ehrlich, ich sollte vielleicht heute eh nimmer fortgehen. Weil morgen heißt es dann für mich ja eh wieder früh aufstehen. Außerdem, wie gesagt, Hunde und so ... Ich bin da echt kein Fan.«


      Jani schien inzwischen seinen Schlüssel gefunden zu haben und begann mit dem Versuch nun den Schlüssel ins Schloss der Autotür zu befördern. Der Hund schien zu bemerken, dass der Moment, in dem er seinen Platz mit dem ihm verhassten Mann vor der Türe teilen müsste, immer näher kam. Immer wilder begann er zu bellen und zu randalieren. Als dieser schließlich sogar ein Stück des Leders der Sitzfläche raus- gebissen hatte und immer noch in Udos Richtung bellte, kippte Udos Meinung.


      »Du Jani. Nein echt. Ich schaff das nicht. Ich steig in kein Auto, in dem ein Hund ist. Schon gar nicht so einer!«


      Jani sah auf und beendete den Versuch die Tür zu öffnen.


      »Hä? Was ist los?«


      »Na da, dein Hund. Der bellt schon die ganze Zeit. Der kann mich nicht leiden!« Udo zeigte auf die kläffende Bestie im Wageninneren, die ein neues Stück der Innenverkleidung im Mund hielt. Jani bückte sich und blickte hinein. Dann trat er einen Schritt zurück und starrte fünf Sekunden lang auf das Auto.


      »Nicht mein Auto!« verkündete er, steckte den Schlüssel ein und ging zehn Schritte weiter zu einem roten Smart.


      Udos Atmung setze aus. Wie peinlich war das denn? Wenn jemand die Szene beobachtet hatte, hätte er auch denken können, dass die zwei das Auto knacken wollten und er Schmiere stand.


      Schnell ging er ums Auto rum und Jani hinterher, aber nur noch um sich zu verabschieden. Ohne Jani auch nur die Gelegenheit zu geben nachzufragen war Udo auch schon um die Ecke verschwunden.

    


    
      Er rief ein Taxi, wartete noch zehn Minuten in der Kälte und fuhr dann auf direktem Weg nach Hause.


      

    

  


  


  
    
      16 Agentin Bianca


      Es war Montagmorgen und der Wecker klingelte. Udo war müde und noch geschlaucht von Tonis russischen Sturmgewehren und dem restlichen Zeugs. Als er heimgekommen war, war Bianca noch nicht zu Hause gewesen. Langsam glitt seine Hand auf die andere Seite des Bettes. Ja, sie war da. Sie schlief tief und fest. Also musste sie nach ihm heimgekommen sein. Irgendwie wollte er es immer noch nicht wahrhaben, dass sie bei diesem Leitner-Fuzzi gewesen war.


      Wo der sie wohl überall angetatscht hatte? Hoffentlich war es wenigstens zu etwas gut gewesen. Kurz überlegte er, ob er sie wecken und mit ihr sprechen sollte, entschied sich aber auf Grund der bereits fortgeschrittenen Zeit dagegen. Er wollte sie später vom Büro aus anrufen um sich nach dem aktuellen Stand der Dinge zu erkundigen.


      Udo betrat die Eingangshalle bei Schlürpmann und wen erblickte er als Erstes? Kaum zu glauben, natürlich den Leitner. Dieser wirkte sensationell entspannt und freundlich. Hätte man ihn nicht näher gekannt, man hätte ihn für einen verträglichen Zeitgenossen halten können. Er stand dort im Bereich einer Türe zu einer der Fertigungshallen und sprach mit einem Mechaniker. Das war etwas Seltenes. Normal war das normale ›Fußvolk‹ ja nicht gut genug für die Weihen der Anwesenheit eines Leitners. Udo lauschte. Leitner scherzte und sprach in einem sonderbaren Klang mit dem Arbeiter.


      Wie bitte? Das klang eben so freundlich. Zwar nicht übertrieben freundlich, aber im Vergleich zu den sonstigen Ansagen regelrecht nett. Udo wurde es heiß und kalt. Warum war dieser Fatzke so gut aufgelegt. Was sich da gestern wohl abgespielt hatte. Udo stoppte den Porno in seinem Kopf, in dem leider auch Bianca eine Hauptrolle spielte. Eben war seine Phantasie mit ihm durchgegangen. Er musste diese Bilder wieder aus dem Kopf bekommen. Wähhh!

    


    
      Er beschleunigte seine Schritte wieder und begab sich in Richtung seines Arbeitsplatzes.


      »Morgen!«


      Snif klang zwar nicht so übermäßig freundlich wie eben der Leitner, dafür aber eindeutig nach neuen Nachrichten. Noch bevor Udo auch nur Gelegenheit hatte nachzufragen, sprudelte es auch schon aus ihm heraus.


      »Hast du schon den Leitner auf Facebook gelesen? Erzähl, was war gestern?? Ich bin ja schon so gespannt.«


      »Und ich erst. Was meinst mit dem Leitner und Facebook? Was ist dort?« Udo bückte sich zur Mineralwasserflasche unter seinem Tisch und schenkte sich ein Glas ein.


      »Na, ich vermute mal, der hat ganz schön angebissen!«


      Snif ging zum PC und rief Leitners ekeliges Facebookprofil auf.


      Udo sah ihn fragend an und folgte ihm mit dem Glas in der Hand. Er blickte auf den Bildschirm. Da kam dann auch schon der Brechreiz, denn seit gestern zierte Leitners Profil ein Waschbrettbauch.


      Hannes Leitner stand zusätzlich in dicken Lettern auf dieser Seite. Hannes. Jetzt erst merkte er, dass der Leitner die nächste Person gewesen war, von der er nur den Familiennamen kannte.


      »Das wolltest du mir zeigen?« Angewidert verzog Udo das Gesicht.


      »Nein, natürlich nicht!« Er klickte weiter und landete auf Biancas Profil.


      »Ich nehme einmal an, dass, wenn ihr unseren beziehungsweise meinen Plan in die Tat umgesetzt habt, das das Profil deiner Süßen ist. Kesse Maus übrigens!«


      »Ja, das ist es. Aber wie kommst du drauf?«


      »Na, weil unser beobachteter Freund heute um sechs Uhr in der Früh Folgendes gepostet hat.« Sein Zeigefinger drückte auf eine Stelle am Bildschirm und hinterließ einen Fettfleck.


      Udo nahm einen Schluck vom Mineralwasser und las.


      ›Hallo, meine Süße! Danke für die wunderschöne Nacht! Ich freu mich schon auf ein Wiedersehen.‹

    


    
      ›Prrffffftttt!‹


      Udo beförderte das Wasser aus dem Mund zurück ins Glas und starrte auf dem Fettfleck am Bildschirm. Hatte er eben richtig gelesen? Hoffentlich nicht. Noch einmal las er diese Zeilen durch, aber der Inhalt blieb unverändert der gleiche.


      »Hehe. Ist doch super!!!«, jubilierte Snif.


      »Super? Spinnst du?«


      »Na, das ist doch, was wir wollten. Dass er Vertrauen zu Bianca fasst und wir ihn aushorchen können.«


      »Ja, wollten wir das wirklich?« Er klang verzweifelt. Der Preis dafür schien ihm mittlerweile zu hoch. Komisch, darüber hatte er sich eingangs keinerlei Gedanken gemacht gehabt.


      Snif legte ihm eine Hand auf die Schulter.


      »Ey, Junge, komm. Da musst du durch. Da hilft nichts.«


      Udo wusste, dass sein Freund recht hatte. Dennoch, im Moment war er einfach nur hilflos. Er musste mit Bianca sprechen, und zwar so schnell wie möglich.


      »Du entschuldige, ich muss einmal fix aufs Klo. Seit gestern hat mir was auf den Magen geschlagen.« Snif nickte verständnisvoll.


      Udo verließ das Büro, ging durch die große Halle und verschwand am Ende dieser hinter der Toilettentür. Kaum war er drin, klappte er den Deckel der Toilette runter und setzte sich erst mal hin.


      Er atmete tief durch. Dann griff er zu seinem Handy und klickte die Nummer von Bianca an.


      Es läutete. Einmal, zweimal, dreimal, viermal, fünfmal – Mailbox.


      Anscheinend schlief sie immer noch. Udo blickte auf die Uhr. Es war halb neun. Wie konnte man um die Zeit noch schlafen? Mein Gott!


      Er versuchte es noch einmal und noch einmal. Beide Male allerdings wiederum vergebens. Er blieb noch kurz auf dem Klodeckel sitzen und stütze den Kopf auf die Arme. Verdammt, was war da los gewesen.


      Andererseits konnte er ihr keinen Vorwurf machen, es war eigentlich sein Vorschlag gewesen. Als er gerade wieder das WC räumen und zurück in sein Büro gehen wollte, klingelte sein Telefon. Bianca!

    


    
      Udo zitterte. Gerade noch hatte er sie angerufen und sie sprechen wollen, nun war sie fast schon in der Leitung und er zögerte. Wollte er es wirklich wissen? Er musste! Er schob den Regler nach rechts und nahm den Anruf an.


      »Hallo?« Bianca klang müde und verwirrt.


      »Hi.« Udo hielt sich knapp, musste er doch seine Verlegen- und Aufgebrachtheit in Griff bekommen.


      »Was gibt‘s? Du hast doch eben angerufen.«


      »Äh ja. Das hab ich. Also, ähem ... ja, ich wollte dich fragen, wie es gestern mit dem Leitner so lief. Ich hätte eigentlich gedacht, dass du mich in der Nacht aufweckst, wenn du heimkommst.«


      »Äh Schatzilein. Was glaubst du hab ich versucht? Ich hab dich gerüttelt und geschüttelt. Aber du bist nicht wach geworden. Im Gegenteil. Du hast nur was gerufen von wegen dass du Angst vor Hunden hast und sicher nicht mit mir mitfährst – was auch immer du mir damit sagen hast wollen. Dann hast dich in deine Decke eingerollt und dich zur Seite gedreht. Außerdem kam mir vor, dass da eine Wolke aus Kalaschnikow-angereicherter Atemluft im Raum war, da hab ich mir dann die restlichen Versuche dich wach zu bekommen gespart.«


      Udo wurde rot.


      Gut, dass er alleine am Klo war und auch Bianca ihn nicht sah.


      »Äh, ja, kann sein, dass da ein oder zwei Kalaschnikows gestern getrunken worden sind.«


      »Ein oder zwei?« Bianca lachte auf. »Hey, ich kenn Toni. Außerdem hättest du mich in der Früh auch wecken können und fragen.«


      »Ja, äh ... da wollte ich nicht.«


      »Aha. Und jetzt schon? Was ist eine dreiviertel Stunde später so anders am Wecken?«


      »Hast du gesehen, was der Leitner auf deine Pinnwand bei Facebook gepostet hat?«


      »Nö. Woher denn? Ich hab ja kein so tolles Telefon und außerdem ganz sicher den PC noch nicht eingeschaltet. Der bleibt vorerst aus.


      Bin viel zu müde. Später dann – aber erzähl … was hat er geschrieben?«

    


    
      »Was er geschrieben hat? Dass er sich für die wunderschöne Nacht bedankt und sich auf ein Wiedersehen freut!«


      »Cool. Dann hat es funktioniert.« Bianca frohlockte, irgendwie schien sie die Nachricht eben ganz anders aufgefasst zu haben als Udo vorhin.


      »Wie? Nichts, was du mir sagen müsstest? Kein schlechtes Gewissen oder so?«


      »Hast du einen Knall?« Udo konnte förmlich merken, wie Bianca eben im Bett aufgesprungen war. »Wegen was sollte ich bitte ein schlechtes Gewissen haben? Geht‘s deinem Kopf wieder schlechter?«


      Jetzt war ihm der Anruf peinlich. Hatte er ihr Unrecht getan?


      »Äh ... sorry, ich wusste ja nicht, was das zu bedeuten hatte.«


      »Ja, toll – und dann denkst du gleich ich hüpf mit ihm in die Kiste?«


      Stille. Keiner sagte ein Wort. Bianca setzte nach.


      »Allerdings kann ich dich irgendwie verstehen, weil er wirklich nicht unattraktiv war. Ich hatte wirklich Mühen all seine Annäherungsversuche abzuwehren. Schatzi, du hast Glück, dass deine Bianca so standhaft und treu ist. Jede andere wäre vermutlich heute Morgen ganz woanders aufgewacht. Ich nicht! Außerdem hab ich das gemacht, weil du mich drum gebeten hast. Schon vergessen?«


      Nein, hatte er nicht. Und deswegen war ihm das alles im Moment nur mehr peinlich.


      »Nein, Schatzi. Ich bin dir auch unendlich dankbar für all das, was du schon getan hast um mir zu helfen. Entschuldige, dass ich eben so dumm reagiert habe.«


      »Naja, dumm – hin und her. Ich finde es schon sogar ein bisschen süß, dass du so eifersüchtig reagierst und das nicht ganz ignorant hinnimmst, dass ich mit dem Kerl so lange unterwegs war. Aber das Wichtigste ist, ich glaube – und das hast du mir eben mit dem Bericht über sein Posting bestätigt – dass der Fisch angebissen hat. Jetzt müssen wir ihn nur noch eine Weile zappeln lassen und dann ziehen wir ihn an Land.«


      »Dein Wort in Gottes Ohr!«


      »Vertrau in mich, Hasi. Ich bin deine Undercoveragentin. Agentin Bianca. Hihi. Bussi, bis später ...«

    


    
      »Bussi.«


      Das Gespräch war beendet.


      Zwei Minuten später betrat Udo wieder sein Büro.


      Snif drehte sich kurz um. »Und, alles wieder easy? Geht‘s wieder?«


      »Hä? Ach so, jaja. Schon besser.« Er dachte wieder an das Gespräch von eben. Agentin Bianca. Er schmunzelte.


      Er war schon gespannt, wie sich die Sache weiterentwickeln würde.


      Heute untertags hieß es nur noch dem Leitner aus den Augen zu gehen, nicht zu denken, wenn er mit ihm reden müsste. Er würde sich sicher verraten. Das durfte er nicht riskieren. Aber er war gespannt auf Biancas neue Ideen. Ehrlich gesagt hatte er selbst keine Idee, wie es nun weitergehen sollte.


      Es war Mittag und er war beinahe schon zweimal direkt in die Arme vom Leitner gelaufen, nur durch abruptes Abbiegen war es ihm beide Male geglückt dem Leitner zu entgehen. Ob es aber auch beim zweiten Mal wirklich Glück war, wurde in dem Moment in Frage gestellt, als er gleich nach dem Abbiegen vor der Dahlke stand.


      »Ahhh, der Herr Weikert. Perfekt. Da spar ich mir den Weg heute Nachmittag. Ich wäre sowieso zu Ihnen gekommen, aber wenn wir uns hier treffen ... Lassen Sie uns das gleich hier klären, sollte ja nicht lange dauern.«


      »Womit kann ich helfen, Frau Dahlke?«


      Sie lachte. »Womit Sie helfen können? Sie sind mir ein Spaßvogel. Ganz schön unverfroren!«


      Udo verstand nicht ganz und unterstrich seine Worte mit einem fragenden Blick.


      »Na, dann raten Sie mal ...«


      »Ehrlich, ich habe keine Ahnung. Aber ich vermute mal, es geht um die Geschichte, die mir hier anscheinend jemand in die Schuhe schieben will.«

    


    
      »Hahaha! In die Schuhe schieben. Sie gefallen mir. Der Hannes will Ihnen gar nichts in die Schuhe schieben, da gibt es Beweise.«


      »Wer? Welcher Hannes? Meinen Sie den Herrn Leitner?«


      Nun wurde die Dahlke rot.


      »Naja, ich hab keinen Namen genannt, nur die Tatsache erwähnt, dass mir hier jemand etwas in die Schuhe schieben möchte. Aber nun werden Sie lachen, denn ich hätte genau auf diese Person getippt.«


      Udo war selbst abermals ein wenig erstaunt über seine klaren Worte, andererseits, was hatte er noch zu verlieren. Die Antwort darauf kam jedoch schneller, als er je gedacht hätte.


      »Nun hören Sie mal ganz genau zu, lieber Herr Weikert.« Im Moment war jedwede Pro-forma-Höflichkeit aus ihrer Stimme gewichen.


      »Der Grund, warum ich mit Ihnen reden wollte, ist der folgende. Eigentlich wollte Herr Schlürpmann mit Ihnen heute ein klärendes Gespräch führen. Beziehungsweise, ich glaube, ich darf es auch anders ausdrücken, Sie zur Rede stellen. Unglücklicherweise ist Herr Schlürpmann aber wie es aussieht die nächsten vierzehn Tage verhindert.«


      Udo atmete durch – also hatte er noch eine zusätzliche Verschnaufpause erhalten. Hoffentlich konnte er in dieser Zeit auch zusätzlich zu Biancas Bemühen auch hier in der Firma noch etwas in Erfahrung bringen. Er musste versuchen Beweise für seine Unschuld und für die Schuld von Leitner zu sammeln – leichter gesagt als getan, wenn er noch nicht mal konkret wusste, was dieser Arsch ihm eigentlich anhängen wollte.


      »... inzwischen allerdings hat sich Herr Schlürpmann dazu durchgerungen, Sie per sofort dienstfrei zu stellen. Wir melden uns bei Ihnen sobald Herr Schlürpmann die Möglichkeit hat mit Ihnen zu sprechen.«


      Dicke Schweißperlen erschienen auf Udos Stirn. Das konnte nicht ihr Ernst sein. Nein. Damit war die Chance, auch selbst etwas in der Firma in Erfahrung zu bringen, weggeschmolzen.


      »Das meinen Sie nicht im Ernst.«


      »Doch, absolut. Ich darf sie außerdem bitten sofort das Betriebsgelände zu verlassen. Allfällige private Sachen werden wir Ihnen mit der Post zustellen lassen. Ach ja – und sparen Sie sich die Mühen, es ist auch alles mit dem Betriebsrat koordiniert.«

    


    
      Die Dahlke hob die Hand und wies mit dem Zeigefinger in Richtung des großen Hauptportales.


      Udo wusste, dass es keinen Sinn machen würde, sich dagegen aufzulehnen. Diese Runde ging an Leitner und sein androgynes Biest, aber die Schlacht war noch nicht zu Ende. Er hatte noch einen Trumpf im Ärmel, mit dem im Moment noch keiner der beiden rechnen konnte.


      Er hätte weinen wollen, aber den Gefallen wollte er dem ganzen Intrigantenpack nicht machen. Langsam, traurigen Schrittes, da der sich leider nicht vermeiden ließ, schritt er von dannen. Als Udo gerade erst das Geländer von Schlürpmann hinter sich gelassen hatte, läutete sein Handy.


      Es war Snif.


      »Ja?«


      »Hey Udo – stimmt das, was die dumme Dahlke mir eben gesagt hat?«


      »Was hat sie gesagt?«


      »Das die dich dienstfrei gestellt haben und nach Hause geschickt?«


      »Ja, das ist richtig«, bestätigte Udo zerknirscht.


      »Ja, aber dürfen die das? Wenn ich du wäre, würde ich ...«


      »Die haben das schon im Vorfeld auch mit dem Betriebsrat gecheckt. Ich vermute mal, ich habe gar keine Chance. Offiziell tun sie das natürlich um mir die Gelegenheit zu nehmen weiter zu betrügen oder gar meine Spuren zu verwischen. In Wahrheit geht es aber darum, mir jegliche Gelegenheit zu nehmen, herauszufinden, worum es genau geht und die Wahrheit zu beweisen. Der Leitner hat doch nur den Arsch offen, weil seine Machenschaften ans Tageslicht gekommen sind. Ich nehme an, das ist und war auch kein persönlicher Rachefeldzug gegen mich. Aber nachdem er aufgeflogen war, musste er es ja irgendwem in die Schuhe schieben. Wer lag da näher als ich?«


      Udo schmunzelte und ergänzte: »Naja, und wenn ich ehrlich bin, hab ich mich in letzter Zeit ihm gegenüber ja fast schon aufgedrängt.«


      »Hmm, ja, da hast wohl leider mit allem recht. Aber dennoch – die können dich doch nicht einfach so rauswerfen. Außer der Aussage vom Leitner, dass er dich in Verdacht hat die Firma zu betrügen gibt‘s doch gar nichts. Das kann doch nicht sein.«

    


    
      »Doch, leider.«


      Snif schnaufte ins Telefon. »Ich kann‘s nicht glauben.«


      »Schau mein Freund, umso wichtiger wird es sein, dass du in der Firma die Augen offen hältst und mich über Wichtiges informierst. Spiel bitte weiter mit bei dem ganzen Theater und halte mich auf dem Laufenden.«


      »Jo, mach ich. Ach ja, noch was – die Dahlke hat gemeint, ich soll deinen Schreibtisch ausräumen und deine privaten Sachen in Kartons packen. Am Nachmittag kommt das dann wer vom Expedit holen und die schicken dir das zu. Hey, tut mir echt leid.«


      Udo hatte sich schon wieder gefangen.


      »Nene, passt schon so. Weißt eh, alles ist für irgendwas gut.«


      »Dein Gottvertrauen möchte ich auch haben.«


      »Nix Gott! Ich muss auf dich und auf Bianca vertrauen. Ihr zwei könnt mir noch helfen.«


      »Jo, fix. Ich helf dir. Hey, ich halte meine Augen offen. Jetzt kriegt der Leitner-Fatzke es auch mit mir zu tun.«


      »Danke.«


      »Bitte gerne. Und wennst was brauchst, Udo. Ruf an!«


      »Okay. Danke, mein Freund. Bis bald.«


      »Bis bald.«


      Udo legte auf. Er blickte auf das Display, dann zum Himmel.


      Eben war die Sonne aus der Wolkendecke hervorgetreten, fast so als wollte sie sagen: ›Hey Udo! Es geht weiter! Du schaffst das.‹


      Na dann, wollen wir mal hoffen, dass die Sonne recht hat.


      Er steckte das Handy wieder in die Hosentasche und machte sich auf den Heimweg. Bianca wollte er noch nicht anrufen, sie würde sich sonst wohl Sorgen machen. Wie sie wohl reagieren würde?


      Komplett in Gedanken an die Ereignisse der letzten Stunden und Tage ging er den Weg nach Hause. Nachdem er die Stiegen nach oben wie in Trance genommen hatte, öffnete er die Tür.

    


    
      »Hallo Schatz. Ich bin zu Hause.« Er musste lachen. Klang irgendwie kitschig, wie in irgendwelchen alten Filmen, wenn der Vater von der Arbeit heimkam. Er lauschte. Nichts! Er erneuerte seinen Gruß in die restliche Wohnung hinein und lauschte neuerlich. Nein, da kam nichts zurück. Er ging ins Schlafzimmer, ins Bad, in die Küche und ins Wohnzimmer. Nein. Da war niemand. Bianca war nicht zu Hause.


      Komisch, vorhin gerade noch hatte er mit ihr telefoniert und nun war sie weg. Wieder kamen kurz Zweifel an Biancas Integrität auf, die er aber gleich wieder verdrängte. Da stand am Boden immer noch die PS3, die er am Wochenende wieder startklar gemacht hatte. Ideal um sich abzulenken und den Kopf freizubekommen. Er drückte den ON-Knopf und ließ Minuten später Batman bereits wieder in den Kampf für das Gute ziehen.


      Eine Stunde war vergangen und Bianca war immer noch nicht da. Udo konnte trotz des Zockens nicht so ganz abschalten. Immer noch waren seine Gedanken bei Hannes Leitner. Er entschloss sich erst mal eine Runde zu schlafen, schließlich verspürte er schon die ganze Zeit eine ungeheure Müdigkeit in seinen Knochen.


      Er knipste die Playstation und den Fernseher aus und kuschelte sich in die Decke, die auf der Couch lag. Es waren keine zwei Minuten vergangen und Udo schlief tief und fest.


      »Hallo Schatzi.«


      ›Schmatz!‹


      Ein dicker, feuchter Kuss landete auf seiner Wange.


      »Was tust du denn zu Hause?«


      Noch immer im Halbschlaf registrierte er, dass anscheinend Bianca nach Hause gekommen war. Sein Hirn aber war immer noch müde und seine Augen blinzelten nur kurz.


      Eine Hand berührte ihn sanft an der Schulter und schüttelte ihn leicht.


      »Schatzi. Was ist denn los?«


      Udo raffte sich zusammen, er musste ihr erzählen, was vorgefallen war. Langsam setze er sich auf und blinzelte nochmal.

    


    
      »Wahhhh.« Erschrocken fuhr er nach hinten. Das war gar nicht Bianca.


      Oder doch?


      ›Zsccchhhh! Blop!‹ Das klang eben sehr vertraut.


      Er rieb sich erneut seine Augen. Es konnte nur sein, dass er noch immer im Halbschlaf war. Kontrollblick. Nein. Wieder rieb er seine Augen und öffnete sie erneut. Ja eindeutig, das war schon Bianca, die sich ihm da gegenüber befand, nur mit einem kleinen Schönheitsfehler. Bianca hatte plötzlich dunkelbraunes Haar.


      »What the fuck?« Er fuhr ihr mit einer Hand durch das Haar.


      »Schön, dass es dir gefällt!«, antwortete Bianca mit äußerst saurem Mienenspiel.


      »Ja, aber …« Udo war verwirrt. »… was soll das?«


      »Das ist mein neuer Look. Habe lange überlegt, aber wie heißt es so schön, der Köder muss dem Fisch schmecken, nicht dem Angler.«


      Sie hatte es also für Leitner getan. Nein, falsche Sicht. Nicht für Leitner, für ihren Plan!


      »Wie kommst du drauf, dass dir das etwas bringt, wenn du dich für ihn dunkel färbst?«


      »Naja, abgesehen davon, dass er gestern sehr aufdringlich war, wurde er auch nicht müde zu erwähnen, wie göttlich ich wohl mit dunklen Haaren aussehen würde. Im Normalfall hätte ich jeden anderen Typ alleine deswegen abserviert, aber in diesem Fall wollen wir das ja nicht. Oder? Wir haben ja noch mehr mit ihm vor.« Sie schmunzelte.


      »Was grinst du so in dich hinein?«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Naja, ich muss ehrlich sein. Er hat schon einen gewissen Charme. Er ist so der Bad-Boy-Typ. Und ganz ehrlich – ich hab´s ja schon mal gesagt – er ist auch nicht unsauber. Ich muss mich schon konzentrieren, dass ich schön brav weiter unseren Plan verfolge.«


      Na toll, das war genau das, was Udo hören wollte. Verdammt, war sein Bauchgefühl also leider doch nicht ganz so falsch gewesen.


      Ein bisschen war er enttäuscht, doch nicht gänzlich falsch gelegen zu sein. Aber sie tat es für den Plan. Das durfte er nicht vergessen.

    


    
      »Und wie geht´s jetzt weiter?«


      Bianca lächelte ihn an und fuhr mit ihrer Hand zu seinem Gürtel.


      Gekonnt öffnete sie diesen mit nur einer Hand und begann Udo zu küssen. Udo schob Bianca zur Seite.


      »Nein, ich glaube nicht, dass ich jetzt wirklich Lust auf Sex habe.«


      »Sondern?«


      »Ich will mit dir reden, wie wir weiter vorgehen. Beim Leitner mein ich. Also du. Wie du weiter vorgehen wirst. Und außerdem muss ich dir sagen, dass ich deswegen zu Hause bin, weil ich, bis der alte Schlürpmann wieder da ist, dienstfrei gestellt wurde.«


      »Warum denn das?«


      »Vermutlich damit ich ihnen nicht auf die Schliche komme, oder meine Unschuld beweisen kann. Aber egal, lassen wir das. Bringt eh nichts. Aber wie geht dein Plan mit dem HTL-Futzi weiter?«


      »Naja, heute Abend um achtzehn Uhr hat er mich zum Essen eingeladen. Er hat gerade vorhin eine SMS geschickt.«


      »Und wirst du hingehen?«


      »Wollen wir, dass er anbeißt?«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Udo senkte den Blick. Er hätte nicht fragen sollen.


      »Und dann?«


      »Naja, kann sein, dass ich mit ihm mit nach Hause gehen werde. Aber Schatzilein, du brauchst dir echt keinen Kopf machen. Es wird nichts sein. Schließlich muss er weiter zappeln. Und wenn er kurz davor ist zu explodieren, weil er mich unbedingt haben will – da wird er mir alles erzählen, nach dem ich frage.«


      »Aha. Und da fragst du ihn, was er so im Schilde führt und was er mit Udo Weikert so gemacht oder geplant hat.«


      »Nein, natürlich nicht. Da müssen wir irgendeine Situation provozieren, die die Frage zwangsläufig anstößt. Dann kann ich ihn fragen.«


      »Genau.« Die Idee schien Udo recht plausibel zu klingen.


      »Ich kann ja dieser Tage in eines der Lokale kommen, in dem ihr seid. Ganz zufällig, denn ich kenn dich ja nicht. Und dann mach ich dem Leitner die volle Szene. Danach kannst du ihn dann ganz locker fragen, was das eben war und warum ich so aufgebracht bin.«

    


    
      »Toll, ja. Und dann erzählt er es mir – und dann? Dann wissen wir es zwar, haben aber dennoch gar keinen Beweis im Normalfall.«


      Ja, da hatte der Plan noch so seine Lücken.


      »Deswegen ist es wichtig, dass wir das durchbesprechen und planen.


      Außerdem drängt die Zeit schon. Kommenden Montag ist ja schon die Aufsichtsratssitzung, bei der der Alte den Leitner als Nachfolger vorschlagen will. Danach wird es nur noch schwerer, nicht leichter.«


      »Wir sollten also noch diese Woche erfolgreich sein.«


      »Ja, wäre dringend nötig.«


      »Du sprichst mit ihm, nimmst das auf und wir spielen es am Samstag bei der Firmenfeier vor.«


      »Bei der Firmenfeier? Wie willst das anstellen?«


      »Gute Frage. Habe ich auch noch keinen Plan. Aber da wäre der optimale Zeitpunkt, denn da werden einige der Aufsichtsräte auch dabei sein.«


      »Und mit was soll ich das Gespräch aufnehmen?«


      Udo fingerte sein iPhone aus der Tasche und präsentierte es stolz vor Biancas Nase. »Darf ich vorstellen: ein iPhone. Selbstverständlich ist hier auch ein digitales Aufnahmegerät inkludiert.«


      Biancas Gesichtszüge formten ein teuflisches Grinsen, als sie das Gerät in ihre Hand nahm. Sie warf ihr neues, gedunkeltes Haar nach hinten, wischte sich lasziv über den Hals. »Gestatten: Bianca. Agentin Bianca. Vertrauen Sie mir. Ich werde das Ding schon schaukeln.«


      ›Ich hoffe nicht, dass Du sein Ding schaukeln wirst‹, war Udos Antwort in Gedanken, das verbiss er sich jedoch. Stattdessen nahm er sie in den Arm, drückte sie fest an sich und sagte mit einem tiefen Seufzer: »Ja. Du bist meine letzte Hoffnung.«


      »Komm schon, nicht so theatralisch. Letzte Hoffnung. Mein Gott, wie das klingt. Ich wollte dich eh schon fragen, warum du das nicht alles sein lässt und den ganzen Schlürpmanns-Dreck hinter dir lässt.«


      »Ehrlich? Das hab ich mich auch schon gefragt. Aber ich will weder den Schwanz einkneifen und die Firma, für die mein Herz schlägt, hinter mir lassen noch kampflos dem Leitner den Sieg überlassen. Nein. Keinesfalls.«

    


    
      »Schau. Deswegen mag ich dich! Du bist ein Mann mit Idealen.


      Und jetzt komm her. Bis achtzehn Uhr ist noch locker Zeit für zweimal du-weißt-schon-was.«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      Wieder landete ihre Hand bei seinem Hosenbund und zog ihn an sich. Diesmal jedoch gab es keine Gegenwehr. Im Gegenteil, man musste einer Agentin geben, was sie wollte.


      An diesem Abend kam Bianca wieder erst spät nach Hause. Es war kurz vor ein Uhr nachts und Bianca war mehr betrunken als nüchtern. Sie lallte etwas davon, dass der Fisch angebissen hätte und ganz schön ranging. Wie sie meinte, hatte auch die neue Haarfarbe ihre Wirkung nicht verfehlt. Auch der Dienstag, Mittwoch und der Donnerstag verliefen nicht wesentlich anders. Nur dass Bianca jedes Mal später nach Hause kam und jedes Mal betrunkener war. Gutes Gefühl hatte Udo schon längst keines mehr bei der Sache. Dennoch, morgen war Freitag und für morgen wollte der Ingenieur die Dame des Hauses mal wieder fein zum Essen ausführen. Das war die Gelegenheit. Morgen musste alles klappen! Am Freitag am Nachmittag wurden noch einmal die Aufnahmefunktion sowie die beste Platzierung des Handys getestet. Alle beide waren bereit. Der Plan war durchdacht. Udo würde knapp zwanzig Minuten nach deren Ankunft ebenfalls dort auftauchen und Leitner die Szene seines Lebens machen. Im Anschluss hatte Bianca den restlichen Abend Zeit, Infos dahingehend aus Leitner rauszulocken. Es musste einfach funktionieren. Hätte es vielleicht auch, wenn nicht Leitner um zwei Uhr am Nachmittag angerufen und das Treffen abgesagt hätte.


      Udo war schockiert. »Hä? Hat er eben nicht wirklich? Ahnt er etwas?«


      »Nein. Ich glaube nicht. Der klang echt fertig. Er hat gemeint, dass ihm irgendwas auf den Magen geschlagen hat.«


      »Und nun?«

    


    
      »Naja, er hat mich dafür eingeladen ihn morgen zu einer – also zu DER -– Firmenfeier zu begleiten.«


      »Er hat was? Da musst du dich täuschen, das ist normal intern, da nimmt keiner eine Begleitung mit.«


      »Hmmm, nein, ich täusch mich nicht. Aber er hat gemeint, dass morgen ein ganz wichtiger Abend für ihn in der Firma sei und er sich deshalb sehr freuen würde, wenn ich da an seiner Seite sein könnte.«


      »An seiner Seite?« Wie das klang. Furchtbar.


      »Ich hab zwar eh gehört, dass du ›JA‹ gesagt hast, aber wirst du wirklich hingehen?«


      »Gibt es denn eine Alternative, wenn wir ihn aufdecken wollen vor Montag?«


      Udo biss auf seine Zunge. Verflucht, es war zum Aus-der-Haut- fahren.


      Zerknirscht gab er zu: »Nein, gibt es nicht. Wir müssen da unseren Plan tatsächlich in die Tat umsetzen, sonst ist es endgültig zu spät.«


      Bianca mit den dunklen Haaren nickte.


      

    

  


  


  
    
      17 Sei nicht so steif


      Der Schock der Absage durch Leitner und das nötige Verschieben des finalen Planes auf morgen saß ihnen noch in den Gliedern.


      Udo hatte auch wieder Kopfschmerzen bekommen. Vermutlich war die ganze Aufregung der letzten Tage zu viel für ihn gewesen, aber wer konnte ihm das auch wirklich verübeln?


      Zu allem Übel hatte auch noch Snif angerufen und mitgeteilt, dass er leider nichts Weiteres in Erfahrung bringen hatte können. Wieder eine Chance weniger die Angelegenheit aufzuklären. Dafür hatte er versprochen morgen auf der Feier anwesend zu sein um im Notfall helfen zu können. Udo hatte sich bedankt und ein wenig enttäuscht das Gespräch beendet.


      Also Udo so Trübsal blasend auf der Couch saß, war Bianca mit einer spontanen Idee aufgekreuzt.


      »Du Schatzi, was sagst du? Wir könnten uns ja noch einen schönen Relax-Nachmittag machen und ins Hallenbad gehen. Mit ein bisschen Glück wäre es vielleicht sogar noch möglich einen Massagetermin zu ergattern!« Zugegeben, das klang verlockend. Erst massieren und dann noch ein wenig im Hallenbad plantschen. Fein! Kaum hatte Udo eingewilligt, hatte Bianca auch schon die Nummer des Wellness-Tempels rausgesucht und tatsächlich auch noch für fünfzehn Uhr dreißig für beide einen Massagetermin erhalten.


      »Juhu. Udo-Schatzi. Es gibt Massage!«


      ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Wenigstens eine gute Nachricht. Dann lass uns gehen. Der Bus fährt gleich.«

    


    
      In Windeseile wurden die Sachen gepackt und fünf Minuten später standen beide eine Querstraße von Udos Wohnung entfernt auf der Straße und warteten auf den nächsten Bus.


      Die Wellness-Anlage war wirklich schön. Udo war schon ein bis zweimal hier gewesen, allerdings alleine hatte es ihm nicht wirklich solchen Spaß gemacht. Mit seiner Bianca an seiner Seite war das jedoch ein ganz anderes Erlebnis. Er freute sich schon total auf die Massage, auch wenn er mittlerweile echt furchtbare Kopfschmerzen hatte. An der Rezeption wurden sie ganz freundlich von einer 130-Kilo-Frau empfangen. Sie hätte locker eine Schwester von Klothilde aus dem Krankenhaus sein können. Diese bat sie kurz hier Platz zu nehmen und zu warten, ihre Kollegin würde die zwei sofort hier abholen. Die Luft roch lecker nach irgendwelchen ätherischen Ölen. Udo ließ sich in einen der großen schweren Ledersessel plumpsen und legte breit die Arme auf die Lehne. Es war wirklich eine gute Idee von Bianca gewesen, den restlichen Tag hier zu verbringen.


      »Schatzilein, ich muss mal kurz Pipi. Ich bin gleich wieder da. Bitte achte inzwischen kurz auf meine Tasche.« Noch bevor Udo seinen Blick nach oben richten konnte, landete Biancas Tasche auf seinem Schoß. Er blickte ihr nach und betrachtete, wie sich ihr Knackhintern von links nach rechts schob, während sie den Gang nach unten schritt.


      ›Ahhhh!‹ Die Kopfschmerzen wurden immer heftiger. Furchtbar.


      Er tastete seine Jacke ab. Hin und wieder hatte er eine Kopfschmerztablette eingesteckt. Nein, nichts zu finden. Verdammt.


      Der Gang war lang und eben sah er seine Tablettenfee um die Ecke verschwinden. Tablettenfee? Ha! Genau, sie hatte doch auch Kopfschmerztabletten in ihrer kleinen Metalldose.


      Udo öffnete ihre Tasche. Wahnsinn! Mit dem Inhalt dieser Tasche hätte man locker einen Atomsprengkopf basteln oder zwei afrikanische Großstädte grundversorgen können. Wozu brauchte man all diesen Krimskrams. Aus der Vergangenheit wusste er, dass kaum eine Damenhandtasche anders aussah, aber dennoch war es immer wieder aufs Neue ein Erlebnis. Er kramte ein wenig, bis er schließlich gut versteckt am Boden der Tasche ihr Tablettendöschen fand. Udo zog es heraus und öffnete es vorsichtig, damit keine der Tabletten auf den Boden fiel. Ein Farbenspiel offenbarte sich ihm. Er sah die gelb-braunen, die blau-roten und grün-violetten Kapseln. Welche war nochmal für Kopfschmerzen? Gelb-braun oder war es doch blau-rot?

    


    
      Hmmm. Wenn Bianca hier wäre, könnte er fragen. Er blickte den Gang hinunter, aber von seiner Tablettenfee war weit und breit noch nichts zu erblicken. Arggh! Kopfschmerz. Nein, er wollte nicht länger warten.


      Hatte sie nicht neulich auch gesagt, dass abgesehen von Kopfschmerzmittel auch Bachblüten und Vitamine drin waren? Was konnte da schon passieren, wenn er von jeder ein Stück nahm.


      Gesagt, getan nahm Udo drei Stück – von jeder Farbkombi eine – in seine Hand und steckte diese nacheinander in den Mund und schluckte diese ähnlich mühsam wie beim ersten Mal hinunter.


      Eine davon wird schon helfen, war seine Überlegung.


      Udo nahm die Illustrierten vor ihm von dem kleinen Tischchen hoch und blätterte diese durch.


      »Guten Tag! Herr Weikert? Sie haben Massagen gebucht?«


      Zwei schlanke, aber dennoch kräftig aussehende Frauen standen vor ihm. Auch wenn sie beide nicht unbedingt sein Typ waren, so waren dennoch beide nicht unattraktiv. Die eine hatte blondes und die andere rotes Haar. Der Blondschopf hatte zu ihm gesprochen, ihre Kollegin stand nur im Hintergrund.


      »Äh. Ja, habe ich. Meine Freundin ist nur eben ...«


      »Huhu.« Bianca kam in dem Moment den Gang entlang auf die drei zu.


      »Bin schon da«, rief sie aus der Ferne und beschleunigte ihren Schritt.


      Wieder ergriff die Blonde das Wort. »Na dann, kommen Sie doch gleich mal mit mir mit und meine Kollegin übernimmt Ihre Freundin.«


      »Äh, okay.«


      Nun sprach erstmals auch Rotkäppchen. »Sie können mir gerne die Handtasche Ihrer Freundin schon geben. Ich halte sie inzwischen.«


      Nachdem Blondschopf schon gegangen war und er ihr nachgehen musste, übergab er der Rothaarigen wortlos die Tasche und winkte einen Kuss in Biancas Richtung. Sie lächelte ihn an und warf einen Kuss zurück.

    


    
      Die blonde Masseuse wartete im Türstock eines Behandlungsraumes.


      »Bitte schön, treten Sie ein.«


      Udo trat nach innen. Hier war der Geruch nach ätherischem Öl noch stärker als draußen. Logisch.


      »Wenn Sie sich bitte frei machen und auf die Liege legen. Ich bin sofort bei Ihnen.« Sie verschwand hinter einem Paravent. Udo hatte immer noch Kopfschmerzen, daher zog er sich eher bedächtig aus.


      Kaum, dass er sich auf die Liege gelegt und ein Handtuch über seine Mitte geworfen hatte, war Blondschopf auch schon wieder bei ihm.


      »So. Was wollen wir Schönes machen? Gibt´s irgendwelche speziellen Beschwerden?«


      »Nö, nichts Besonderes. Habe eher an eine klassische Ganzkörpermassage gedacht.«


      »Ah, okay. Gerne. Also keinerlei Beeinträchtigungen oder Schmerzen?«


      Udo hörte noch einmal kurz in sich hinein. »Nein, bis auf Kopfschmerzen eigentlich nichts Besonderes.«


      »Gut, gegen die Kopfschmerzen kann ich Ihnen den Nacken und den Kopf massieren. Ist entspannend.«


      »Das klingt gut.«


      »Na dann, legen Sie sich erst einmal auf den Bauch. Ich fange mit Ihren Beinen und Armen an. Dann machen wir den Rücken und zum Schluss drehen Sie sich dann nochmal um und wir machen ihr Genick und die Schultermuskeln ganz speziell. Also, umdrehen bitte.«


      Udo tat wie ihm geheißen und legte sich auf den Bauch. Die Kopfschmerzen waren immer noch nicht wirklich besser geworden, aber nun kam es ihm zusätzlich, trotz der fehlenden Kleidung, ziemlich heiß vor.


      »Pfuuh. Ganz schön heiß hier drin.«


      »Finden Sie? Hihi.«


      Oh mein Gott, hatte die das eben als plumpen Anmachspruch aufgefasst? Nichts leichter als das, schließlich hatte er sich auch dementsprechend doof ausgedrückt. Verdammt, wie konnte man nur so doof sein.

    


    
      »Ahhhhhhhhh.« Sein Laut war eine Mischung aus Schmerzensbekundung und Wohltatsbestätigung. Vermutlich hörte Blondie so etwas aber öfter, denn sie massierte frisch und fröhlich weiter. Es tat wirklich gut. Jetzt erst fiel ihm ein, wie lange es schon her war, dass er sich massieren hatte lassen. Wobei die Hübsche da das aber auch echt besonders konnte. Jede ihrer Berührungen löste ein Kribbeln in ihm aus. Herrlich. Die Zeit verging und Udo genoss jede Berührung und Kneteinheit. Dann kam das Kommando zum Umdrehen. Udo drehte sich wieder auf den Rücken.


      Blondinchen lächelte ihn an. »Fein, oder?«


      »Absolut! Herrlich!«


      Nun wurden seine Arme und Beine von der Vorderseite her massiert.


      Hin und wieder fuhren ihre Arme auch in Richtung seiner Leistengegend. Mhhhhm. Fein.


      Moment? Was war das? Udo hielt den Atem an.


      Die Masseuse schien dies nicht zu bemerken und verrichtete weiterhin unbeeinflusst ihre Arbeit. Udo aber war starr. Hatte sich eben das Handtuch um seine Mitte rum nach oben zu bewegen begonnen? Peinlich. Doch nicht jetzt und hier. Konzentrier dich, Junge. Denk an etwas Hässliches – etwas ganz anderes. Wieder fuhr ihre Hand zu seiner Leiste und wieder begann sich das Handtuch um einige weitere Zentimeter nach oben zu wölben. Scheiße, Scheiße, Scheiße. Er musste sich umdrehen, so schnell wie nur möglich.


      Wie konnte er das aber bewerkstelligen ohne ihr mit seinem erigierten Pullermann vor der Nase rumzuwedeln? Sie massierte weiter. Klar, sie wusste ja nicht, wie prekär die Lage schon war. Da kam die rettende Idee.


      »Fräulein. Darf ich Sie um ein Taschentuch bitten? Meine Nase rinnt.«


      »Aber selbstverständlich gerne doch.«


      Wie vermutet ging sie dafür hinter den Paravent. Buh, Glück gehabt.


      Nicht auszudenken, wenn hier vorne Taschentücher deponiert gewesen wären.


      Kaum war sie außer seinem Gesichtsfeld, drehte Udo sich um, genauer gesagt, so gut es ging. Das aufmüpfige Ding in seiner Mitte bettelte nach Aufmerksamkeit und war nicht gewillt wieder in den Ruhezustand zurückzukehren.

    


    
      »Oh, Sie haben sich umgedreht? Wir sind vorne aber noch gar nicht fertig.« Udo wurde knallrot.


      »Ähem. Äh – doch. Ich glaube, wir sollten die Zeit besser für den Rücken nützen.«


      Blondie zuckte mit den Schultern. »Gut, wenn Sie meinen.«


      Verdammt, wie sollte man hier liegen? Die Dinger waren definitiv nicht für entspanntes Liegen am Bauch mit erigiertem Penis gebaut. Aber warum zum Teufel hatte er den genau jetzt? Ging es eigentlich noch peinlicher? Wie gesagt, sie war nicht unsauber – aber deswegen musste er doch nicht gleich so reagieren. Ihm wurde immer heißer.


      Verdammt, wieso befand er sich in einer derartig dummen Lage.


      Konnten etwa am Ende ... Ja. Oh mein Gott, dass musste die Erklärung sein. Eine der Tabletten von Bianca musste seine missliche Lage eben verschuldet haben. Was könnte da drin gewesen sein? Er hatte eine Idee. Diese wollte er aber nicht vertiefen, weil wenn es das war, was ihm eben einfiel, dann wusste er, dass die Situation noch viel misslicher werden konnte. Nein, bitte nicht!


      »Ist Ihnen noch heiß?«


      Konnte die Frau Gedanken lesen? Nein, vermutlich fragte sie, weil sich auf seiner Stirn soeben dicke Schweißperlen gebildet hatten.


      Diese kamen einerseits von seinen Gedanken an die Vermutung, was ihm noch bevorstehen könnte und andererseits von der Tatsache, dass ihm immer noch sehr heiß war. »Äh, ja schon.«


      »Soll ich das Fenster ein wenig kippen?«


      »Ja bitte.«


      »Wollen Sie eventuell auch kurz aufsitzen und etwas trinken?«


      »NEIN! Äh, nein. Danke. Es geht auch so.«


      Ein wenig verwundert sah Blondie ihn an. »Okay.«


      Während die Rückenmassage fortgesetzt wurde, bangte Udo ob der Dinge, die ihm noch bevorstehen würden. Ab sofort konnte er das Ganze nicht mehr wirklich genießen, denn er war in ständiger Sorge wegen der drohenden Aufforderung sich final noch einmal auf den Rücken zu drehen. Er dachte an Bianca und ob sie tatsächlich auch Viagra in ihren Pillen drin hatte. Naja, für Notfälle hatte sie gesagt. Oh mein Gott!

    


    
      »Drehen Sie sich nun bitte zum Abschluss noch einmal auf den Rücken!« Da war es! Udo schluckte verzweifelt. Was nun?


      »Äh nein. Danke. Meine Kopfschmerzen sind weg. Machen Sie bitte so weiter.«


      »Sind Sie sicher? Sie glühen ja immer noch regelrecht. Nicht dass Sie krank sind.«


      »NEIN. Ich bin NICHT krank. Bitte machen Sie so weiter.«


      »Schon gut, schon gut. Kein Grund gleich so laut zu werden.«


      Kleinlaut stammelte Udo eine Entschuldigung.


      Nach weiteren bangen fünf Minuten drehte sich die Masseuse zur Seite und begann ihre Hände mit einem Papierhandtuch vom Massageöl zu befreien.


      »So, wird sind fertig. Sie können noch kurz liegen bleiben. Ich gehe schon raus und Sie kommen dann bitte in circa fünf Minuten oder so nach«, erklärte sie ihm mit sanfter Stimme.


      Die hatte gut reden. Aufstehen, nachkommen. Die wusste gar nicht, was sie im Moment von ihm verlangte. Er war schon froh, wenn er sich aufrichten konnte und nicht mehr seinen steifen Schwanz zwischen sich und dieser Liege quetschen musste.


      ›Klick!‹ Die Tür hinter ihm wurde von außen leise geschlossen. Er kämpfte sich hoch. Verdammt, und nun?


      Er ging zu seinem Gewand und begann sich anzukleiden, zumindest bis zur Körpermitte und so gut es ging. Der Reißverschluss seiner Hose konnte auf jeden Fall schon mal nicht verschlossen werden. Dafür aber ragte ein Ding wie der Eiffelturm dazwischen hervor.


      Schnell streifte er seinen Pullover und die Jacke über. Es müsste doch zu machen sein, dass die Teile so weit drüber gingen um das, was nicht gesehen werden durfte, zu verdecken. Fehlanzeige. Jetzt erst fiel ihm auf, dass die Jacke zwar modisch geschnitten, aber kaum geeignet war um solche Sachen zu kaschieren. Hilfe. Und nun?

    


    
      Wenn er so nach draußen ging, würde er sicher wegen irgendeinem Sexualdelikt verhaftet werden. Die würden sicher glauben er sei irgend so ein perverser Exhibitionist. Das würde ihm im Moment noch fehlen. Wenn er jetzt auch noch die Polizei im Genick haben würde, könnte er sich alle Versuche, die Leute der Firma vom wahren Übeltäter zu überzeugen, sparen. Wer glaubt schon einem dienstfrei gestellten Exhibitionisten?


      Aber was sollte er nun wirklich tun? So konnte er auf keinen Fall rausgehen. Ein letzter Versuch, er nahm seine Tasche mit den Badesachen und hielt sie vor seine Körpermitte. Nein, das ging nicht. Ein blinder mit Krückstock würde merken, was hier abging. Er musste auf Bianca warten, eventuell konnte sie ja vor ihm hergehen. Oder sie könnte ihm ihre Tasche leihen, damit er die über die Schulter hängen könnte und mit einer Hand nach vor schieben.


      Ein letzter Versuch. Er konzentrierte sich auf seinen Penis.


      Geh weg! Geh weg! Geh weg! Nein, im Gegenteil, er befand, dass er noch nie eine derart feste Erektion gehabt hatte. Schade drum, dass es hier geschah. Er musste Bianca anrufen. Aber was, wenn früher jemand reinkam? Verdammt. In seiner Verzweiflung legte er alle Kleider wieder ab, verstaute diese wo sie vorher schon lagen. Er hörte Schritte näher kommen. Udo sprang zurück auf die Massageliege. Keine Sekunde zu früh, denn in dem Moment öffnete sich auch schon wieder die Tür hinter ihm.


      »Passt alles?« Blondinchen war wieder da. Na toll.


      »Hä? Wie? … ach so. Jein. Ich habe mir das Kreuz verrissen – oder ist das ein Hexenschuss? Ich habe keine Ahnung.«


      »Wie? Ist das so schlimm, dass Sie nicht aufstehen können?«


      »So wie es aussieht. Hmm – Nein.«


      »Warten Sie, ich helfe Ihnen.«


      »NEIN!«


      »Nein?«

    


    
      »Ähh ... Nein, weil meine Freundin kennt das. Die hat da so einen Trick. Keine Ahnung, wo die hindrückt.«


      Blondinchen lehnte sich zurück, nickte stumm und ging zur Tür.


      Er hörte Schritte, die weggingen und andere, die sich der Tür näherten. Aufstehen war definitiv nicht drin. Jeden Moment konnte jemand bei der Tür reingucken. Er hätte am liebsten geheult.


      Da, die Tür ging auf. Er drehte den Kopf. Es war Bianca, die vorsichtig durch die Tür guckte.


      »Udo?«


      »JA! Verdammt, komm rein und mach die Tür zu!«


      »Was? Die Tante da eben meinte, dass du so einen Hexenschuss hast, dass nur ich dir aufhelfen kann!? Was hat die bitte gemeint?«


      Bianca guckte immer noch nur mit dem Kopf durch den seitlichen Türspalt. Udo wurde lauter.


      »Kommst du bitte rein und schließt die Tür!«


      Bianca tat, wie ihr geheißen wurde und schloss die Tür hinter sich.


      Udo hüpfte von der Massageliege und deutete auf sein schon leicht verbeultes, aber immer noch sehr steifes Glied. »Kannst du mir sagen, was das bedeutet?«


      Bianca sah ihn fragend an. »Dass du geil bist?«


      »Nein! NEIN! NEIN!« Udo sprang im Adamskostüm auf und ab, während sein bestes Stück beifällig dazu nickte.


      »Doch, schaut aber so aus.«


      Udo setzte sich auf die Liege.


      »Nein. Ich Idiot hab Kopfschmerzen gehabt.«


      »Und? Davon kriegt man so ‘ne Latte?« Bianca kicherte.


      »Nein. Davon nicht. Wohl aber, wenn man eine Kopfwehtablette sucht und sich im Repertoire seiner Tablettenfee im Sortiment vergreift.«


      Bianca klatschte sich die Hände vors Gesicht. Ihre Augen wurden größer.


      »Sag nicht, du hast eine der rot-blauen gegessen. Nein, oder?«


      Udo klang weinerlich. »Doch. Leider. Was war da drin?«


      Bianca räusperte sich. Einmal, zweimal. Udo wiederholte seine Frage.

    


    
      »Tja also, um ganz genau zu sein ... da drin war eine Viagra und ein bisschen Koffeinpulver. Unser ehemaliger Oberarzt hat darauf geschwört.«


      »Bitte sag mir nicht, dass ich eine Viagra geschluckt habe.«


      »Naja, eventuell war es ein bisschen mehr als eine. Weißt eh, gemahlen ist das oft schwer abzuschätzen.«


      Udo schluchzte. »Und was soll ich nun tun, damit ich wenigstens nach Hause komme? Ich kann doch nicht mal in den Bus einsteigen.«


      »Hast schon versucht ob die Hose zumachen kannst?«


      »Ja. Keine Chance.«


      »Oh. Das ist natürlich peinlich.«


      »Ach ne.«


      »Und Sex hilft in dem Fall leider auch nicht. Was schade ist.«


      »Bianca!«


      »‘tschuldige.«


      »Aber ich hab mir schon was überlegt. Es sollte gehen, wenn ich mich fast normal anziehe und nur die Latte in der Mitte rausgucken lasse. Ich häng mir dann deine Tasche um, was immer noch schwul genug aussieht, und schieb die dann so vor.«


      Bianca kicherte.


      »Können wir ja mal probieren.«


      Wenige Minuten später waren die zwei auf dem Weg zur Wellness-Rezeption um ihre Rechnung zu bezahlen. Udo hatte alles durchdacht. Bianca hatte das Geld um zu bezahlten und er versteckte, was es zu verstecken galt. Als die beiden bei der Rezeption angelangt waren, waren dort mehr Leute als ansonsten zu Mittag auf dem Rummelplatz. Da waren die Dicke vom Empfang, die Rothaarige, Blondie und noch zwei Typen. Auf Stühlen seitlich saßen einige Leute, die auf ihre Behandlungen warteten. Udo kam es vor, als wenn alle Blicke auf ihn gerichtet wären. Da, der Typ -– sah der wirklich nur so starr vor sich hin? Oder hatte er seine Latte entdeckt. Furchtbar.


      Erst jetzt konzentrierte er sich wieder auf Bianca, die eben gezahlt hatte. Nein, immer noch. Wie kann man dafür bloß so lange brauchen? Udo kam es wie eine Ewigkeit vor.

    


    
      »... jo tschüß! Bis bald mal.«


      Na endlich.


      Kaum hatten die beiden es bis vor das Gebäude geschafft, kramte Udo auch schon sein Handy raus und rief ein Taxi. Jetzt noch mit dem Bus zu fahren hätte er weder geistig noch körperlich geschafft. Sein bestes Teil war von Biancas Tasche schon wund gewetzt und seine Nerven lagen blank. Wer konnte schon ahnen, dass sein blonder Engel da auch Viagra drin haben könnte? Er sah sie an.


      Hmm, blonder Engel war eigentlich auch nicht mehr richtig.


      Als schien sie seine Gedanken erraten zu können, schüttelte sie genau in dem Moment ihre dunklen Haare nach hinten.


      Etwas ungewohnt, aber dennoch sah sie attraktiv aus. Aber Udo hatte nach dem ganzen Theater von eben wirklich keine Lust mehr, Bianca heute noch körperlich näher zu kommen – auch wenn die physischen Voraussetzungen ideal gegeben gewesen wären.


      »Wen rufst du an?«


      Er hielt ihr die flache Hand vors Gesicht.


      »Bitte sprich mich heute nimmer an. Das war ja echt eine sensationelle Show.«


      »Bitte? Hallo? Hab ich gesagt bitte friss Viagra, wenn wir da reingehen?« ›Zsccchhhh! Blop!‹


      »Wer bitte kommt auf die Idee, die da reinzutun? Du hast gesagt, das sind Vitamine und so ...«


      »Sind ja auch drin -– und ich habe nicht gesagt NUR Vitamine und so.«


      »Ach komm! Quatsch mich bloß nicht an! Eine Frechheit.«


      Die restlichen fünf Minuten bis das Taxi kam standen sie schweigend nebeneinander. Udo war echt sauer.


      Er war froh, dass die Taxifahrt ohne großes Aufsehen gelang und auch niemand im Stiegenhaus anwesend war. Kaum in der Wohnung, ließ er sich eine kalte Badewanne ein und verbrachte die nächsten zwei Stunden dort. Bianca war die Sache schon ein wenig peinlich und so versuchte sie das Eis wieder ein wenig zu brechen. Jedoch erfolglos. Udo war wirklich in seinem Stolz gekränkt und so wurde jeder Versuch der Versöhnung von ihm zurückgewiesen. Wie konnte man ihn in so eine Situation bringen?

    


    
      Nach zwei Stunden in der Wanne war Udo leicht unterkühlt, immer noch angepisst und endlich wieder einigermaßen Herr seines Körpers. Der aufmüpfige Legionär hatte sich zurückgezogen. Danke aber auch.


      Wie ein getretener Hund zog sich Udo nun auf die Couch zurück und knipste den Fernseher ein. Bianca saß in der Küche und starrte auf den Radio, der irgendeinen Hitparaden-Kack dudelte.


      Nach einer Stunde startete Bianca den nächsten Versuchsballon und legte das Kreuzworträtsel, welches sie mittlerweile begonnen hatte, zur Seite. Auf leisen Sohlen schlich sie zur Wohnzimmertür und guckte um die Ecke. Wie ein kleiner Junge lag Udo eingekuschelt in der Decke auf dem Sofa und schlief. Bianca schlich zu ihm hin und legte sich hinter ihn. Er bewegte sich leicht. Sie legte ihren Arm um ihn und flüsterte: »Entschuldige bitte, Häschen, das tut mir leid, was dir passiert ist.«


      Er drückte ihre Hand und sie schliefen eng aneinandergeschmiegt im Wohnzimmer bis zum Samstagmorgen.


      

    

  


  


  
    
      18 Alles auf eine Karte


      Die Sonnenstrahlen und der leichte Staubfilm der Decke kitzelten in der Nase. Udo musste niesen.


      ›PLUMPS!‹


      Plumps? Was war das eben? Und wo war er?


      »Verdammt. Aua!« Bianca kroch eben hinter ihm in die Höhe und hielt sich die Seite. Ah, damit war das Plumps von eben geklärt.


      Sie waren im Wohnzimmer eingeschlafen und vermutlich hatte er eben beim Niesen seine Süße runtergestoßen.


      »Entschuldige, das tut mir leid ...« Moment? Tat es das wirklich?


      In dem Moment fiel Udo ein, warum er hier übernachtet hatte.


      Das war aber wirklich sowas von nicht lustig gewesen gestern.


      Schmatz!


      Bianca gab ihm einen dicken Kuss und umarmte ihn.


      »Ich bin ja so froh, dass du nicht mehr böse bist. Außerdem, was kann ich dafür, wenn du Sachen nimmst ... aber nein, lassen wir das. Ich hab dich lieb. Gott sei Dank ist nichts passiert.«


      Konnte er jetzt wirklich noch weiter spinnen? Nein, das war nicht wirklich drin. Außerdem war heute Abend der große Tag. Der Tag der Entscheidung.


      »Du weißt, welcher Tag heute ist?«


      »Ja, heute Abend geht es um die Wurst. Um Leitners Wurst, hihi.«


      »Jaja, ärgere mich nur weiter. Hat‘s gestern nicht gereicht?«


      »Och Schatzile, heute verstehst aber gar keinen Spaß.«


      »Nein, nicht wirklich ...«


      Udo drehte sich um und ging in die Küche. »Willst du auch einen Kaffee?«

    


    
      »Ja, Schatzi – das wäre süß!«


      »Äh … wo haben wir eigentlich Kaffee?«


      Bianca kam unmittelbar hinter ihm in die Küche.


      »Jaja, der Herr Singlehaushalt. Ich frag mich echt, was du früher hier getan hast. Komm lass. Setz dich hin, ich richte den Kaffee.«


      Am Küchentisch bei Kaffee und Marmeladebrot wurden im Anschluss noch einmal alle Details durchbesprochen. Es gab nur eine Chance. Eine einzige – für Versagen war also definitiv kein Platz.


      »Also Udo, lass mich noch einmal zusammenfassen. Ich begleite ihn da hin. Du kommst nach und machst ihm das volle Theater, so dass ich im Anschluss die Möglichkeit habe ihn nach dir auszufragen.«


      »Ja, genau – das ist der Plan.«


      »Und wenn die dich nicht reinlassen?«


      »Spinnst du? Warum denn nicht?«


      »Warum warst du diese Woche zu Hause?«


      »Hmmm. Gut, aber zur Feier wurde ich nie offiziell ausgeladen.«


      »Wurdest du offiziell eingeladen?«


      Schweigen.


      »Nein, auch nicht – aber ich komm da schon rein. Ganz sicher. Irgendwie.«


      »Aha.«


      »Nix aha. Ich mach mir viel mehr Sorgen, dass der dir das nicht erzählt.«


      »Warum sollte er es mir nicht erzählen, wenn ich danach frage?«


      »Warum schon?« Udo war wieder stinkig.


      »Och komm, jetzt nerven wir uns gegenseitig. Wir werden das beide schon schaffen.«


      »Ja, hoffentlich. Weil im Moment hat mir unser todsicherer Plan noch zu viele Fragezeichen.«


      »Ne ne, das wird schon. Also ich nehm das Ganze dann auf, hoffentlich ist ein Geständnis seiner krummen Dinger dabei. Und dann spielen wir das der ganzen Belegschaft vor.«


      »Siehst du, und das ist der Teil, der mir am meisten Sorgen macht. Der mit dem Geständnis. Was tun wir, wenn er nichts sagt?«

    


    
      Udo rutschte nervös auf seinem Sitz hin und her.


      »Ich bring ihn schon dazu. Mit den Waffen einer Frau erreicht man oft mehr, als ihr Männer euch vorstellen könnt.«


      »Genau. Wenn er nichts sagt, droh ihm am besten ihn auch mit einer Viagra zu demütigen. Bei mir hat´s ja geklappt.«


      »Hasi! Sei nicht schon wieder stinkig. Ich hab dir doch...«


      Udo winkte ab.


      »Ne, bin ich ja nimmer. Entschuldige. Nur krieg ich das im Moment halt nimmer ganz aus dem Kopf. Und jetzt noch der Stress wegen später.«


      ›DING DONG! DING DONG!‹


      Wer konnte das sein? Um die Zeit? Jetzt?


      Udo ging zur Gegensprechanlage. »Ja, hallo?«


      »Ja! Hallo?«, kam es von unten nachgeäfft durch die Anlage.


      »Mach auf, du Pappnase. Hier ist der Schnibbi.«


      Udo drückte den Knopf und schon hörte man Schnibbi über die Stiege nach oben eilen.


      »Heute ist der große Tag! Und? Schon aufgeregt?«


      Schnibbi war kaum bei der Tür rein, als er schon Udo niederzuquasseln begann. Er ging an ihm vorbei und warf einen Blick ins leere Wohnzimmer. Da dort niemand war, wechselte er die Richtung und ging in die Küche. Udo bereute es schon jetzt Schnibbi in alle Pläne eingeweiht zu haben, denn eine große Hilfe war Schnibbi eigentlich noch nie gewesen.


      »Ah, da ist sie ja ... Hallo, Herrin des Hauses.«


      »Hi Schnibbi.« Küsschen rechts, Küsschen links.


      »Äh Bianca? Warst du nicht vorige Woche noch blond?«


      »Wow, du bist ja Mister-Super-Brain persönlich. Hihi.«


      »Endlich merkt das mal eine.«


      »... außer Mutti.« ergänzte Udo.

    


    
      »Wie?« Schnibbi hatte das Ganze eben akustisch nicht verstanden, sodass er sich eben zu Bianca in die Ecke quetschte und die Bank dabei knarrte.


      »Ja. Genau! – sagte ich.«


      Schnibbi sah ihn an und erhob den Zeigefinger. »Sicher?«


      »Ganz sicher. Auch einen Kaffee?«


      »Jo, warum nicht ... Ich nehme an, ihr seid bei der letzten Lagebesprechung, bevor die Stunde Null kommt.«


      »Wir waren dabei! Du bist zu spät. Alles schon besprochen.«


      »Umso besser. Dann erzählt es mir mal und ich sage euch, wo Schwachstellen sind.«


      Udo rollte mit den Augen.


      Aber klar doch, Schnibbi wollte ihn über Schwachstellen aufklären.


      Aber Bianca ließ es sich nicht nehmen und weihte Krause junior noch einmal in den finalen Plan ein, während Udo den Kaffee für seinen Freund zubereitete.


      Als Bianca mit ihren Ausführungen fertig war, lehnte Schnibbi sich zurück und klopfte mit der Hand auf die Tischplatte.


      »Pfff, Respekt – das könnte klappen. Allerdings sehe ich drei Schwachstellen. Erstens, was ist, wenn Udo nicht reinkommt?«


      »Ja, Herr Schlau. Hatten wir schon, auf die Idee ist Bianca auch gekommen. Ich komm schon rein. Irgendwie.«


      »Gut. Wir werden es sehen. Zweitens, was ist, wenn Bianca den Leitner-Fuzzi nicht dazu bringt, etwas von sich zu geben, das ihn belastet?«


      Nun lehnten sich Bianca und Udo zurück und atmeten tief aus.


      »Ja, das hatten wir auch schon. Natürlich hat sich Udo in der Richtung Sorgen gemacht. In dem Fall müsst ihr aber auf mich vertrauen.«


      »Hm, okay.«


      »Und was war die dritte Schwachstelle?«


      »Was ist, wenn zuvor alles klappt, aber keiner Udo zuhört? Ich meine, auf einer Firmenfeier ist es immer recht laut und alle Leute verstreut. Was ist, wenn keiner das hört?«

    


    
      Udo nickte. »Das wäre fatal.«


      Jetzt war er doch wieder froh Frau Krauses Augenschein seine Zeit geschenkt zu haben. Die drei senkten ihre Köpfe und man sah regelrecht, wie die grauen Gehirnzellen vor lauter Denkanstrengung zu glühen anfingen.


      Wieder ergriff Schnibbi das Wort.


      »Ich glaube, ich habe eine Idee. Haben die da eine Band? Ich meine, macht da jemand Musik während der Feier?«


      »Boah, keine Ahnung, denke schon.«


      »Das ist zwar immer noch ein Unsicherheitsfaktor, aber wird schon eine Band dort sein. Nachdem wir seine Aussagen auf Band haben, verbinden wir das iPhone mit der Anlage von denen und beschallen die ganze Feier mit seiner Aussage. Das passende Kabel nehm ich mit.«


      »Das klappt nie!«


      Udo winkte ab, und auch Bianca machte keinen Gesichtsausdruck, der davon zeugte, dass sie Schnibbis Plan vertraute.


      »Hier müsst ihr euch auf mich verlassen.«


      »Na toll, dann hängt der Plan an jedem von uns zu einem Drittel.«


      »Schaut so aus. Na bitte, gut, dass ich noch vorbeigekommen bin.«


      Es war spät geworden. Die drei hatten noch ferngesehen und geplaudert. Danach hatten die Jungs begonnen Playstation zu zocken und Bianca hatte sich im Bad auf Vordermann gebracht. Als sie aus dem Bad kam, blieb den beiden Testosteron-vergifteten Neandertalern der Mund offen stehen. »WOW!«, rief Schnibbi und bekam sofort Udos Ellbogen in die Rippen.


      »Na, ich mein doch nur, sie sieht echt Bombe aus.«


      Udo nickte nur, er musste daran denken, dass sie sich eigentlich für den Leitner so aufgebrezelt hatte.


      Bianca war ›back in black‹. Sie sah echt rattenscharf aus. Eine hautenge schwarze Leggins schmiegte sich an ihren langen Beinen entlang. Diese wiederum steckten in schwarzen High Heels. Darüber trug sie ein elegantes schwarzes Top mit Spaghettiträgern, so dass ihr praller Knackarsch verführerisch hervorgucken konnte. Aber der Ober-Hingucker war das Ding auf ihren Schultern. Es war wie ein Wesen aus einer anderen Welt. Es war irgendwie kuschelig, aber andererseits echt sexy. Es sah aus wie zwei elegante Pompons. Nur dass die zwei Teile vollkommen schwarz und an den Enden leicht weiß getüncht waren. Udo zeigte auf seine Schulter und nickte in Biancas Richtung. »Äh, was ist das?«

    


    
      »Gefällt‘s dir nicht?« Leichter Vorwurf klang in ihrer Stimme mit.


      »Bombe! Sieht geil aus«, warf Schnibbi ein, bevor Udo antworten konnte, und hielt sofort zum Schutz ein Kissen vor seine Rippen.


      Der aber reagierte jetzt gar nicht darauf, er war immer noch von Biancas Look fasziniert.


      »Nein, doch. Echt edel. Aber ich hab so was noch nie gesehen.«


      Bianca kuschelte sich regelrecht in diese Schulterteile und sah dabei zum Niederknien aus. »Das sind meine zwei Äffchen. Hihi.«


      »Äffchen?«, tönte es von der Couch im Duett.


      »Kennt ihr das echt nicht? Jede Frau will die Dinger im Moment haben, allerdings kriegt man die gar nicht so leicht. Das sind ›Monkey on my shoulder‹.« Nun fuhr sie mit der Hand links und rechts unter ihre Schulterbommel und streichelte zart nach oben durch.


      »Hehe, der Name ist treffend.«


      Bianca erkundigte sich bei den beiden nach der Zeit. Es war nun dreißig Minuten nach zwanzig Uhr. Der Plan sah vor, dass Bianca nun zwei Querstraßen weiter in Richtung Stadt gehen würde. Dort war mit Leitner der Treffpunkt vereinbart – und wenn alles glattging, würde er sie von dort mit zur Firmenfeier nehmen. Nachdem Schnibbi da war, musste Udo kein Taxi nehmen um ihr nachkommen zu können. Außerdem musste Schnibbi eh vor Ort sein, schließlich sollte er später auch noch helfen. Es wurden noch die Handys getauscht, so dass Bianca im Besitz des allmächtigen iPhones mit Aufnahmefunktion war und Udo ein altes Klapphandy mit ›Hello Kitty‹-Aufkleber sein Eigen nennen konnte. Bianca gab Udo noch einen kurzen Kuss, dann war seine dunkelhaarige Agentin der Verführung auf dem Weg zu Leitner. Die Jungs hatten noch keinen Stress, es ging darum, erst kurz vor Mitternacht auf der Party zu sein. Schließlich hatte man die Planung auf viertel nach dreiundzwanzig Uhr festgelegt. Die Jungs konnten also noch knapp zwei Stunden zu Hause bleiben und weiterzocken. Was sie dann auch taten. Erst gegen zweiundzwanzig Uhr dreißig knipste Udo die Playstation aus und räumte sie zurück in den Kasten.

    


    
      Als Schnibbi ihn dabei groß ansah, sagte er nur: »Kein Kommentar!«


      Darauf zwängte auch er sich noch in einen Anzug, drückte etwas Gel in die Haare und war startklar. Die Rennzitrone machte sich auf den Weg. Das Lokal, in dem die Feier stattfinden sollte, war etwas außerhalb der Stadt. Udo war dort schon einmal zu einer Firmenfeier gewesen, allerdings war es bereits vor einiger Zeit. Dennoch war zumindest der Weg ihm noch einigermaßen bekannt. Als die beiden dort ankamen, war die Feier schon voll im Gange. Bianca hatte zuvor eben eine SMS geschickt, dass bisher alles glattlief und sie bereits mit Leitner auf der Feier angekommen war.


      So weit, so gut. Schnibbi parkte die Rennzitrone etwas abseits.


      Jetzt waren die Jungs an der Reihe. Schnibbi wünschte Udo noch viel Glück und versprach ihm hier auf ihn zu warten.


      Udos Herz pochte bis zum Hals. Jetzt, wo er vor dem Haus stand, in dem heute Abend das große Finale steigen sollte, war ihm gar nicht mehr so wohl in seiner Haut. In der Theorie hatte das alles viel leichter geklungen, nun aber ging es ans Eingemachte.


      Udo würde sich erst einmal zum Oberdepp machen müssen um Bianca die Möglichkeit zu geben ihren Plan in die Tat umzusetzen.


      Verdammt, da stand wirklich jemand mit Gästeliste vor der Türe und checkte die Ankommenden auf berechtigten Zutritt. Dumm. Erstens für ihn und in weiterer Folge auch für Schnibbi später. War zumindest er berechtigt? Sollte er gleich versuchen reinzugehen? Nein. Er entschloss sich, erst einmal von außen durch die Fenster die Lage zu checken und dann eher mit Karacho aufzutreten. Dann war auf jeden Fall der Überraschungseffekt auf seiner Seite. Gebückt wie James Bond im Einsatz lief er auf das erste Fenster zu, immer darauf bedacht, dass er von niemandem im Eingangsbereich dabei entdeckt wurde. Schon von der Entfernung hatte er gesehen, dass man durch dieses Fenster jede Menge Leute ausmachen konnte. Vorsichtig hob er den Kopf und spähte hindurch.

    


    
      Jede Menge bekannte Gesichter, allerdings von Leitner und Bianca weit und breit nichts zu sehen. Sein Blick machte zum dritten Mal die Runde. Ah, da war Snif. Er stand lässig an eine Wand gelehnt, mit einem Bier in der Hand. Nein, aber Bianca war da nicht.


      Er kauerte nieder und lief gebückt drei Meter weiter zum nächsten Fenster. Wie das Periskop eines U-Bootes tauchte er kurz auf und gleich wieder ab. Das Fenster gleich daneben brachte nämlich keine wesentlichen Neuerungen außer ein leicht versetztes Blickfeld.


      Er huschte um das Haus, während sein Herz immer lauter schlug.


      »Auu! Verdammt!«, zischte er leise. In seiner Aufregung hatte er das Beet mit Rosen übersehen und hatte sich den halben Unterarm der rechten Hand zerkratzt. Auch in Hemd und Sakko prangte in großes Loch. Fuck! Aber viel schlimmer - was, wenn man ihn eben gehört hatte?

      Er hielt den Atem an und lauschte. Nein, nichts rührte sich. Oder doch?


      Waren da Schritte oder hörte er nur seinen Herzschlag? Udos Herz pochte heftig und er versuchte den Atem weiter anzuhalten, doch es ging nicht. Adrenalin strömte durch seine Adern und der Körper verlangte nach Sauerstoff. Es ging nicht mehr. Begierig sog Udo häppchenweise Sauerstoff in seine Lungen.


      ›Hrrppp.. Hrppp.. Hrrppp..!‹


      »Und, schon etwas gefunden?«, kam eine Stimme aus der Dunkelheit,


      in der er eben noch Schritte vermutet hatte. Udo sprang hoch und ballte die Hände zu Fäusten.


      »Nein, nicht schon wieder schlagen!«, rief die Gestalt und hielt die Hände vors Gesicht.

    


    
      »Schnibbi?«


      »JA!«


      »Ich dachte, du wartest im Wagen.«


      »Und ich dachte, du gehst da rein.«


      »Ich will erst die Lage abchecken.«


      »Hab ich mir gedacht. Deswegen bin ich dir nach. Ich dachte, das könnte ich eigentlich auch gleich tun.«


      »Aber du hast mich eben zu Tode erschreckt.«


      Schnibbi hob entschuldigend die Arme.


      Udo drehte sich um und blickte durch das Fenster. Drin hatte keiner etwas bemerkt. Sein Blick scannte neuerlich die Partygäste. Snif konnte er von dieser Position nicht mehr ausmachen. Dafür sah er Bianca. Die zwei standen an einer Bar. Leitner stand hinter ihr und ihr Knackarsch rieb sich an dem Ding, dass Udo schon elektronisch betrachten durfte. Jetzt merkte er, wie sein Herzschlag sich nochmal beschleunigte. War gar keine schlechte Idee hier erst reinzugucken. Nun würde es ihm umso leichter fallen, dem Leitner vor Publikum die Meinung zu geigen.


      »Schnibbi, schau, da ist der Leitner.« Vorsichtig deutete Udo mit seinem Finger in die Richtung.


      »Ja, hab ich schon gesehen. Und da hinten ist die Musikband, auf die wir gehofft haben. Ich werd das dann gleich mal checken, dass wir die Aufnahme dann mit voller Lautstärke in den Raum bringen.«


      »Erst mal reinkommen. Ich fürchte, du wirst schon daran scheitern.«


      Da sah Udo, wie Leitner mit seiner Hand an Biancas Knackhintern fuhr. So ein Arsch – das war sein Mädchen. Gut, konnte der ja nicht wissen, war Udo aber im Moment egal. Er schob Schnibbi zu Seite.


      »So, ich gehe jetzt da rein. Die Show geht los!«


      Udo stand auf und beschleunigte den Schritt. Er ging genau auf den Typen mit der Gästeliste zu.


      »Guten Abend!«


      »Nabend!«


      »Ihren Namen bitte.«

    


    
      »Weikert.« Sein Puls beschleunigte sich.


      »Weikert. Weikert. W-e-i-k-e-r-t. Hmm, ich kann nichts finden.«


      »Doch hier!« Udo ging einen Schritt näher auf den Mann mit der Lsite zu, einen Schritt näher zur Tür. Als der Mann auf Udos Fingerzeig hin die Liste ganz unten noch einmal betrachtete, nutzte Udo die Gelegenheit, riss die Tür auf und stürmte hinein.


      Der Mann mit der Liste benötigte zwei Sekunden um zu realisieren, was der fremde Ankömmling da eben gemacht hatte. Zwei Sekunden zu lange, denn als er Udo in den Saal nachstürmte, hatte dieser sich schon im Tumult der Massen versteckt. Der Mann hielt noch kurz Ausschau, dann sah er sich aber gezwungen seinen Posten an der Tür wieder zu beziehen, wollte er nicht schuld daran sein, dass noch mehr ungeladene Gäste die Party betreten würden. Udo beobachtete ihn aus einer Nische zwischen Vorhang und Fenster heraus.


      »Einen Sekt der Herr?« Udo erschrak. Wer hatte ihn da eben angeredet? Er drehte sich um und starrte auf ein Mädchen, das ihm sehr bekannt vorkam. Nein, sie war nicht aus der Firma. Dennoch wusste er, dass er sie kannte.


      »Yvonne?« Wenn er damals auch etwas anderes mehr als das Namensschild betrachtet hatte, so konnte er sich dennoch an ihren Namen erinnern.


      »Kennen wir uns?« Sie zog ein etwas entgeistertes, fragendes Gesicht.


      »Äh, ja schon. Ich hab vor zehn Tagen oder so ein iPhone bei Dir gekauft.«


      Sie grübelte. »Ja, kann sein ... Sicher bin ich mir aber nicht.«


      Wow, er schien einen bleibenden Eindruck hinterlassen zu haben.


      »Was machst du hier?«


      »Rat mal, wenn ich dir eben einen Sekt angeboten habe?«


      Udo wurde rot. »Ja, entschuldige. Aber ich dachte, du arbeitest im Handyshop.«


      »Auch, aber die zahlen nicht unbedingt so, dass man davon leben kann. Zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel.«

    


    
      »Ach so, dann jobbst du hier?«


      »Genau. Und deswegen muss ich jetzt auch weiter, sonst habe ich das die längste Zeit getan. Also, nochmal – magst du ein Glas Sekt?«


      »Ja, warum nicht. Kann im Moment nicht schaden.«


      Er nahm ein Glas von ihrem Tablett und sie machte sich wieder des Weges. Udo leerte das Glas in einem Zug. Jetzt ging es um alles – hopp oder dropp. Er konnte alles auf eine Karte setzen, zu verlieren gab es nicht mehr viel. Seine Augen begaben sich in den Suchmodus und fixierten das angepeilte Ziel: Leitner.


      »Du verdammtes Arschloch!« Furchtbar laut dröhnten Udos Worte durch den Saal. Nicht nur Leitner fuhr herum. Udo stand in der Mitte des Saals und blickte zu Leitner, drohend die Faust in die Luft gestreckt. Augenblicklich starrten ihn alle an. Die ersten Köpfe begannen zu tuscheln, aber nur kurz, dann waren wieder alle Blicke auf ihm. Noch standen die beiden gut zehn Meter entfernt.


      »Du verdammtes, dummes Arschloch! Was glaubst du eigentlich, wer du bist? Ich weiß nicht, was hier abgeht, aber das lasse ich mir nicht länger gefallen..«


      »Weikert! Sind Sie verückt? Haben Sie getrunken? Wer hat den Mann überhaupt hier reingelassen?«


      Udo ging kerzengerade auf ihn zu. Auch Leitner, gar nicht feige, steuerte genauso strikt auf Udo zu. Doch es kam zu keinem Showdown in der Mitte des Raumes. Unzählige Hände fuhren dazwischen und hielten die beiden auseinander.


      »Ha! Wer mich hier reingelassen hat? Wer hat dich überhaupt in diese Firma gelassen? Wer hat überhaupt erlaubt, dass du Atemluft verschwendest? «


      Leitner wurde rot im Gesicht. »Sie sind ja verrückt! Weikert! Verlassen Sie sofort diesen Saal oder ich rufe die Polizei!«


      »Die Polizei? Ha! Bitte gerne – nur zu!«


      Bianca zog vorsichtig am Revers von Hannes Leitner.


      »Schatzi, bitte komm. Lass den Proleten doch.«

    


    
      »Ich ein Prolet? Deine Tussi hat doch genauso einen an der Waffel!«


      »Weikert, ich schwöre Ihnen ...«


      »Was schwören Sie mir?« Mit einem Ruck riss Udo seine rechte Hand frei und wuchtete diese so schnell es nur möglich war in Leitners Richtung. Ahhh! Herrlich. Ein befreiendes Gefühl überkam ihn, als seine Knöchel beim Aufprall auf Leitners Nase schmerzten und er das Blut aus selbiger spritzen sah.


      Leitner explodierte in dem Moment vor Hass und versuchte den Treffer zu erwidern, doch die unzähligen Hände, die die beiden auseinander- hielten, hatten den Fehler von eben bemerkt und sofort korrigiert. Noch fester wurden beide in aufrechter Körperhaltung fixiert, so dass nur mehr die Köpfe frei bewegbar waren.


      »Weikert! Verdammter Idiot. Das werden Sie mir büßen!«


      Dicke, große Blutstropfen färbten sein weißes Hemd in kürzester Zeit im Brustbereich hellrot.


      »Weikert! Wenn ich endgültig mit Ihnen fertig bin, werden nicht einmal mehr räudige Straßenköter mit Ihnen zu tun haben wollen.«


      Er machte ein komisches, tiefes Geräusch aus dem Hals und spuckte in Udos Richtung. Nun geriet Udo in echten Zorn.


      »Verdammt, nehmt eure Hände weg! Ich will …«


      »Was wollen Sie?« Laut hallte die Stimme in seine Richtung.


      So, jetzt war der Spaß vorbei. Die letzten Worte kamen nämlich nicht mehr von Leitner, sondern vom alten Schlürpmann. Verdammt, mit dem hätte er rechnen müssen. Hatte er aber nicht. Jetzt würde das Ganze noch spaßiger werden. Vermutlich würde sein Auftritt hier ein jähes Ende finden. Dennoch dachte er, dass sein Auftritt von eben Leitners Blut genug in Wallung gebracht hatte. Öffentliche Demütigung war vermutlich nicht ganz so sein Ding. Hehe. Schnell noch eins draufsetzen ...


      »Was ich will, fragen Sie? Ich will dem Leitner sein dummes Maul stopfen!« Die Leute lachten. Nur Leitner nicht. Erneut versuchte er in seine Richtung zu stürmen, doch immer noch hielten die anderen Gäste ihn zurück.

    


    
      »Was sind Sie eigentlich für ein dummer Arsch?«


      ›PLOCK!‹


      Eine Handtasche traf ihn am Kopf. Hä? Er dreht den Kopf in die Richtung, aus der die Attacke kam. Eine scharfe Braut Schwarz in Schwarz mit zwei Plüschdingern auf den Schultern ... Was zum Teufel …? Für eine Millisekunde kam es ihm vor, dass sie gegrinst hatte.


      Sie trat einen Schritt zwischen die zwei Kontrahenten und neuerlich flog die Handtasche in seine Richtung.


      »Verschwinden Sie. Solche Leute wie Sie braucht hier sicher niemand!« Okay, das Ding war voll im Gange. Er bemerkte den Blick von Hannes Leitner, wie dieser schadenfroh das Einschreiten seiner Herzensdame beobachtete. Ob sich da nicht jemand zu früh freute?


      »Fräulein, ich gehe mal davon aus, dass Sie keine Ahnung haben, wen Sie hier verteidigen! Gehen Sie zur Seite, ich bin noch lange nicht fertig mit diesem Scheißkerl!«


      ›PLOCK! PLOCK!‹


      Wieder hämmerte die Tasche auf seinen Kopf.


      »Gar nichts werden Sie! Verschwinden Sie!« Der zweite Satz klang schon ziemlich hysterisch gekreischt, sie spielte ihre Rolle gut. Gerade als er versuchte, was er als Nächstes versuchen konnte, um Leitner in Rage zu versetzen, schien der alte Schlürpmann sich gefasst zu haben. Eben noch hatte er das restliche Geschehen wortlos mit- verfolgt, nun aber erhob auch er wieder seine Stimme.


      »Herr Weikert! Das ist ihre ALLERLETZTE Chance! Verlassen Sie sofort diese Feier oder ich lasse Sie von der Polizei entfernen.«


      Udo lachte. »Mich von der Polizei entfernen? Holen Sie doch die Polizei, dann können die Ihren dummen Leitner gleich mitnehmen!


      Ich soll die Firma betrogen haben? Ich? Denken Sie doch mal nach, woher diese Anschuldigungen alle kommen, denken Sie nach, wer nachhaltig versucht mich mundtot zu machen!«


      »Papperlapapp!«


      »Nichts papperlapapp! Sie werden schon noch draufkommen, was für ein Spiel hier gespielt wird!« Er sah Biancas weit aufgerissene Augen.

    


    
      Hatte er zu viel gesagt? Hatte er eben Leitner vorgewarnt?«


      »Papperlapapp! Papperlapapp! Papperlapapp! Weikert – Ich zähle bis drei.« Er griff in die Innenseite seines Sakkos und fischte sein Handy heraus. Wollte er es wirklich darauf anlegen. Kurzer Check – Blick in Leitners hasserfüllte Augen. Hmm, nein. Das dürfte auch so schon reichen.


      »Lassen Sie es stecken und sparen Sie sich jegliche weitere Drohungen. Ich bin schon weg. Schade drum. Sie werfen die loyalen Leute raus und nähren die Schlangen an Ihrer Seite weiter.«


      Wow! Klang das theatralisch. Fast hätte er lachen müssen. Das war ihm eben spontan eingefallen.


      Die ersten Hände ließen von ihm ab und er richtete seine Kleidung. Leitner wurde im Gegensatz immer noch fixiert. Würde man ihn jetzt schon loslassen, so würde der Hahnenkampf erst recht losbrechen.


      »Scheren Sie sich weg und lassen Sie sich hier nicht mehr blicken!«


      Schlürpmann schien ihm das Platzen der Party mehr als krumm zu nehmen, ob die Idee wirklich die richtige war? Udo kam zu dem Entschluss, dass darüber weiter nachzudenken nicht wirklich hilfreich sein würde. Jetzt hing alles von Bianca ab.


      Ein letzter Kontrollblick in ihre Richtung, doch sie blickte gar nicht zu ihm. Sie wischte mit einer weißen Serviette ganz besorgt Leitners Blut aus dem Gesicht. Hervorragend, wie sie ihre Rolle spielte. Udo war wieder zuversichtlich.


      Er stolperte in die kalte Abendluft. Die Männer, die ihn noch bis zur Tür begleitet hatten, ließen es sich nicht nehmen, ihm einen letzten Schubser nach draußen mitzugeben. Der überlistete Türsteher sah ihn furchteinflößend an.


      »Ja, schon gut ... ich troll mich ja schon.« Hurtigen Schrittes verschwand Udo in der Dunkelheit.


      Er ging zu Schnibbis Auto. Er kam fast gleichzeitig mit Schnibbi dort an, nur dass dieser seitlich aus der Dunkelheit erschien.

    


    
      Immer noch flossen Ströme von Adrenalin durch seinen Körper. Erst langsam begann sich sein Herzschlag zu normalisieren.


      Schnibbi grinste diabolisch.


      »Sauber! Wenn auch fast schon ein wenig zu viel!«


      »Findest du?«


      »Naja, schlagen hättest du ihn nicht müssen!«


      »Ich weiß, aber es war zu verlockend. Hehe.«


      »Kann ich mir vorstellen. Er ist eh noch immer ganz fertig. Ich glaube, der kann damit noch nicht umgehen, dass du ihn da so attackiert hast. Der hat vermutlich gedacht, dass du das ideale Opfer für ihn bist und plötzlich greift das Opfer an.« Udo hörte nur die halben Worte – immer noch pochte das Blut in seinen Ohren.


      »Wie ging es drinnen weiter?«


      »Vermutlich ideal. Er ist mit Bianca zur Bar hin und hat erst mal zwei harte Getränke gekippt. Ich hoffe, dass das seine Zunge lockern wird. Dann hat Bianca es ein wenig leichter.«


      »Lass uns das hoffen!«


      Genau in dem Moment klingelte sein Handy.


      Snif? Hä? Was wollte der denn? Er hob ab. »Hallo?«


      »Udo?« Snif klang aufgeregt. »Was los?«


      »Bianca hat ihre Rolle eben zu gut gespielt.«


      »Hä? Wie, zu gut?«


      »Na bei ihrer Improvisation, als sie dir ihre Tasche auf den Kopf geklopft hat.«


      »Jaaaa?«


      Udo begann Böses zu befürchten und nur wenige Sekunden später bekam er auch schon die Bestätigung. »Das Handy, dein iPhone. Das Display ist gebrochen. Man kann nichts mehr sehen. Wir haben ein Problem. Bianca wird nichts aufnehmen können!«
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      »Hannes. Ich finde, du solltest nicht ganz so viel trinken. Gut, ich verstehe ja, dass dich das Ganze eben ein wenig aufgeregt hat, aber dennoch, bitte das eine oder andere Glas weniger.«


      »Dieser Weikert. Der spinnt doch. Schau mich an! Ich schau aus, als hätte ich mit bloßen Händen eine Sau geschlachtet. Normalerweise sollten wir heimgehen.«


      Bianca erschrak.


      »Heimgehen? Nein! Bis auf das dumme Erlebnis von eben ist es hier doch echt lustig.« Er durfte jetzt nicht heimgehen. Keinesfalls. Auch wenn sie immer noch nicht wusste, wie sie es schaffen sollte, mit dem kaputten iPhone ein Geständnis aufzunehmen. Außerdem, das mit der Nase wäre ja echt nicht nötig gewesen. Hier hatte Udo echt übertrieben. Andererseits hatte ja auch sie übertrieben, denn ansonsten wäre das Handy noch ganz. Ein Glück, dass sie, als Leitner sich auf der Toilette frischmachen musste, Snif getroffen hatte.


      Das noch größere Glück dabei war, dass Udo so vorausschauend war. Der übervorsichtige Herr Weikert hatte ihr in kluger Voraussicht ein Foto von Snif gezeigt, damit sie ihren Verbindungsmann nach außen zumindest einmal gesehen hatte. Bianca nutze die Gelegenheit sofort und erzählte Snif vom Missgeschick mit dem Handy. Dabei bat sie diesen Udo auf Biancas Nummer anzurufen und von dem Problem, das aufgetaucht war, zu erzählen. Hoffentlich hatte er eine Lösung.


      »Ach komm! Was soll das denn hier? Es ist eh gleich Mitternacht und so wie aussehe fühle ich mich nicht wohl. Was willst du denn hier noch?«


      Bianca drückte sich enger an ihn und fuhr mit einer Hand an seine Hüfte. Die andere Hand legte sie an seinen Po und zog Leitner näher an sich heran. Ihr Oberschenkel drückte sich an Leitners Glied. Dabei fiel ihr ganz kurz das Mail von neulich ein. Er sah sie an und zog die Augenbrauen nach oben.

    


    
      »Was ich hier will, fragst du? Ich will meine ganz persönliche Mitternachtseinlage.« Sie verstärkte den Druck ihres Oberschenkels und begann diesen auch ganz leicht auf und ab zu bewegen.


      Leitner schluckte. Er hatte verstanden.


      »Ja! Gut! Dann lass uns gleich heimfahren.« Nein, er hatte es doch nicht verstanden.


      »Nein Hannes. Ich will hier meine persönliche Mitternachtseinlage erleben. Hier! Und nicht zu Hause.«


      »Hier? Wo denn?«


      »Keine Ahnung. Aber ich hab eine Idee. Gib mir fünf Minuten und ich finde den idealen Platz für uns zwei. Du darfst dir inzwischen noch einen allerletzten Drink genehmigen. Allerdings – nur –, wenn du dann auch noch deinen Mann stehen kannst!«


      Er griff an ihren Po und zog sie eng zu sich.


      »Darauf kannst du dich verlassen!«


      »Perfekt!« Bianca gab ihm einen Kuss auf die Wange und drehte sich um. Leitner bestellte den nächsten Drink.


      Verdammt! Und nun? Bis hierher war ja alles geplant gewesen, nun hieß es improvisieren. Bianca streifte durchs Haus auf der Suche nach dem idealen Ort für das offiziell geplante Schäferstündchen. Sie sah auf die Uhr – die Zeit drängte. Es war schon dreißig Minuten vor Mitternacht und Bianca war immer noch ratlos, wie es weitergehen sollte. Jegliche Zimmer, die sie entdeckte, waren abgesperrt und boten daher keine Rückzugsmöglichkeit. Da! Genau – das war es. Gleich hinter dem großen Saal, in dem Hannes eines auf die Nase bekommen hatte, war in einem Seitengang ein kleines Kämmerchen mit der Aufschrift ›Telefonzimmer‹. Sie öffnete die Holztüre. Der Raum war knapp eineinhalb Quadratmeter groß. Drinnen war ein Hocker und eine kleine Tischplatte war zwischen den beiden eng aneinanderliegenden Wänden angebracht. Auf dieser stand auch das Telefon.

    


    
      Perfekt! Die Tür war von innen abschließbar. Soweit so gut. Nur was nützte ihr dieses Kämmerchen, wenn es ihr vielleicht wirklich gelang ein Geständnis zu bekommen, es jedoch außer ihr niemand hörte. Es ging nicht nur darum zu wissen was da genau lief, sondern auch darum Leitner vor allem öffentlich zu überführen um Udos Weste reinzuwaschen. Gerade nach der Szene von eben war das dringend notwendig. Sie blickte auf die Uhr, wieder waren fünf kostbare Minuten vorbei. Bianca war ratlos, dennoch musste sie nun zu ihrem Hannes zurückkehren. Ob Snif schon neue Nachrichten für sie hatte?


      Hätte sie gewusst, was zeitgleich mit ihrem Aufbruch bei Leitner sich vor der Haustür des Hauses abgespielt hatte, wären viele ihrer Sorgen unnötig gewesen.


      Udos Puls hatte sich gerade wieder normalisiert. Der Schock über das kaputte Handy hatte den Adrenalin-Boost ordentlich verlängert.


      Er und Schnibbi brüteten gerade darüber, was man nun machen konnte um dennoch Leitners Geständnis aufzunehmen und den Leuten zu Gehör zu bringen, als sein Mund nach unten klappte.


      Schnibbi bemerkte das zuerst noch gar nicht. Erst als Udo auf seine letzte Frage keine Reaktion zeigte, blickte er zu ihm. Udo saß starr da und starrte in die Dunkelheit.


      »Was ist los Udo?«


      Udo sagte kein Wort. Er war sauer und verzweifelt zugleich, denn auf seine Frage, ob Schnibbi ihm mit seinem Handy aushelfen konnte, hatte dieser allen Ernstes geantwortet, dass er es heute bei seiner Mutter gelassen hatte. Zu Hause! Weil, wie Schnibbi erklärte, seine Mum so gerne so ein dummes Spiel zockte, bei dem man mit Vögeln auf andere Viecher schießen muss! Oh mein Gott!


      Immer noch starrte er in die Dunkelheit auf den Parkplatz neben dem Haus. Im Schein einer Laterne waren zwei Personen eben dabei etwas aus einem Auto auszuladen.

    


    
      Schnibbi starrte nun auch in diese Richtung.


      »Was siehst du?«


      Es kam keine Antwort. Dafür öffnete Udo langsam die Tür und stieg aus. Den Blick immer noch auf die zwei Personen fixiert.


      »Mensch, Udo? Was soll das?« Schnibbi war ihm gefolgt.


      »Das ist Ratschi!«


      »Wer?«


      Ihre Schritte beschleunigten sich. Udo behielt den Eingangsbereich im Auge, der Typ von vorhin durfte ihn hier nicht entdecken.


      Schnibbi wiederholte seine Frage.


      »Mein Briefträger. Aber ich habe keine Ahnung, was der hier tut!«


      Wenige Schritte später sollte er es wissen, denn Udo stand direkt vor Ratschi. Dieser entdeckte ihn genau in dem Moment, als er den Kofferraum seines Autos schloss und sich eine Tasche auf die Schulter lud.


      »Oh! Aloh Udo! Wahs mackst du hier?« Der Inder schien gleich überrascht zu sein wie er.


      »Äh, also das ist ein lange Geschichte. Aber hier ist eine Feier – von der Firma, bei der ich arbeite.«


      »Ahhh gut! Dann wir werden uhns drinnen sehken! Ich macke mit mein Kollehge Mitternacktseinlahge! Indisch Volksmuhsik!«


      Udo war baff! Ratschi war ein Geschenk des Himmels. Er hakte nach.


      »Das heißt ihr spielt mit Instrumenten und so?«


      »Ja Udo. Auck in Indien wir macken mit Instrumenten Muhsik. Bist du verwundert?«


      »Ja. Äh nein. Gut so!« Er triumphierte.


      »Und was für Instrumente spielt ihr?«


      »Ick Tanpura, das ihst so wie klein Gitarr‘.« Er deutete auf die Rückbank des Autos. Udo blickte durch die offene Tür der Rückbank. Da lag ein Ding, das aussah wie der kranke Bruder einer kleinen Gitarre. Mehr noch erinnerte ihn das Ding aber an Eduard, denn der Schallkörper der Gitarre war gleich klein und aufgebläht wie die tote Ratte von Bianca. Da erblickte er das kleine graue Wuschelding auf der Gitarre.

    


    
      Sein Blick folgte dem schwarzen Kabel, welches von dort zu einem schwarzen Kästchen ging, das auf dem Gurt der Gitarre angebracht war. Wenn es das war, was er dachte, war Ratschi ein Gesandter Gottes.


      Bianca war nervös. Sie hatte es noch nicht fertig gebracht den Raum vor ihr zu betreten. Hippelig zappelte sie von einem Bein auf das andere. Was sollte sie nun tun?


      »Bianca?«


      Sie drehte sich um. Neben ihr stand Snif und atmete hektisch. In seiner Hand war so ein schwarzes Ding.


      »Snif? Was ist?«


      Er hob das Ding in seiner Hand und wedelte damit triumphierend in der Luft herum. »Das ist die Lösung! Ich komme gerade von Udo.«


      »Was ist los? Schnell!«


      »Udo hat mich vorhin angerufen. Sein Briefträger ist die Mitternachtseinlage und der hat auch dieses Teil bei sich gehabt.«


      Die bisherigen Infos von Snif waren Bianca immer noch ein Rätsel, daher stieß sie weiter nach.


      »Und was soll ich damit?«


      »Das, werte Frau Bianca, ist ein Funkmikrophon! Der Inder hat es Udo überlassen, damit wir Leitner überführen können!« Er schnaufte immer noch ganz hektisch.


      »Welcher Inder?«


      »Der Briefträger.« Nun wirkte Snif schon ein wenig gereizt.


      »Er hat ihn überreden können uns das Teil zu überlassen. Deswegen hat er mich angerufen und ich bin eben rausgerannt das Teil abzuholen. Um Mitternacht geht es los. Die spielen statt über die Anlage unplugged und wenn alle in der Halle sind, schalten die die Übertragung ein. Dann gibt es hoffentlich Live-Geständnis vom Leitner.


      Jetzt liegt es nur noch an dir Leitner zu überführen.


      Hier!«


      Er streckte ihr das Mikrophon entgegen.

    


    
      »Und nun? Wo soll ich das Teil hintun?« Sie hob die Arme um Snif zu demonstrieren, dass bei dem Gewand, das an ihrem Körper klebte, keinerlei Möglichkeit war das Teil zu verstecken.


      »Außerdem vermute ich, dass ich in zehn Minuten nicht mehr viel davon am Leib tragen werde!«


      Snif zuckte. Hatte er richtig verstanden.


      Nun weihte auch Bianca ihn in ihren weiteren Plan ein.


      »Das ist doch perfekt! Dann verstecke ich das Mikrophon dort!«


      »Okay! Klingt gut.«


      »Aber nicht vergessen -– um fünf nach Mitternacht sind wir live auf Sendung!«


      Bianca blickte auf die Uhr. Noch knapp fünfzehn Minuten.


      »Ich beeile mich. Wird schon schiefgehen. Bereite du alles vor!«


      »Passt.«


      Ihr Herz pochte. Jetzt lag es nur noch an ihr. Die Jungs hatten von außen doch die Situation retten können. Zumindest sah es so aus.


      Sie betrat den Saal. Ihr Blick raste suchend durch die Menschenmenge. Wo war jemand mit Blut auf dem Hemd? Sie ertappte sich zu grinsen. Nichts. Wieder scannte sie von rechts nach links. Nichts!


      »Suchst du wen?«, ertönte plötzlich eine Stimme hinter ihr.


      »Hannes!« Sie klang erschrocken.


      »Ich hab dich schon gesucht!«


      Hatte er womöglich etwas gemerkt? Sie manövrierte vorsichtig ihre Hand um seinen Hals um sich nicht am Blut schmutzig zu machen.


      »Hast du ein lauschiges Plätzchen für uns gefunden?«


      Nein, anscheinend hatte er nicht, die Frage klang normal. So normal wie ein hormongetriebenes Etwas nur klingen kann. Nun ging es um die Wurst – im wahrsten Sinn des Wortes.


      »Und ob! Du wirst Augen machen. Ich würde sagen, dass es sogar perfekt ist!«


      »Geil! Dann auf!«

    


    
      Er drehte sich am Absatz um und versuchte mit sanftem Zug Bianca zum Mitgehen zu bewegen. Bianca aber stand wie angewurzelt da.


      »Was los?«


      »Äh ... ich kann nicht!«


      »Bitte!?« Sein Blick war der eines indischen Eseltreibers, der eben erfahren hatte, dass sein Esel beschlossen hatte in Cambridge zu studieren.


      »Ich – ich kann nicht!«


      Er stand wieder bei ihr und sie begann nervös auf seinem Hemdkragen herumzufingern. Nun erst merkte sie, dass auch ein Knopf in der Rangelei von vorhin abgerissen worden war.


      »Was heißt du kannst nicht?«


      »Mir geht die ganze Szene von vorhin nicht aus dem Kopf! Was wollte dieser Irre!«


      »Was der wollte? Der wollte eine Tracht Prügel – und fast hätte er sie bekommen.«


      »Ja, schon – aber da war doch was zwischen euch, oder?«


      »Ja. Natürlich. Aber das ist nicht der Rede wert. Komm schon!«


      Wieder zog er an ihrer Hand, diesmal allerdings war von sanft nur mehr wenig zu merken. Sie gab dem Druck nach.


      ... drei Schritte, vier Schritte. Sie stoppte!


      »Verdammt, was soll das?«


      Sie grinste. »Du gehst in die falsche Richtung! Hier lang.«


      Sein Blick ,der sich eben noch verfinstert hatte, klärte sich wieder.


      »Okay, wo genau?«


      »Da vorne ist ein Telefonkämmerchen. Die Tür ist aus massivem Holz und lässt sich von innen versperren!«


      Sein Gang beschleunigte sich und er zog Bianca fast einer Wasserskifahrerin gleich hinter sich her.


      Als er gerade die Tür zum Telefonkämmerchen öffnen wollte, ging diese auf und Snif kam herausgestolpert. Er prallte dabei direkt gegen die blutverschmierte Brust von Hannes Leitner.


      »Was zum Teufel? Brotoczky? Was tun Sie hier?«


      Snif blieb cool. »Äh, telefonieren? Und Sie?«

    


    
      Leitner stob Atemluft durch seine Nase wie ein Pferd durch seine Nüstern. Im Hintergrund konnte Bianca eine Stimme durch die Tonanlage hören.


      ›Ffffoiiiii!i chrz... foiii! Ähem Sehr geehrte Damen und Herren! In wenigen Sekunden beginnen wir mit unserer Mitternachtseinlage. Ich darf Sie alle in den Tanzsaal bitten.‹


      Sie blickte zur Uhr. Es war Schlag Mitternacht, nun wurde es allerhöchste Zeit. Noch ehe sie dazu kam, etwas zu sagen, schob Snif Leitner zur Seite.


      »Gehen Sie rein, wenn Sie telefonieren wollen, aber lassen Sie mich zur Mitternachtseinlage!« Leitner ließ ihn passieren.


      Snif blickte noch Bianca in die Augen und ergänzte: »Sie sollten das wirklich nicht verpassen! In FÜNF Minuten geht es los!« Dabei hob er beschwörend die Augenbrauen und eilte von dannen.


      »So ein Trottel!« Leitner schien keine großen Sympathien für ihn zu hegen. Bianca blickte Snif noch nach, da wurde sie von Leitner auch schon hinter die Tür gezogen. Klick! Und schon war der Riegel im Schloss und Leitner aus seinem Hemd. Er warf es achtlos auf den Boden und in der gleichen Art zog er Bianca an sich heran. Dabei bemerkte sie, dass auch Klein-Leitner bereits auf seinen großen Einsatz wartete.


      Leitners Zunge durchdrang ihre Lippen und begann mit der ihren zu spielen. Bianca wurde es heiß. Es fühlte sich gut an. Verdammt, nein, es durfte nicht gut sein. Leitner war ein Arsch! Sie hatte eine Mission. Dennoch erwiderte sie seine Küsse auf eine Art, die ihr gar nicht recht war. Sie hatte es beim letzten Mal schon bemerkt, dass etwas an Hannes Leitner war, das ihr Lust auf mehr machte.


      Verdammt, was war los mit ihr?


      ›KLONG!‹ Metall schlug am Boden auf. Leitner hatte sich seiner Hose samt Unterhose entledigt und stand vor ihr wie Gott ihn schuf. Wieder bemerkte sie diese Hitze in ihr. Tief in ihrem Schoß kribbelte es.


      Warum musste dieser Arsch auch noch so gut aussehen? Schön, einerseits erleichterte es ihre Aufgabe enorm, aber andererseits bemerkte sie schon eine große Verwirrung in sich. Leitner war anscheinend ein Abkömmling der indischen Gottheit Shiva. Denn auch er schien plötzlich mehr als nur zwei Hände zu haben! Während eine Hand Biancas Busen massierte, hatte eine andere begonnen ihr Oberteil auszuziehen. Und noch während Bianca ihren Kopf aus dem Oberteil herausfädelte, war da eine weitere Hand, die ihre Hose nach unten schob – und dennoch war da immer noch die Hand, die ihren Busen massierte. Das Kribbeln in ihr wurde heftiger. Reiß dich zusammen, Bianca! Sie musste sich selbst ermahnen. Bianca hob ihre Hand hinter Leitners Kopf in die Luft und warf einen flüchtigen Blick auf ihre Uhr. Es war schon fünf nach zwölf!

    


    
      Leitner drängte sie auf die Ablageplatte des Telefons, dabei schob er das Telefon ganz nach hinten in die Ecke. Er griff mit seinen starken Händen unter ihren knackigen Arsch und zog sie wieder näher zu sich heran. Bianca aber sperrte sich und wölbte ihren Körper in die entgegengesetzte Richtung, weit weg von Leitners nacktem Körper.


      »Was nun schon wieder?« Leitner klang verärgert.


      »Ehrlich?« Ein diabolisches Grinsen lag auf ihrem Gesicht.


      »Verdammt. Ja! Ehrlich!«


      »Weißt du, was ich glaube? Ich glaube, dass du einiges auf dem Kerbholz hast – Herr Ingenieur Leitner!«


      »Ich?« Leitner schmunzelte und klang gar nicht dementierend.


      »Ja! Genau du! Und ich glaube, dass du sogar der Meinung bist, dass der Typ von vorhin dir rechtens eine reingeknallt hat.«


      Leitner sah sie nur an und schwieg. Seine Hände versuchten Bianca wieder näher zu sich zu ziehen, aber sie wand sich wieder wie eine Schlange nach hinten.


      »Keine Sorge. Dein Geheimnis ist bei mir sicher. Das solltest du wissen! Aber ehrlich – ich steh auf böse Jungs! Wenn du willst, dass hier gleich so richtig die Post abgeht, dann sag mir, was da los war.«


      »Du meinst, warum der Weikert mir eine geknallt hat? Ich soll dir sagen, warum er das getan hat?«


      »Ja, ich will es wissen. Aber noch mehr würde mich interessieren, was DU getan hast, damit er so reagiert hat. Sag mir, was mein starker Hannes Leitner für ein finsteres Kaliber ist, damit ich gleich wie eine Rakete abgehe.« Nun grinste er diabolisch und verstärkte seinen Griff. Wieder zog er Bianca wortlos näher an sich heran. Fast hätte er es geschafft, aber Bianca war schneller. Sie zog ein Bein nach oben und trat es Leitner gegen die Brust und drückte ihn von sich weg.

    


    
      »Okay! Ich hab ihn gelinkt! Mächtig gelinkt. Hehe! Die arme kleine Wurst. Er war selber schuld, dieser Weikert. Eigentlich habe ich nur ein wenig auf eigene Rechnung gewirtschaftet. Du verstehst? Man will sich schließlich ein wenig mehr leisten, als einem die Firma zugesteht!«


      »Hä? Was meinst du damit?«


      »Na, ich habe ganze Paletten als kaputt ausgebucht und dann verkauft. Und intern habe ich die Sachen so manipuliert, dass es aussieht, als wäre es er gewesen! Der dumme Kerl!«


      Bianca gab sich naiv. »Hmm, muss ich das verstehen?«


      Leitner begann wieder ihren Hals zu küssen und mit seinen Händen ihren Körper zu erforschen.


      »Nein, das musst du nicht! Du musst nur wissen, dass dein Hannes ein schlimmer Finger ist und dass man es sich besser dreimal überlegt, bevor man sich mit mir anlegt!«


      »Ahhhh!« Bianca stöhnte laut auf. Leitner war am Ziel seiner Begierde angelangt. In ihrem Unterkörper wurde es noch heißer als zuvor.


      »Und? Da kommt niemand drauf? Was machst du ... aaaaahhhh ...


      ... was machst du ... uhhhhh ..., wenn dein Chef dahinter- kommt?«


      »Der? Der alte Schlürpi!« Leitner lachte laut auf!


      »Um den mach ich mir keine Sorgen! Der alte, dumme Tattergreis frisst mir aus der Hand. Nicht umsonst wird er mich am Montag als seinen Nachfolger vorschlagen. Aber genug geredet!«


      Nun begann das Telefon in der Ecke rhythmisch auf und ab zu springen. Bianca krallte ihre Nägel zufrieden in die Schultern von Hannes Leitner, ihr Teil war erfüllt – nun war Hannes dran.


      Zugegeben ein unfairer Tausch – aber nur für Hannes Leitner.


      

    

  


  


  
    
      20 Götterdämmerung


      Im Tanzsaal stand die Belegschaft von Schlürpmanns Sprudelwater und guckte einander ziemlich verwundert ins Gesicht.


      Gerade noch waren diese zwei Inder auf die Bühne gekommen und hatten zu musizieren begonnen. Aber schon nach wenigen Takten hat einer der beiden seinem Kollegen abgewunken und sich an das Publikum gewandt. Die ganze Aufmerksamkeit war auf ihm, alle waren gespannt, warum er plötzlich zu spielen aufgehört hatte.


      Auch aus den angrenzenden Räumen waren die Leute gekommen und blickten zumindest mit ihren Köpfen um die Ecke.


      »Bevohr Musik! Ihr müsst hören! Ihr müsst ALLE gud zuhöhren, was Universum euch sagen will. Die Wareheit ist vor eure Augen. Ihr kennt sie. Ihr nur gut zuhören müsst um zu glauben!«


      Seine Augen waren geweitet, seine Stimme klang aufstachelnd und seine Arme fuchtelten bedrohlich in der Luft.


      Udo, der die Szene wieder durch das Fenster beobachtet hatte, konnte zwar keines der Worte vernehmen, war aber erstaunt ob der künstlerischen Theatralik seines Briefträgers. Er hatte sich nicht getäuscht, Ratschi war vermutlich direkt von Gott gesandt worden. Zumindest heute Abend. Hoffentlich war Bianca am Start und alles klappte wie noch in letzter Sekunde ausgetüftelt.


      Udo beobachtete die Szenerie weiter. Die ersten Blicke wandten sich wieder von dem Erzähler in der Mitte ab. Doch keiner verließ den Raum! Keiner begann zu sprechen. Die Leute schienen alle etwas zu lauschen. Es funktionierte! Zumindest sah es so aus.


      »Psst! Udo! Psst!« Snif schaute ums Eck.


      »Ich hab dich schon gesucht! Ich glaube, du kannst schon schön langsam reinkommen. Leitner redet sich eben um Kopf und Kragen!«

    


    
      »Ehrlich? Geilo!«


      Snif war durch eine von innen zu öffnende Nebentür gekommen und so gelangten beide auch relativ schnell wieder nach drinnen. Weit und breit war niemand auf dem Gang zu sehen. Alles schien sich im großen Saal versammelt zu haben.


      »Das ist ja nochmal gut gegangen -– in allerletzter Sekunde.«


      »Ja, ich glaub fast besser als geplant!«, jubilierte Snif.


      Als die zwei den Saal betraten, war Leitners Stimme laut und deutlich für alle hörbar im Raum. Moment, was war das? Stöhnte da wer?


      Hatte er ihr etwas angetan? Nein. Komisch, Bianca sprach wieder, aber nur wenige Sekunden, dann war da wieder ein Stöhnen in der Luft. Sein Herz begann zu rasen. Nein! Wie konnte sie bloß!


      »... was machst du ... uhhhhh ... wenn dein Chef dahinter-kommt?«,


      tönte Biancas Stimme durch die Lautsprecher.


      Da war wieder Leitners Stimme, doch Udos Gedanken waren weit weg. Wie konnte sie so etwas nur machen? Warum tat sie ihm das an? Waren sie wirklich so verschieden? Es war doch alles gut jetzt – warum tat sie das bloß? Sein Herz schien zu zerspringen. Ein stechender Schmerz erfüllte seine Brust!


      Die Stimmen waren verstummt. Die Boxen schienen defekt zu sein, denn es war nur mehr ein rhythmisches Klopfen zu hören. Hin und wieder schepperte Plastik und Udo kam es vor als wenn er Atemgeräusche vernehmen konnte. Da war wieder der Stich in seiner Brust. Eine Hand klopfte ihm auf die Schulter. Udo drehte sich um, es war einer der smartphonierenden Außendienstkollegen.


      »Hey Weikert. Tut mir echt leid, dass ich Sie für schuldig gehalten habe, aber Gott sei Dank ist nun alles ans Licht gekommen!«


      Kaum hatte er ausgesprochen, waren da auch schon der nächste Schulterklopfer und die nächste Hand und, und, und ...


      Der Plan war aufgegangen – nur zu welchem Preis. Keiner der Leute konnte ahnen, was sich eben in Udo abspielte, denn keiner kannte die Verbindung Udos zu der Stimme der Unbekannten von eben.

    


    
      Udos Beine gaben nach und er knickte nach unten weg. Er saß mit dem Rücken an die Saalwand gelehnt am Boden und atmete tief durch. Ein Tross von Menschen begann sich nun ruckartig an ihm vorbei durch die Tür zu drängen.


      »Udo! Komm auf!«


      Snif griff ihm unter die Arme und zog ihn nach oben.


      »Lass mich!«


      »Komm schon, du versäumst den besten Teil. Ich habe gerade der ganzen Meute mitgeteilt, von wo eben diese Live-Schalte kam.«


      Anscheinend dachte auch Snif nicht daran, was das eben für ein Pyrrhussieg für Udo war.


      »Nein, danke. Das muss ich mir nicht auch noch live ansehen!«


      Immer mehr Menschen strömten an Ihnen vorbei. Er sah es Snif an, dass es ihm nur schwerfiel sich der Masse nicht anzuschließen.


      Zugegeben, er hätte gerne Leitners Gesicht gesehen, wenn er die Tür öffnen würde, aber er konnte und wollte Bianca nicht ins Gesicht sehen. »Geh du, Snif!«


      »Ehrlich! Du bist mir nicht böse?«


      »Nein, komm schon … wenn´s anders geendet hätte wäre ich doch auch gerne dabei.«


      »Na dann, Kumpel, bis gleich!«


      Der Gang vor dem Telefonkämmerchen war schmal und nur die wenigsten passten da hinein. Wer sich einen Logenplatz sichern wollte, hatte schon ganz vorne mit dem alten Schlürpmann mitgehen müssen. Auch Snif war jetzt natürlich weit ab vom Schuss, dennoch konnte er zumindest die Stimme von Gepetto vernehmen, als dieser mit einer ihm nicht mehr zuzutrauenden Kraft an die Türe klopfte.


      »Leitner, Sie verdammter Scheißkerl! Ziehen Sie die Hose hoch und kommen Sie raus. Wenn ich mit Ihnen fertig bin, haben Sie genug Zeit sich um irgendwelche dummen Hühner zu kümmern.«

    


    
      Er hämmerte erneut an die Tür. Drinnen hörte man einen Gürtel klingeln und einige andere hektische Geräusche.


      i-Pod, hundertfünzig Euro. Seat Leon, zwanzigtausend Euro.


      Leitners Gesicht, als er die Tür öffnete, UNBEZAHLBAR.


      Er stand da mit halboffenem, blutverschmiertem Hemd, die Hosentür noch offen und nur einen Schuh an. Nachdem der alte Schlürpmann schon so an die Tür gedroschen hatte, hatte er es nicht gewagt noch länger nicht zu öffnen. Noch während Schlürpi ihm die Meinung geigte und ihm auf den Kopf zusagte, dass er sich sowas von verschwinden konnte, tat Bianca genau das. Sie hatte sich einigermaßen zurechtgemacht, nur ihr Haar stand wild in alle Richtungen und der Lippenstift bedeckte beinahe die ganze Mundpartie. Bianca drückte ihre Handtasche an ihre Brust und schob sich so gut sie konnte zwischen Leitner und Wand nach draußen. Leitner war so perplex von Schlürpis Erscheinen und der Menge der aufgebrachten Kollegen am Gang, dass er ihr Verschwinden erst gar nicht bemerkte.


      »Herr Schlürpmann! Ich weiß nicht, was man Ihnen erzählt hat oder wer Unwahrheiten über mich verbreitet.«


      »Papperlapapp!«


      »Wirklich! Bitten glauben Sie mir, ich …«


      »Papperlapapp! Papperlapapp! Papperlapapp!«


      So zornig hatten Schlürpis Papperlapapp-Stakkatos noch nie geklungen. Wäre der alte Schlürpmann im Schnee gestanden, hätte er vermutliche einen Zwei-Meter-Kreis hineingeschmolzen. Er glühte richtig vor Wut.


      Snif hatte sich mittlerweile nach vorne gedrängt.


      »Sie brauchen sich gar nicht rauszureden!« Er schob sich nun auch an Hannes Leitner vorbei und bückte sich unter das Telefontischchen.


      Mit einem Ruck riss er das Funkmikro, das er zuvor mit Klebstreifen darunter befestigt hatte, herunter. Dabei fiel ihm ein, wie knapp das vorhin eben noch war. Er hatte nichts zum Befestigen gefunden gehabt und als er endlich das Tape aufgetrieben hatte, war es fast schon zu spät.

      Das war auch der Grund, warum er da beinahe wenige Sekunden zu spät gewesen war. Leitner starrte mit offenem Mund auf das Teil.

      »Was ist das?« Snif schob sich wortlos an ihm vorbei und stellte sich neben den alten Schlürpmann. Erst als er dort in Sicherheit war, sprach er das aus, was Leitner bereits befürchtete.

    


    
      »DAS ist das Funkmikrophon, das Sie überführt hat.«


      Leitners Kopf wurde wieder auberginen-lila. Sie hatte ihn gelinkt. Verdammt! Dieses Biest! Er fuhr herum, da erst bemerkte er, dass sie nicht mehr hier war. Verdammt! Er stob nach vorne und versuchte Snif mit der Hand zu greifen. Doch Snif tauchte weg und statt Snif stand da plötzlich der alte Schlürpmann.


      »Herr Ingenieur Leitner! Wagen Sie es hier noch gegen irgendjemanden die Hand zu erheben! Verschwinden Sie auf der Stelle oder ich rufe die Polizei! Und wagen Sie es ja nicht auch nur in die Nähe von Schlürpmanns Sprudelwater zu kommen!«


      Eine Gasse öffnete sich in der Menge und Leitner machte sich wie ein begossener Pudel auf den Weg.


      »Pfui!« rief der eine und »Kollegenschwein« ein anderer. Leitner wusste, dass er zum Schluss doch noch verloren hatte. Wie hatte dieser Weikert das bloß geschafft?


      Udo hatte sich wieder aufgerichtet. Aus der Ferne hatte er den Tumult vernommen und sich einigermaßen einen Reim darauf gemacht.


      Die Sache mit Leitner schien ausgestanden. Allem Anschein nach war der Plan tatsächlich aufgegangen. Kaum zu glauben – vor Minuten hing alles noch an seidenen Fäden. Eigentlich erfreulich, aber war der Preis nicht sehr hoch? Warum hatte sie das getan? Hatte sie es für ihn getan? Oder war sie tatsächlich bei diesem Arschloch schwach geworden? Udos Gedanken tanzten Polka in seinem Kopf.


      Wo war sie jetzt? Er wollte sie anrufen, griff in die Tasche und zog ihr ›Hello Kitty‹-Handy aus seiner Tasche. Ach ja, verdammt.


      Wo sie wohl hingegangen war?

    


    
      »Hey Udo. Kopf hoch – viele Mütter haben schöne Töchter!«


      Schnibbi stand neben ihm, vermutlich war er im Tumult eben reingekommen.


      »Lass mich!«


      »Mensch, Udo. Das Wichtigste war doch im Moment, dass der Plan aufgeht – oder?«


      »Ich weiß nicht ...«


      »Doch! Glaub mir. Nicht nur, damit du deinen Job behalten kannst, sondern auch damit der Leitner bekommt, was er verdient!«


      Nun war auch Snif erschienen.


      »Udo? War das geplant?«


      »Was?« Udo schniefte und wischte sich eine Träne aus den Augen.


      »Na, das eben – der volle Körpereinsatz von Bianca.«


      Udos Hals zog sich eng zusammen und ein Dolch schien seine Brust zu durchstoßen. Kein sehr schönes Gefühl.


      Udo hob nur die Schultern und biss die Lippen aufeinander.


      »Ich glaube, wir sollten ihm etwas Ruhe gönnen.«


      Schnibbi legte Snif seine Hand auf die Schulter und zog ihn leicht zur Seite.


      »Udo! Grahtuliere! Suuper! Alles gegluckt. Perfekt.« Nun war da noch ein jubilierender Inder, der Salz in die offene Wunde streute.


      Udo sah ihn an. Weitere Tränen waren in seinen Augen erschienen.


      »Was du hast? Was los ist? Nix gewinnen?«


      »Doch! Danke Ratschi. Doch!« Schnief!


      Snif streckt ihm das Mikro hin. »Hier. Danke! Das hat uns echt den Arsch gerettet. Aber Udo – hmm – das ist schwer zu erklären. Komm, lassen wir ihn erst mal ein paar Momente alleine.


      Nun legte Snif auch noch seine andere Hand auf des Neuankömmlings Schulter und zog beide weg von Udo hin in Richtung der Bar.


      Udo blickte ihnen nach. Diese drei waren seine Rettung gewesen, ohne ihre Hilfe wäre der Plan wohl kaum von Erfolg gekrönt gewesen.


      Aber auch Bianca war maßgeblich am Erfolg beteiligt gewesen. Eigentlich konnte er ihr nicht böse sein, sie war doch immer schon dieser Freigeist gewesen. Hatte er echt gedacht, dass sie sich ändern würde? Nein! Womöglich wäre es auf Dauer mit ihnen eh nicht gut gegangen. Nein, vermutlich nicht. Er sollte ihr wohl eher dankbar sein, dass sie sich so für den Erfolg des Planes eingesetzt hatte. Auch wenn es sich in der Liveübertragung in den Saal keineswegs selbstlos angehört hatte. Aber was sollte er nun machen? Auf schnellstem Weg nach Hause und mit Bianca reden oder sollte er ihr Zeit geben?

    


    
      Udo war unschlüssig, kam aber nach ein paar weiteren Minuten des Nachdenkens zu dem Entschluss nach Hause zu fahren. Vielleicht war sie ja zu Hause.


      Er ging eine kleine Runde und verabschiedete sich von den Kollegen und dem alten Schlürpmann. Gepetto beteuerte, wie leid ihm das alles tat und bat Udo, dass er bitte am Montag unbedingt wieder zum Dienst kommen solle. Udo nickte nur und wandte sich danach zur Bar um, wo seine drei besten Freunde standen.


      »Jungs, ich danke euch nochmal von ganzem Herzen! Ihr seid die wahren Sieger heute. Und danke vor allem auch nochmal an dich Ratschi, dich hat heute der Himmel geschickt!«


      »Heute geschickt von der Himmel und Montak schon wieder von Post!«


      Der Inder lachte laut auf und klopfte Udo freundschaftlich auf die Schulter.


      »Und Schnibbi, an dich hab ich noch eine ganz große Bitte!«


      »Was denn?«


      »Kannst du mich auf direktem Weg heimfahren? Jetzt gleich!?«


      »Ja klar, kein Ding. Muss eh heim, morgen Mittag fahr ich mit der Mama eh ins Gasthaus Mittagessen. Sollte also eh nicht zu spät daheim sein.« So ein Glück.


      Udo winkte noch einmal in die Runde und schritt eilig mit Schnibbi an seiner Seite hinaus auf den Parkplatz.

    


    
      Als die beiden bei Udos Wohnung angekommen waren, verabschiedete sich Udo im Auto von Schnibbi und schritt die Treppen zur Wohnung alleine hoch. Gerade noch hatte er es so eilig gehabt und nun waren seine Schritte langsam und andächtig. »Wenn Bianca noch da war, würde sie sowieso über die Stiege müssen. Wenn sie schon weg war, musste er auch nicht mehr hetzen«, war seine Überlegung dazu gewesen. Er steckte den Schlüssel ins Schloss und öffnete die Tür. Im Vorhaus brannte Licht. Vermutlich war sie wirklich zu Hause, denn so weit Udo sich erinnern konnte, hatte er es vorhin nicht vergessen abzuschalten.


      »Bianca? ... Äh, Schatz?« Der zweite Teil kam ihm etwas leiser über seine Lippen. Keine Antwort!


      »Bianca?« Er blieb stehen und lauschte. Es war nichts zu hören, gar nichts. Er warf einen Blick ins Schlafzimmer, da lagen immer noch ein paar von Biancas Sachen. Danach schritt er in die Küche.


      Als er das Licht anknipste, schluckte er. Auf dem Tisch in der Küche lag ein Zettel. Es war Biancas Schrift und auch wenn diese grundsätzlich zierlich und schön war, erkannte man, dass dieses Schriftstück unter Zeitdruck verfasst worden war.


      »Mein lieber Udo! Verzeih mir bitte, wenn ich dir weh getan habe. Glaub mir aber bitte, wenn ich dir sage, dass es nicht so geplant war.


      Niemals. Ich werde dich aber auch nicht belügen und sagen, dass es mir keinen Spaß gemacht hat, oder dass ich nicht schwach geworden bin. Einerseits war es nötig um Leitner dazu zu bringen, die Sachen zu sagen, warum wir das alles inszeniert haben, andererseits ... ja, ich bin schuldig! Das ist auch der Grund, warum ich denke, dass wir zwei doch keine Zukunft haben. Zumindest nicht im Moment. Wer weiß! Vielleicht kreuzen sich unsere Wege ja noch einmal und es passt dann. Lass es uns aber nicht erzwingen. Bitte versuche mich nicht zu erreichen. Ich denke Abstand tut uns beiden im Moment besser.


      Ich habe nur die nötigsten Sachen mit, den Rest hole ich am Montag, wenn du wieder in der Arbeit bist. So wie es heute gelaufen ist, denke ich, dass dem nichts im Wege steht. Freut mich für dich. So war mein nicht ganz selbstloses ›Opfer‹ auch nicht umsonst.

    


    
      Bitte leg mein ›Hello-Kitty‹-Handy auf den Tisch, es hat ideellen Wert für mich und ich würde es gerne am Montag mitnehmen. Deines liegt schon da, sorry fürs Kaputtmachen.


      Ich wünsche dir alles Gute, danke für die schöne Zeit.


      Dabei hoffe ich, dass du unser gemeinsames Kapitel im Leben auch so sehen kannst, und mir nicht zu lange böse bist.


      Ein wenig werd ich dich vermissen ... Kiss! Bianca...«


      Nun sah Udo auch sein kaputtes Handy, es war unter dem Zettel gelegen. Sie war also weg. Er starrte auf den Zettel.


      War das gut oder schlecht, was da stand? Udo hatte keine Ahnung.


      Er ging ins Wohnzimmer und hockte sich auf die Couch. Nachdem er da ein wenig fror, zog er eine Decke über seinen Körper.


      Und noch während seine Gedanken über die zahllosen Ereignisse der letzten Stunden im Galopp kreisten, war Udo eingeschlafen.


      Wieder einmal war der Schlaf mächtiger denn seine Sorgen. Gut so.


      Als Udo am nächsten Morgen munter wurde, tat ihm sein Genick schrecklich weh. Er hatte die ganze Nacht in abenteuerlicher Haltung auf der Couch geschlafen. Sofort fielen ihm die Ereignisse der letzten Tage wieder ein. Und auch das Ende des gestrigen Abends. Er atmete tief durch. Heute war noch Sonntag.


      Morgen war der Tag, an dem Bianca wiederkommen wollte um ihre restlichen Sachen abzuholen. Ihr Handy hatte er mittlerweile schon schön sichtbar auf dem Küchentisch platziert. Sollte er auch einen Zettel hinterlassen? Sollte er morgen da sein? Fragen über Fragen.


      Er wollte Schnibbi anrufen und mit ihm ein wenig plaudern. In Biancas Handy war Schnibbis Nummer aber nicht gespeichert und auf seinem iPhone war nur eine kaputte Glasscheibe zu sehen, die kein Bildschirmschoner war. Verdammt. Nein, den verfluchten PC wollte er auch nicht anwerfen. Völlig dusselig im Kopf auf Grund der unzähligen und vor allem wirren Gedanken, ging Udo ins Bad und machte sich fertig. Fünf Minuten später stand er auf der Straße und hielt nach einem Taxi Ausschau. Komisch, das hatte er sonst noch nie gemacht. Glück im Unglück, keine zwei Minuten später bog eines um die Ecke und nahm ihn mit.

    


    
      »Wohin junger Mann?«


      »Zur Disko Ruski!«


      »Sind Sie sicher?«


      Oh Mann, hatte die Kneipe echt solch einen Ruf?


      »Ja, ich bin mir sicher. Fahren Sie.«


      Aber auch Toni konnte Udo nicht wirklich weiterhelfen, allerdings schien er schon Bescheid zu wissen. Kaum hatte Udo ihn begrüßt und sich gesetzt, sagte er nämlich: »Keine schöne Sache das ist! Ich meine Sache zwischen Bianca und dir. Sie gutes Ding ist, aber manchmal auch zu weit gehen tut.« Udo nickte.


      »Kann einem Mann Kopf und Kragen kosten so ein wildes Ding. Prost!«


      Udo nahm den Kalaschnikow, den Toni vor ihn hingestellt hatte und prostete zurück. »Auf Bianca, das wilde Ding!«


      »Ja, aber du nicht Vorwurf ihr machen kannst. Immerhin sie dir geholfen hat. Oder?«


      Udo nickte betroffen, ob es wirklich klug war hierher zu fahren.


      »Woher weißt du eigentlich schon alles?«


      »Bianca ist gestern noch gekommen. Hierher. Hat mir erzählt. War lange da. Hat auch hier geschlafen.« Er zeigte auf eine Bank an der Seite. »Ist vorhin gerade erst weg.«


      Tatsächlich, daher hatte ihn sein Bauchgefühl hierher gelotst.


      »Ach so. Und was hat sie sonst noch so erzählt?«


      »Dass du nett bist und sie dich sehr gern gehabt hat. Aber es ihr sehr leid-tut, dass sie dir weh getan hat.«


      »Ja. Eben. Ich hab sie ja auch noch so gerne. Kann man da nicht vernünftig darüber reden? Warum rennt sie einfach weg vor mir? Gut, das war nicht ganz in Ordnung. Aber jetzt alles hinwerfen?«

    


    
      Toni stellte die nächste Runde Kalaschnikow zwischen ihnen auf den Tresen und warf Udo einen mitleidsvollen Blick hin.


      »Bianca will Spaß! Immer. Bindung und so ihr nicht wichtig ist. Ich auch schon nachgedacht. Ich glauben tu, dass sie wieder die Freiheit wollte und sie so elegant Gelegenheit gefunden hat.«


      »Hallo? Toni, wir waren nicht wirklich lange zusammen. Das war ja nicht mal ein Monat, nur ein paar Wochen!«


      »Wahnsinn! So lange? Für Bianca muss das wie ewig sein. Sagte ja, sie wildes Ding ist. Prost!«


      »Prost ... Aber warum hat sie mir dann geholfen?«

      Udo kippte das Glas in den Rachen. »Warum nicht?«


      »Sie hat mir sogar ein Sonderklassezimmer im Krankenhaus besorgt.«


      »Ja, toll das war von ihr!« Toni lachte hämisch.


      Udo blickte ihm eindringlich in die Augen. »Was gibt‘s da zu lachen?«


      Toni sah ernst zurück und sein Lachen erfror. »Du wirklich auch nicht weißt, wie sie hat Zimmer bekommen für dich?«


      »Doch, sie hat jemandem einen Gefallen getan und dafür ihren eingelöst.« Nun lachte Toni fürchterlich laut auf.


      »Ja, Freund mein. So man sicher auch sagen kann!« Hahaha!


      Udo wurde zornig. »Was soll das? Was meinst du damit?«


      »Sie mir erzählt hat, wie sie dir Zimmer besorgt hat. Zuerst sie es hat dem Arzt besorgt und dann dafür dir das Zimmer.«


      »Wie meinst du, dass sie es dem Arzt besorgt hat?« Kaum hatte er die Frage ausgesprochen, schluckte Udo. Seine Gedanken wühlten zurück an jenem Tag im Krankenhaus. Da war doch das Gekicher und als Bianca rauskam, hatte sie doch auch noch ihr Aussehen kontrolliert. Oh mein Gott! Bitte nicht wirklich. Was war das für eine Frau?


      »Du meinst echt, sie hat mit dem Primar oder so was gehabt, damit ich das Zimmer bekomme?«


      »Mit wem ich nicht weiß, aber ja, sie Dir hat unter vollem Körpereinsatz Zimmer besorgt.«


      ›... unter vollem Körpereinsatz ...‹ – ja, das war vermutlich sehr zutreffend für Bianca. Udo fuhr es kalt über den Rücken.


      

    

  


  


  
    
      21 Schlürpmanns Sprudelwasser


      Es war acht Uhr dreißig am Morgen. Montag. Udo stand vor dem Firmenareal und beobachtete zwei Männer, die eine Leiter in der Nähe des Eingangsportals in Position brachten. Udo stand seit knapp fünf Minuten vor dem Areal. Einerseits hätte er sich freuen soll, andererseits fragte er sich, für was er das ganze Theater der letzten Tage auf sich genommen hatte. Wozu war das alles gut gewesen? Vermutlich würde er es nie erfahren.


      Die ersten Kollegen gingen an ihm vorbei und grüßten teils freundlich und teils sofort danach mit den Kollegen tuschelnd. Klar, heute war er das Gesprächsthema Nummer eins. Oder zwei – Leitner war sicher auch ganz vorne dabei. Udo gab sich einen Ruck und setzte seinen Weg fort.


      Als er die Tür zu seinem Büro öffnete, sprang Snif freudestrahlend auf.


      »Willkommen zurück, Herr Kollege! Der Kaffee ist schon aufgestellt.«


      Im Hintergrund gurgelte die Maschine die letzten Tropfen durch das Gerät, als wolle es die Aussage von Snif unterstreichen.


      »Hi Snif! Schön wieder hier zu sein, auch wenn ich am Anfang ein komisches Gefühl hatte.«


      »Ach quatsch. Du hast keinen Grund ein komisches Gefühl zu haben. Was ich noch so gehört und gemerkt habe, tut es dem alten Schlürpi eh furchtbar leid dir Unrecht getan zu haben. Angeblich waren er und der Rettis noch am Sonntag in der Nacht in der Firma und haben Leitners Sachen gefilzt und sich die Bestätigung eingeholt. Ich denke, das mit Leitner ist endgültig erledigt.«


      Snif drehte sich um und begann beiden einen Kaffee einzuschenken. »Und was ist mit Bianca? Habt ihr euch aussprechen können?«

    


    
      Udo schüttelte den Kopf und begann Snif alles von seiner Heimkehr weg zu berichten.


      »Echt?«


      Snif schien ebenso baff zu sein wie Udo. Vor allem bei Tonis Erzählungen hatte er die Augen weit aufgerissen.


      »Ja. Echt. Ich Idiot hätte es schon merken sollen, was für ein Früchtchen das ist, als sie im Krankenhaus in Strapsen bei mir am Bett gesessen ist.«


      »Äh, davon hast du mir noch nie was erzählt.« Snif klang neugierig.


      »Ist ja jetzt auch egal. Sie kommt heute ihre restlichen Sachen abholen.«


      »Wann?«


      »Vermutlich jetzt. Na, eigentlich hab ich keine Ahnung. Irgendwann während ich in der Arbeit bin.«


      »Und du willst nimmer mit ihr reden?«


      »Gute Frage. Irgendwie ja, irgendwie nein. Ich sehe das mittlerweile so wie sie. Wenn es passt und sein soll, werden sich unsere Wege wieder kreuzen.«


      »Und glaubst du zumindest daran, dass es irgendwann mal wieder passen könnte?«


      Udo schüttelte abermals den Kopf und Snif nahm einen Schluck von seinem Kaffee.


      »Du Snif, was machen die Arbeiter da draußen?«


      »Welche? Die beim Eingang?«


      »Ja. Die haben da grad eine Leiter aufgestellt.«


      »Hehe! Das ist sowieso das Schrägste.«


      »Was?«


      »Wir werden umbenannt!«


      »Umbenannt?«


      »Ja, in Schlürpmanns Sprudelwasser!«


      »Kein Scheiß!? Nicht mehr Sprudelwater?«


      »Nö. Das hat der Alte noch auf der Feier bekannt gegeben. Vermutlich wollte er nicht auch noch durch den doofen Firmennamen andauernd an Leitner und seine glorreichen Ideen erinnert werden.«

    


    
      »Schaut so aus!« Udo schmunzelte in sich hinein, was hatte er gekämpft um den Erhalt des alten Namens, aber wenn Leitner etwas vorschlug, so war das wohl wie Gesetz für den alten Schlürpi gewesen. Vermutlich ging es Gepetto jetzt schlechter als Udo, bevor alles aufflog. Muss auch nicht gerade fein sein, das alles sich selbst eingestehen zu müssen.


      »Heute Morgen war im Posteingang auch schon ein Mail über den weiteren Ablauf hinsichtlich der Umfirmierung.«


      Das musste Udo sehen.


      Er bewegte die Maus. Ah, alles schon fertig. Snif hatte fürsorglich wie immer auch seinen PC bereits hochgefahren. Udo meldete sich an und öffnete seinen Firmen-Mail-Account.


      Da war das Mail von der Namensänderung der Firma und dann ...?


      »Was bedeutet denn das?« Udo tippte auf den Bildschirm.


      Snif stand auf und guckte nach, wohin Udo deutete.


      »Ah!« Er grinste breit.


      »Das war die nächste gute Nachricht, die ich dir erzählen wollte. Das ist das Abschiedsmail von der Frau Dahlke. Hehe.«


      »Abschiedsmail?«


      Snif hielt sich wieder die gestreckten Zeigefinger nach unten zeigend an den Mund, um den Vampir von neulich wieder zu imitieren.


      »Jaaaa! Hrrrcch! Unsere blutsaugende Lady hat sich dazu entschlossen ad hoc eine neue Herausforderung zu suchen! Wie du dem Mail entnehmen kannst, hat sie sich dazu entschlossen mit heute ihren Resturlaub aufzubrauchen und mit Ende Monat zu kündigen. Das alles hat natürlich mit den Geschehnissen von Samstag gar nichts zu tun! Nein – gar nichts! Hehehe! Wenn ich so nachdenke, hat sich das echt gelohnt. Naja, bis auf Dingens halt…«


      »Nein, stimmt schon, Wahnsinn. Was wir da für einen Stein ins Rollen gebracht haben. Echt krass.«


      Und der Tag in der Arbeit ging beinahe so gut zu Ende, wie er angefangen hatte. Der alte Schlürpmann kam bei Udo vorbei und lobte sein tapferes und aufopferndes Eingreifen. Mit im Gepäck hatte Gepetto auch einen dicken fetten Gehaltsscheck für die zwei. Der alte Herr wusste, was sich gehörte.

    


    
      »… und selbstverständlich werden wir an Sie beide denken, wenn einmal ein neuer wichtiger Posten in unserer Firma zu besetzen ist.«


      Ja, das klang auch sehr nett und vernünftig. Dem Mann wurden allem Anschein nach tatsächlich die Augen geöffnet.


      So weit, so gut, aber es wurde immer später und der Tag neigte sich dem Ende zu.


      Als Udo zu Hause die Tür aufsperrte, war es in der Wohnung finster. Kein Ton war zu hören. Als Erstes fiel ihm auf, dass der Käfig von Eduard weg war. Gestern noch hatte er am Boden im Vorhaus gestanden. Er ging ins Bad, ins Schlafzimmer und ins Wohnzimmer. Biancas Sachen waren spurlos verschwunden. Alles war weg, als wäre sie nie in seinem Leben gewesen. Sie hatte sogar die Playstation, die er am Samstagabend noch zurück in den Kasten geräumt hatte, wieder ins Wohnzimmer gebracht und an den Fernseher angeschlossen. Da lag sie nun vor ihm am Boden und schien zu rufen: »Es ist alles wieder beim Alten!«


      Nein, nicht ganz, irgendetwas hatte sich verändert. Gut, heute in der Firma hatte sich sogar sehr vieles verändert, er aber dachte daran, dass sich etwas in ihm verändert hatte.


      Er kehrte um und ging in die Küche. Volltreffer, da lag ein neuer Zettel.


      »Hallo Udo! Schade, dass Du nicht da warst. Aber vielleicht ist es besser so. Ich wünsch dir viel Glück und Erfolg in deinem Leben. Pass auf dich auf. Vielleicht sehen wir uns ja einmal wieder. Wer weiß! Dicken Kuss – hab dich lieb. Bianca.


      PS: Schau ins Kuvert!«


      Udo griff in das Kuvert, das am Tisch lag. Als Erstes fischte er ein Plastiksäckchen heraus, in dem eine SIM-Karte war. Vermutlich seine alte aus dem kaputten Handy. Das nächste war ein Reparaturabholschein von dem Handyladen, wo er das Handy mit Schnibbi gekauft hatte. Ein fetter Stempel mit ›BEZAHLT‹-Aufschrift war aufgedruckt. Das wäre aber nicht nötig gewesen – Bianca halt. Das war doch das Geschäft, in dem auch diese Yvonne arbeitete. Na, da war Udo doch schon gespannt auf ein Wiedersehen. Auf der Party war sie ja sehr nett zu ihm gewesen. Mal sehen, vielleicht würde er ja doch schneller als erwartet über den Verlust seiner Freundin hinwegkommen.

    


    
      Er stand da und seufzte tief. Die letzten Tage waren die turbulentesten Tage seines Lebens gewesen. Mit einem Wisch warf er das leere Kuvert zurück auf dem Tisch.


      Aber halt – was war das?


      Das Kuvert war nicht leer. Da war noch etwas drin gewesen.


      Udo beugte seinen Oberkörper über den Tisch und hob das Ding auf.


      Es war ein Polaroidfoto aus einem dieser Selbstbedienungsfotoboxen am Bahnhof. Auf der Rückseite stand in Biancas Handschrift:


      ›Für den besten Udo, den es gibt. Vergiss mich nicht. Bianca.‹


      Er drehte das Foto um und grinste.


      Am Foto war der nackte Busen von Bianca zu sehen, während sie ihren Norwegerpulli über den Kopf gezogen hielt.


      ›Verrücktes Huhn.‹
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